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Das Wesen des Deutschtums .

1 Weck, Das D eutschtum im Au sl a n d.



Deutschtum .

Alles , was menschliches Denken in Jahrtausenden mühevoller Arbeit
sich gewonnen hat , verstummt jetzt vor dem einen , das man eher erleben ,
als mit Gedanken erfassen kann :

Volk — Menschen von gleichem Stamme , von gleichem
Blut .

Ob sie auch in dem gewohnten Gang friedlichenLebens geschlummert
hat , überwuchert von unzähligen Kleinigkeiten der Oberfläche , in einer
Zeit , wie wir sie jetzt erleben dürfen , bricht sie mit einer Gewalt
hervor , die nichts zu dämmen vermag : die Äraft eines gesunden
Volkstums . Eine innere Verwandschaft , nicht gewollt , kaum be¬
wußt , zwingt uns mit der Selbstverständlichkeit alles Natürlichen
zusammen , wie ein unsichtbarer Strom ist es über die ganze Erde
hingegangen , über alle , die deutsch sprechen und deutsch denken . Sie
fühlen : es gilt etwas , an dem sie alle Anteil haben .

So mancher Deutsche , der in der Fremde sxjne Herkunft schon fast
vergessen hatte , spürt er nicht wir ein Zittern in seinen Tiefen , wenn
er denkt , dieser Krieg könne das Deutschtum vernichten ? Und reckt
er sich nicht unwillkürlich in die Höhe , wenn ihm vor Augen tritt ,
wie deutsche Art den fremden Angriff niederringt ?

Über das kleine Erleben des eigenen Ich hin hat sich die Erkenntnis
erhoben , daß es jetzt nur noch das Ganze gilt . wir alle , die wir uns
Deutsche nennen , wir haben noch nichts erfahren , was dieser Er¬
kenntnis gleicht , wie Blätter empfinden wir uns jetzt an dem
mächtigen Baum unseres Volkes , wenn vordem die Sonne auf solch
ein Blatt schien , der wind es knickte oder gar vom Aste riß , dann
meinte der , den es traf , es geschehe etwas Großes in seinem Dasein .
Jetzt erleben wir einen Sturm , der den ganzen Baum in seinen Grund¬
festen erschüttert , einen Sturm , der durch unser aller Seelen geht .
Das ist das Große an dieser Zeit , die uns geeinigt hat , in einer Not ,
zu einer Tat .
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Die Lraft , die Millionen von Menschen so zusammenzwingt , die

nennen wir volkstum . Solch « Lraft unseres Volkes nennen wir

Deutschtum .
-i- -i-

*

Deutschtum , das ist ein Begriff , den es nur einmal in der Welt

gibt . Es ist ein Wort , das sich in keine fremde Sprache übersetzen läßt .

volkstum gibt es auch anderwärts , ein britisches , ein französisches , ein

russisches und so fort , aber das Lebensbild , das in dem Worte Deutsch¬

tum umschlossen liegt , das finden wir nur einmal auf Erden , vor

allem deshalb , weil kein anderes Volkstum außerhalb des Gebietes

seiner Macht sich so über die Erde hin verbreitet hat wie das deutsche .

Das Judentum ist zwar ähnlich weit zerstreut , es unterscheidet sich

aber von allem jetzt lebenden Volkstum dadurch , daß es der Grundlage

einer selbständigen Staatsgewalt ganz entbehrt und nur noch als Be¬

standteil fremder Staatswesen erscheint .

Der Ärieg , in dem wir stehen , wird — gleichviel , wie er endet —

dem Deutschtum eine gewaltige Hülle p ^ ri Aufgaben zu lösen geben .

Ärieg ist ja nur ein Anfang , nur ein Teil in dem Leben eines Volkes ,

wenn wieder der Hriede im Lande ist , dann gilt es erst recht , alle Lraft

anzustrengen und das auszugleichen oder zu nutzen , was der Lrieg ge¬

bracht hat . Seitdem unsere Wehrmacht an den Grenzen kämpft , unser

Land zu schirmen , seither hat auch deutscher Geist sich schon mit den

Hragcn beschäftigt , die nach dem Lriege vor uns treten werden . Line

Hlut von Schriften und Büchern legt Zeugnis davon ab , wie mitten

in dem erbarmungslosen Lampfe auf Leben und Tod der Deutsche nicht

aufgehört hat , zu dichten und zu denken . Ls zeigt sich dabei aber , und

das folgt aus der Eigenart unserer bisherigen Entwicklung , daß wir

uns vorwiegend nur mit dem Teile des Deutschtums beschäftigen , in

dessen Bezirk wir leben , mit dem Deutschen Reich . Ist - och einen

großen Teil der Reichsdeutschen Deutschtum und Deutschland gleich¬

bedeutend ! Sie wissen wenig oder nichts davon , was das Deutsch¬

tum außerhalb des Reiches ist , was in ihm für Äräfte und

was vor ihm für Aufgaben liegen . Es wird aber für die weitere Ent -



Wicklung unseres volkstums , und zwar auch innerhalb des Deut¬
schen Reiches entscheidend sein , wie künftig alle seine Teile sich
entfalten .

Das vorliegende Buch will durch eine Darstellung der wichtigsten
Fragen des Auslandsdeutschtums zu seinem Teile dahin wirken ,
daß dem ganzen Deutschtum in der Welt dir innere Einheit seines
Wesens klar werde . Seit Lriegsbeginn ist dieses Bewußtsein wohl
allenthalben lebendig geworden ; wie es aber vor dem Lriege ge¬
schlummert hat oder noch gar nicht vorhanden war , so könnte es nach
dem Lriege leicht wieder verstummen unter der Hochflut dessen , was
innerhalb des eigenen Landes zu tun uns beschicken sein wird .

* *

was haben wir in solchem Sinne unter Deutschtum zu verstehen )
Zunächst das Deutsche Reich und neben ihm , dem festen Lern

des Deutschtums , seinen Nachbarn und Bundesgenossen : Österreich .
Der zweite Äreis ist das Deutschtum im Auslande , und zu dritt
dürfen wir die Nachbarstämmr Deutschlands nennen : Schweizer ,
Holländer , Dänen , Schweden und Norweger .

Über das Deutschtum innerhalb Deutschlands und Österreichs wird
in diesem Buche nur kurz das wichtigste gesagt werden ; die Fragen ,
die hier auftauchen , sind zu umfangreich, als daß sie im Rahmen eines
solchen Werkes eingehender besprochen werden könnten . Auch beschäftigt
man sich vielfach mit ihnen , weit weniger bearbeitet und bekannt
ist dagegen alles , was das Deutschtum im Auslande betrifft . Ihm
soll die Arbeit gewidmet sein .

Bevor wir das Deutschtum im Auslande betrachten , feststellen , wie
sein Zustand bei Lriegsbeginn war , welche Änderungen der Lrieg ge¬
bracht hat und welche Aufgaben er stellt , müssen wir uns darüber klar
zu werden suchen , was Grundlage und Eigenart des Deutschtums
überhaupt sei .

Bestimmend für das Wesen eines Volkstums sind gewisse große ,
einfache werte , die sich im Laufe -er Jahrtausende aus seinen Tiefen
heraus zu bewußter Form gestaltet haben . Solche Grundwerte sind :



Glaube ,

Staat ,

Sprache ,

Recht ,

Familie ,

Arbeit .

An ihnen zeigt sich , wie allem deutschen Wesen in der Welt trotz

aller äußeren Verschiedenheiten der innere Zusammenhang unzerstörbar

fest gefügt ist . Darum wollen wir zuerst diese gemeinsamen Wurzeln

unseres Volkstums betrachten .

Glaube .

Darf man den Begriff des Glaubens überhaupt mit dem eines

Volkstums verbinden ? Soll nicht gerade hier jeder Mensch gleich gelten ,

und ist es nicht gerade das Wesen des Glaubens , das allgemein

Menschliche zu entwickeln ?

Gewiß enthält jeder wahre Glaube eine Richtung zu den gemein¬

samen Zielen der Menschheit — sein Ursprung liegt aber doch immer

nur in dem einzelnen volkstum .

wir zählen uns zu einer Glaubensgemeinschaft , die ganz Europa

und einen großen Teil der übrigen Welt umfaßt , und deren Bekenner

nach Hunderten von Millionen zählen , wir sind Christen — aber —

wir sind deutsche Christen . Und das deutsch « Christentum ist etwas

Eigenes , von dem anderer Völker Grundverschiedenes , wenn wir die

wichtigsten Formen der Christenlehre betrachten , werden wir gewahr ,

wie wenig Gemeinsames im Grunde das Christentum an sich hat ,

und wie stark und wichtig der Einschlag des Volkstums auch in dem

Gebiet des Glaubens ist . Deutsche , Engländer , Franzosen , Italiener ,

Russen — sie nennen sich alle Christen , haben aber wenig mehr gemein¬

sam als das Wort . Man findet Unterschiede zwischen ihnen , die kaum

geringer sind als die zwischen einem Christen und einem Bekenner

Mahomets oder Buddhas . Italien zeigt uns einen den einfachsten
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Formen menschlicher Fassungskraft angepaßten , den Bedürfnissen der

Lebenslust Rechnung tragenden , sinnlichen (glauben , der in der Ver¬

ehrung der Heiligen eine dem Volke noch von alten Zeiten her vertraute

Vielgötterei ein verstecktes Dasein führen läßt . Frankreichs Glaube ist

durch den ätzenden Einfluß des Verstandes und den glänzenden Schliff

einer Lultur der Oberfläche zwar vergeistigt , aber auch verflüchtigt

worden . In England und in Nordamerika hat kühle , harte Nützlich¬

keitsmoral den Glauben aller tiefinnerlichen weihe entkleidet , hat aber

doch den Zug des Menschen zum Mystischen nicht ganz ersticken können

und läßt ihn oft in absonderlichen Formen hervorbrechen . Der Osten

Europas endlich zeigt uns mit seiner starren Rechtgläubigkeit , mit der

despotischen Gewalt seiner Lirche und mit ihrer tiefen Mystik schon

einen Übergang zu den einfachen , uralten Glaubenslehren der asiatischen

Welt . Allen diesen Arten des christlichen Bekenntnisses steht das

deutsche Christentum gegenüber , verschieden in Inhalt und Form .

was ist seine Eigenart ?

Zunächst fällt die Zersplitterung auf , in der es seit Iahrhunderten

lebt . Sie findet sich vor allem in dem Deutschen Reich . Die Staats¬

gebiete des Deutschtums , die außerhalb des Reiches bestehen , weisen

einfachere Verhältnisse auf . Das erklärt sich wohl zum Teil dadurch ,

daß gerade Glaubensstreitigkeiten in manchen Fällen den Anlaß zur

Trennung von dem alten Deutschen Reiche gegeben haben . So zeigt

sich uns Österreich als fast rein katholischer Staat , wogegen die nord -

germanischen Länder fast ausschließlich protestantisch sind , während in

der Schweiz , entsprechend der Vielfältigkeit ihres Volkstums auch ver¬

schiedene Glaubensbekenntnisse nebeneinander bestehen , wie sich die

Verhältnisse hinsichtlich des in fremden Staaten lebenden Auslands¬

deutschtums gestaltet haben , ist zurzeit kaum zu übersehen , da die er¬

forderlichen Zahlen fehlen . Es sei schon hier hervorgehoben , daß die

deutsche Auswanderung zu einem sehr erheblichen Teile mit Glaubens¬

fragen zusammenhängt , ja ihren Ausgang wohl nur von solchen ge¬

nommen hat .

In » Deutschen Reiche finden wir in der Hauptsache die beiden Be¬

kenntnisse des evangelischen und katholischen Christentums vertreten .



Nach der Zählung von , Jahre ; g ) 0 waren ö ) , bg vom Hundert der

Bevölkerung evangelisch , sö , bg katholisch . Dies ist aber nur die Ge¬

samtzahl ; in den einzelnen Landesteilen stellt sich das Verhältnis sehr

verschieden . Mehr als die Hälfte der Einwohner sind katholisch in

Bayern , Baden , Elsaß - Lothringen und in den preußischen Provinzen

Rheinland , Westfalen , Schlesien , Posen und Westpreußen . In allen

übrigen Gebieten des Reiches überwiegt das evangelische Bekenntnis .

Es wird manchem auffallen , daß die Zahl der keiner staatlich an¬

erkannten Lirche Angehörenden nur 0 , 44 vom Hundert der Bevölkerung

beträgt ! Urteilt man nach dem allgemeinen Eindruck , den man in den

letzten Jahren von dem Glaubenslrben des deutschen Volkes hat ge¬

winnen können , so wird man versucht sein , die Zahl der keiner Staats¬

kirche angehörenden Deutschen weit höher zu schätzen . Wohl deshalb ,

weil gerade die im öffentlichen Leben stehenden und besonders die in

der Äunst tätigen Deutschen sich mehr und mehr der Lirche entfremdet

hatten . Auch hier liegt die Gefahr nahe , daß man die Gesamtheit des

Volkes nach den Strömungen beurteilt , die nur auf seiner Oberfläche

leben und die verschwinden , wenn ein Sturm wie der gegenwärtige

Lrieg das Volk bis in seine Tiefen erregt .

Rein anderes Volk der Welt zeigt in seinem Glaubensleben die Zer¬

splitterung , die wir in Deutschland finden . Man hat diese Zersplitterung

schon oft beklagt und sieht in ihr eine der größten Gefahren für unsere

Zukunft , wir dürfen aber erwarten , daß es uns mit unserer Lirche

ebenso gehen wird , wie mit unserem Staat . Auch die Staatsgewalt

des Deutschtums hat eine Zersplitterung erlebt , wie man s ! so lange

und so tief nirgends sonst in der Weltgeschichte findet ; und doch ist

aus solcher Zerrissenheit eine Weltmacht erstanden , die einen unerhörten

Anstu . ,n von 8einüen nicht nur auszuhalten , sondern ihn zurückzu¬

schlagen vermocht hat . Die Uneinigkeit im Glauben ist ein Glück für die

Entwicklung - es Deutschtums gewesen . Sie hat uns davor bewahrt ,

- aß unser Glaube frühzeitig durch eine alleinseligmachende Staats¬

kirche verflache und erstarre . Überall in der Welt hat es Äöpfe ge¬

geben , die durch Zweifel und Gewissensqualen sich zu einem Glauben

durchgerungen haben , aber kein anderes Volk hat so wie das deutsche
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sich als ganzes ernstlich und innig mit seinem Glauben befaßte

Reinem anderen Volke ist er so wichtig gewesen , keinem ist er noch so

wichtig .

Die Lluellc , aus der die Zersplitterung des Glaubens fließt — sein

tiefinnerliches , persönliches Erfassen — , sie ist auch die Grundlage für

ein lebendiges Wachstum , das schließlich doch zu einer kirchlichen Eini¬

gung des Deutschtums führen wird .

Die Eigenart deutschen Glaubens liegt nun vor allem in dem , was

uns aus den Anschauungen unserer heidnischen Ahnen überliefert worden

ist . Mönchischer Eifer hat vor mehr als tausend Jahren versucht ,

alles , was die Germanen damals an Glaubenswerten besaßen , zu einem

Blendwerk des Teufels zu stempeln und dem Volke zu entreißen , was

aber von Urbeginn in einem Volkstum liegt , das läßt sich nicht durch

fremden Einfluß einfach vernichten . Sieht man genauer zu , so findet

man denn auch , daß die christlich « Lehre nicht an die Stelle des deutschen

Heidentums getreten ist , sondern daß sie nur einzelne seiner Grundlagen

verändert , veredelt , im übrigen aber das deutsche Wesen angenommen

hat . wir finden heute den Mut zu dem Bekenntnis , es komme nicht

darauf an , ob dies oder das in der heiligen Schrift stehe , oder ob es

heiliger Brauch unserer Vorfahren gewesen sei zu einer Zeit , als es noch

keinen Lhristen auf Erden gab . wir wissen jetzt , daß es sich nur darum

handelt , heilig zu halten , was uns die feste Grundlage für unser Leben

gibt . Und warum sollten Glaubenswerte , die seit Jahrtausenden im

Lern unseres Volkstums beschlossen liegen , uns weniger heilig sein ,

als das , was erst später zu uns gekommen ist ? Hier liegt noch eine

große Aufgabe für unsere Lirche , und ihre Lösung wird zu einem nicht

geringen Teil dahin wirken können , daß der Glaube wieder mehr an

Wärme und Lebenskraft gewinn « .

Dem Geist des Deutschtums eigen ist weiter die Forderung - er

Glaubensfreiheit . Auch die Völker vergessen schnell , und wenn sie sich

etwas errungen haben , entschwindet ihnen bald die Erinnerung an das ,

was vordem gewesen ist . Gedankenfreiheit — dem Deutschtum er¬

scheint sie selbstverständlich . Sie gilt ihm als Gemeingut aller Men¬

schen , so nötig wie Wasser und Luft . Und doch hat noch vor weniger
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als hundert Jahren mancher brave deutsche Mann in den Lerker wan¬

dern müssen , nur deshalb , weil er zu sagen wagte , was er dachte !

Und doch gibt es noch heute Mächte in der Welt , die den freien Ge¬

danken und das freie Wort ächten wollen und den Menschen vor¬

schreiben , was sie denken dürfen . Und im Osten Europas herrscht noch

heute eine Staatsgewalt , die mit grausamem Zwang alles unterdrückt ,

was ihr nicht gefällt . Die Freiheit , ohne die wir nicht mehr leben

wollen , ist die nicht auch heute bedroht ) Und ist das Deutschtum nicht

der Hort dieser Freiheit ?

Als drittes ist zu sagen : unserem Glauben ist eingeboren , was den

Lern aller Sittlichkeit ausmacht , der Gedanke der Pflicht !

Staat .

Glaube und Staat hängen eng zusammen . Sie sind dir ältesten

Gemeinschaftswerte der Menschheit . Ob auch gerade die Deutschen

ihren Glauben als etwas höchst persönliches auffassen , er ist doch ein

Wert der Gemeinschaft , denn er bringt , wie nichts anderes , den ein¬

zelnen mit der Gesamtheit in Verbindung . Vielleicht kann man sogar

sagen , Staat und Glaube seien ein und dasselbe : der Glaube die

innerliche , der Staat die äußere Verbindung von Volksgenossen zu

einer Einheit sittlichen wollens und Handelns .

Die Eigenart deutschen Staatslebens zeigt sich denn auch , ebenso

wie die des Glaubens , zunächst in einer beispiellosen Zersplitterung .

Das staatliche Leben des Deutschtums hat sich , in seinen Grundzügen

dargestellt , so entwickelt : Aus der Völkerwanderung , diesem großen

Aufbrausen der wogen germanischen Volkstums , gingen Ströme

hervor , die allenthalben in die damals bestehenden Staaten Europas

eindrangen , ihren Bau zerstörten , aber durch Verschmelzung mit dem

ansässigen Volkstum neue Völker und Staaten erstehen ließen . Aus

solcher Verbindung von bodenständigem volkstum und germanischer

Einwanderung sind die Mächte Westeuropas entstanden , die uns heute

fremd oder gar feindlich gegenüberstehen , die Briten , Franzosen , Ita -
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liener , Spanier und Portugiesen . Der germanische Einschlag ist bei

diesen Völkern am stärksten in den Briten bewahrt , hat aber dort Um¬

bildungen erfahren , die den Briten doch von allen übrigen heutigen

Formen des Deutschtums scharf unterscheiden . Diese Ströme germa¬

nischen Blutes , die vor mehr als anderthalb Jahrtausenden in fremdes

Volkstum geflossen sind , rechnen wir nicht mehr zum Deutschtum . Es

umfaßt heute in Europa nur den Umkreis der schon genannten Staaten :

Deutschland , Dsterreich - Ungarn , Schweiz , Holland und als nächste

Stammverwandte Dänemark , Schweden und Norwegen .

Die drei nordischen Lönigreiche sind schon in früher Zeit ihren

eigenen weg gegangen und nehmen daher in der Geschichte des Deutsch¬

tums einen besonderen Platz ein . Die anderen , in Mitteleuropa liegenden

Staaten dagegen sind das ganze Mittelalter hindurch in gemeinsamer

Entwicklung verbunden gewesen . Man wird sagen dürfen , daß nicht

innere Notwendigkeit das Abbröckeln einzelner selbständigen Staaten

verursacht hat . Es sind mehr Zufälligkeiten politischer und diploma¬

tischer Art gewesen , die hierzu geführt haben . Dadurch ist zwar eine

staatliche Trennung herbeigeführt worden , der Äulturzusammenhang

aber ist geblieben .

Das Deutschtum weist so zwar in staatlicher Beziehung eine Mannig¬

faltigkeit auf , wie wir sie sonst nirgends finden , es bildet aber doch

auch staatlich eine Äulturgemeinschaft . Alles übrige ausgeprägte Volks¬

tum der Welt hat es verstanden , im Lauf der Zeit sich eine einheit¬

liche Staatsform zu schaffen . Das Deutschtum allein hat dies bisher

nicht zustande gebracht . Daraus dürfen wir aber nicht folgern , das

Deutschtum habe keine ausreichende staatenbildende Lraft , wie sie an¬

deren Völkern innewohne ; wir müssen uns vielmehr einstweilen darauf

beschränken , zu sagen , die Staatsbildung innerhalb des Deutschtums

sei auch heute noch unfertig . !

Zu solcher Auffassung muß uns auch die Erkenntnis führen , daß in

Mittelalter und Neuzeit gerade das Deutschtum die staatenbildende Rraft

der weiße » Rasse gewesen ist . Das ließe sich aus der Geschichte ein¬

gehend begründen . Hier sei nur auf eine Tatsache hingewiesen , die



ohne weiteres den Einfluß des Deutschtums auf die staatlichen Schick¬

sale der Welt erkennen läßt .

Europa wird , abgesehen von Frankreich und den kleinen Republiken

Schweiz , Portugal , Andorra und Sän Marino , monarchisch re¬

giert . Es gibt aber nur sieben europäische Staaten , deren Fürstenhäuser

nicht von deutschem Stamme sind . Das sind Italien , Schweden und

Spanien , die Türkei , Serbien , Montenegro und Monaco . Auf allen

übrigen Thronen Europas sitzen deutsche Fürstengeschlechter , und zwar

sind es im Grunde nur fünf Häuser , die in Europa regieren : Habs¬

burg , Hohenzollern , Äoburg , Holstein und Nassau .

Die Habsburger herrschen in Dsterreich - Ungarn , die Hohenzollern in

Deutschland und Rumänien , die Äoburger in Belgien , England und

Bulgarien , das Haus Holstein in Dänemark , Griechenland , Norwegen

und Rußland , das Haus Nassau in den Niederlanden und in Luxemburg .

Betrachten wir die Reihe der Gemahlinnen regierender Fürsten Europas ,

so sehen wir , daß mit Ausnahme von Italien und Serbien sämtliche

Kaiserinnen und Königinnen Europas deutschen Geschlechtern ent¬

stammen .

Sind das nicht Tatsachen , die zu denken geben ?

wenn auch die einzelnen Fürstenhäuser in fremden Landen heimisch

werden , mit ihrem Volk verwachsen und ohne Rücksicht auf die Her¬

kunft ihres Geschlechts den Vorteil der neuen Heimat wahrnehmen ,

geschichtlich ist es doch eine Tatsache von größter Bedeutung , daß die

Throne Europas seit Jahrhunderten vorwiegend mit deutschen Ge¬

schlechtern besetzt sind . Die Macht der Fürsten ist auch heute noch sehr

viel größer , als man in unserer dem parlamentarischen Leben geöffneten

Zeit zuweilen annimmt . Hat nicht gerade der Ausbruch des Krieges

gezeigt , wie wenig die Volksvertretung bei der Entscheidung über

Krieg und Frieden zu sagen hat , und wie groß der persönliche Einfluß

des Landesherrn oder der ihm nahestehenden Kreise sein kann ?

Grundzug deutschen Staatswesens ist die freie Gefolgschaft des

Stammes unter der Führung eines Fürsten . Das Deutschtum ist mon¬

archisch gesinnt . Es kennt weder die Republik noch die Despotie ,

vielmehr sieht es seit alten Zeiten in dem Monarchen den Führer freier



Bürger . Die deutsche Gtaatsverfassung hat sich aus der Heeresver¬

fassung entwickelt . Der Lrieg zeigt , wie nichts anderes , die Not¬

wendigkeit straffer , einheitlicher Leitung , erweist aber auf der

anderen Seite , daß große Erfolge nur dann möglich sind , wenn inner¬

halb der Volksgemeinschaft jedes einzelne Mitglied das Bewußtsein

der Verantwortlichkeit und die Befähigung zu selbständiger Aus¬

füllung des ihm angewiesenen Platzes besitzt .

Freilich leistet der Staatsgedanke des Deutschtums (großes nicht nur

wegen dieser seiner Form , sondern auch wegen seines Inhalts , für

den man den Begriff Pflicht als den ausschlaggebenden Lern be¬

zeichnen kann . Daß Staatsgewalt nicht in erster Reihe Macht , sondern

Pflicht bedeute , dieser Gedanke ist keinem anderen Volkstum so tief

in das Bewußtsein gedrungen wie dem deutschen . Dies gilt nicht nur

von dem Volk , sondern auch von der Regierung . Bismarck hat es

einmal ausgesprochen , in seiner großen Reichstagsredc vom ö . Fe¬
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„ . . . Im Auslande hat man eben kaum eine richtige Vorstellung

von dem Maß von nationalem Sinn und pflichttreuer Gewissen¬

haftigkeit , welches Monarchen und Minister beim Regieren deutscher

Länder leitet . "

Ein Äennzeichen deutschen Staatswesens , das vielleicht nur eine

Folgeerscheinung der pflichttreue ist , zeigt sich uns in der Stetigkeit

der Entwicklung , die vor tiefen Erschütterungen bewahrt bleibt , wie

wir sie in dem staatlichen Leben anderer Völker finden . Aufruhr und

Umwälzung sind dem Wesen des Deutschtums fremd . Im Ausland

neigt man dazu , dies einer Beschränktheit und Schwerfälligkeit zu¬

zuschreiben , wie sie sich in der Äarikatur - es deutschen Wesens als

Michel kund gibt . Entscheidend wirkt hier aber sicher nicht ein Mangel

an Entschlußfähigkeit oder Willenskraft , sondern eine Gesinnung , die

an alles ernst und gewissenhaft herangeht und niemals den Gedanken

verliert , daß der einzelne dem Ganzen gegenüber immer seine Pflicht

zu erfüllen habe .

In dieser Auffassung des Staates zeigt sich ein tiefer Unterschied

zwischen dem Deutschtum und dem Geist anderer Völker . Drei Staats -
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formen sind es in der Hauptsache , in denen Menschen sich zusammen¬

geschlossen haben : die uralte Form despotischer Regierungsgewalt , die

Republik und diejenige Zorn , der monarchischen Herrschaft , die wir so¬

eben als dem Deutschtum eigen gekennzeichnet haben . Sehen wir uns

danach um , wie das Staatenbild der Welt sich heute darstellt , so

scheiden die Erdteile Afrika und Australien aus , da sie kaum eine selb¬

ständige staatsrechtliche Bildung besitzen , sondern fast ausschließlich als

Äolonialland fremder Staatsgewalt angegliedert sind . In Asien finden

wir zwar die drei genannten Staatsformen alle vertreten , Grundlage

ist aber auch heute noch die Despotie , und erst in neuerer Zeit haben

sich andere Regierungsformen aus ihr entwickelt . Amerika ist rein

republikanisch , entbehrt aber , was für die Beurteilung amerikanischen

Staatslcbens besonders wichtig ist , einer geschichtlichen Entwicklung ,

wie sie die staatlichen Gebilde Europas kennen . In Europa hat der

Staatsgedankc infolge der Jahrtausende alten Überlieferungen eine

ganz besondere Macht . Dieser geheimnisvolle Einfluß , der europäische

Staatcnleitungen begünstigt , und der insbesondere auch einzelnen Herr¬

schergeschlechtern zukommt , fehlt in Amerika ganz . Darin allein liegt

schon ein tiefer Unterschied zwischen der alten und der neuen Welt .

Innerhalb Europas überwiegt , wie schon erwähnt , die monarchische

Staatsform . Außer Frankreich finden wir nur kleine , eines Einflusses

auf die politische Gestaltung Europas entbehrende Republiken , und man

wird keineswegs sagen können , daß Frankreich seiner inneren Anlage

nach zum republikanischen Staat bestimmt sei . Eher könnte man be¬

haupten , Frankreich sei zum monarchischen Staat veranlagt , und es sei

nur geschichtlichen Zufälligkeiten zu danken , daß gerade dieses Volk

heute eine Republik bildet . Die übrigen Staaten Europas , die alle

monarchisch regiert werden , weisen in der Ausgestaltung Verschieden¬

heiten auf , die den Übergang von der despotischen Monarchie zum rein

parlamentarischen Staate bilden . Die eigenartigste Verbindung von

Fürstengewalt und Volksvertretung , eine Verbindung , die offenbar dem

deutschen Staatsgedanken am besten entspricht , und die sich auch in der

Zeit der Gefahr glänzend bewährt hat , besitzt das Deutsche Reich in

seiner Verfassung , deren Gefüge es vor allem Bismarck verdankt , in
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dessen ragender Gestalt die beiden Säulen der Staatsgewalt dos

Deutschtums verkörpert sind :

Macht und Pflicht .

* 4
*

Sprache .

Auf - er Sprache beruht die Gemeinschaft alles menschlichen Lebens .

Rönnten wir uns nicht durch Worte verständigen , so bliebe unser

Dasein tierisch . Darum gehört die Sprache auch zu den Grundwerten

des Menschen , und sie muß uns heilig sein , wie Glaube und Staat .

Das Deutschtum hat bisher auch in seiner Sprache an einer tief¬

gehenden Zersplitterung gelitten ; aber auch hier zeigt sich schon ein

starker Zug zum Zusammenschluß , vorerst hat die Ausbildung einer

Linheitssprache sich innerhalb des Deutschen Reiches vollzogen . Zu der

Zeit , als Luther die Bibel ins Deutsche übersetzte , gab es noch keine

Sprache , die von allen deutschen Stämmen verstanden wurde , und man

mußte der Bibel Luthers für manche Gegenden des Reiches besondere

Wortverzeichnisse beifügen , in denen Ausdrücke Luthers in dir einzelnen

Mundarten übertragen waren . Erst im Laufe der letzten drei Jahr¬

hunderte hat sich langsam die Sprache entwickelt , die wir heut die

deutsche nennen , und die berufen ist , die Linheitssprache des ganzen ,

Deutschtums zu werden . Diese Sprache ist nicht unbewußt entstanden ,

nicht aus der „ Volksseele " hervorgegangen , sondern sie ist das Werk

unermüdlicher Arbeit , vor allem der Bibelübersetzung Luthers , der

kursächsischen Ranzlei und der deutschen Dichter und Denker . Den Stoff

zu all diesen Arbeiten hat natürlich das geliefert , was im Wesen des

deutschen Volkes liegt und von der Natur her ihm mitgegeben worden

ist . Darin zeigt sich der Unterschied zwischen einer Volkssprache und

einer künstlichen Sprache , wie man sie neuerdings verschiedentlich hat

gestalten wollen , ohne doch jemals das erreichen zu können , was jahr¬

tausendelange Arbeit aus vorhandenen Naturanlagen heraus entwickelt

hat . Die Auffassung der Sprache als einer aus natürlicher Grundlage

herausgewachsenen Lulturtat des Menschen öffnet uns die Möglichkeit ,



auch in Zukunft an ihr weiterzuarbeiten und sie zur Stärkung und

Erhaltung unseres Volkstums zu benutzen .

wenn sich auch innerhalb Deutschlands eine allgemein verstandene

und geltende Sprache herausgebildet hat , in dem Kreise des ganzen

Deutschtums finden wir sprachlich auch heute noch tieft Unter¬

schiede . Gibt es nicht aber doch in den verschiedenen Stämmen des

gemeinsamen Kulturgebietes gemeinsame Grundzüge ? Line Sprach¬

wissenschaft , die von der Grammatik ausgeht , wird fast mehr Unter¬

schiede als Gemeinsames finden . Immerhin , auch vom grammatischen

Standpunkte aus weisen die Sprachzweige des Deutschen ( einschließlich

der österreichischen und der schweizerischen Form ) , des Holländischen ,

Dänischen , Schwedischen und Norwegischen viel Gemeinsames auf .

Es kommt aber bei einer Sprache nicht lediglich und nicht einmal

entscheidend auf die äußere Formenbildung an . wichtiger für die Ver¬

ständigung sind andere Dinge , und gerade hier finden wir in all den

genannten Sprachen gemeinsame Grundlagen , die eine Annäherung

und Verständigung ermöglichen und erleichtern . Es sind dies die An¬

schauungsform , das Zeitmaß des Sprechens und die Denkweise .

Die Sprache alles Deutschtums hat noch immer etwas Einfaches ,

Natürliches , Sinnliches , man könnte zuweilen auch sagen Kindliches .

Es ist noch immer der Urquell der Natur , der hier unversiegbar sprudelt ,

und der unserer Sprache auch heute noch die Reize , wenn auch die

Mängcl der Jugend gibt . Vergleichen wir die Sprachen des Deutsch¬

tums mit der griechischen , lateinischen , italienischen , französischen oder

englischen Sprache , wir empfinden sofort den Unterschied zwischen der

noch ungeklärten , lebensvoll im werden befindlichen Anschauungs¬

form und der festen , abgeschliffenen , aber auch erstarrten Ausdrucks¬

weise der anderen Völker .

Gemeinsam ist alleq deutschen Sprachen zweitens das Zeitmaß der

Rede . Hiervon liest man freilich nichts in den Büchern , aber man hört

und empfindet es im Leben , was für ein Unterschied besteht in der

Geschwindigkeit des Sprechens , mit der ein Deutscher und mit der ein

pole , ein Italiener oder ein Franzose sich unterhalten ! Sowohl die

romanischen wie die slawischen Sprachen haben eine viel größere Eile



als die Deutschen . Dieser Umstand erschwert auch eine Verständigung

zwischen deutschen und fremden Rassen und erleichtert ein Verstehen

innerhalb des Kreises der dem Deutschtum angehörigen Sprachen .

Das wichtigste aber sind gewisse gemeinsame Grundlagen in der

Dcnkungsart . Hier erweist sich , daß alles , was an Kulturgemeinschaft

innerhalb des Deutschtums besteht , seinen Ausdruck schließlich doch in

der Art , zu sprechen findet . Sprache ist ja nicht nur äußere Form , son¬

dern auch inneres Leben . Gedanke und Empfindung gewinnen nur

durch Worte feste Gestalt . So können wir in allen Sprachstämmen

des Deutschtums nicht nur nachweisen , daß aus uralter Zeit her ge¬

meinsame Grundanschauungen emporragen , wir finden auch , daß die

Ereignisse , die den Völkern im Laufe der späteren Jahrhunderte be¬

gegnet sind , innerhalb des Deutschtums gleichwertige Wirkung bei

allen seinen Völkern erzeugt haben , und vielleicht gehen diese Wirkungen

um so tiefer , je weniger man sich ihrer im allgemeinen bewußt ist .

Recht .

Staat ist zunächst nur Macht , und auch das Recht ist zunächst nur

auf dem Grunde der Macht emporgewachsen , aber es ist nicht Macht

geblieben , sondern hat eine Richtung genommen , die der Menschheit

einen der Grundwerte ihres seelischen Daseins erschlossen hat . Das

zeigt sich in der Entwicklung des Rechts , wie wir sie bei den Völkern

des Deutschtums finden .

Recht darf nicht nur Macht sein , aber es muß auf der Macht beruhen ,

wenn es nur Macht ist , wird es leicht Gewalt ; und ist es nicht auf

Macht gegründet , so wird es schwächlich und büßt seine Geltungskraft

ein . Der Ginn des Rechts ist also , die Macht zwar zu binden , aber sie

dadurch nur leistungsfähiger zu machen . Das Recht soll es ermöglichen ,

daß die innerhalb des Staates waltenden Kräfte nicht einander ent¬

gegenwirke » oder sich gar vernichten , sondern einander ergänzen und

in gemeinsamer Arbeit zum wohle des Ganzen handeln .

will man das Wesen eines Dinges erfassen , so tut man gut , zu -
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nächst das Wort zu betrachten , das ein Volk sich für dieses Ding ge¬
bildet hat . So gewinnen wir auch für die Auffassung des Rechts
innerhalb des Deutschtums tiefe Aufschlüsse aus sprachlicher Betrach¬
tung . Das alte deutsche Wort ist nicht Recht , sondern ewa . Ewa
bedeutet das Ewige . Dem Deutschtum eigen ist eine Auffassung des
Rechts , die ihm göttlichen Ursprung verleiht und die Gebote des Rechts
damit nicht nur als heilig , sondern auch als dem wohle des Ganzen
dienend betrachtet . Das römische Recht , wie es zu den Völkern des
Deutschtums gekommen ist , ging von einer anderen Auffassung des
Rechts aus , die sich schon in dem sprachlichen Ausdruck kundgibt . Das
römische Wort fus stammt sprachlich von zubsrs , gleich Befehlen , und
das der römischen Sprache entnommene Wort Recht leitet sich her von
rsgsrs , was Lenken und Herrschen bedeutet . Dem Römer war das
Recht menschliche «Ordnung , und zwar die von der Staatsgewalt be¬
fohlene «Ordnung .

Bei dem Worte römisches Recht denken die Laien meistens an die
alten Römer , wie sie in den Gestalten der Gracchen , des Lato , des
Cäsar vor uns stehen . So , wie wir das römische Recht kennengelernt
haben , entstammt es aber gar nicht diesem alten Rom . Man kann es
mit gleichem , wenn nicht mit größerem Recht als byzantinisch bezeichnen .
Das Völkergewirr von Byzanz , dieses Durcheinander - er verschiedensten
seelischen und geistigen Eigenschaften hat eine hervorragende Blüte
erzeugt , der aber eines fehlte : der gesunde , einfache , starke Boden eines
geschlossenen Volkstums . wir sind uns nicht immer darüber klar , was
diese Äultur von Byzanz auch heute noch in unserem Leben bedeutet .
Ein großer Teil dessen , was wir Hellas und Rom nennen , ist nur
Byzanz . In unserem Glauben , in unserer Ärmst , wie in unserem Recht !
Vielleicht hat dieses der gesunden Volkskraft entbehrende Geistesleben
gerade wegen seiner Geistigkeit wie ein Zauber auf die starken , aber
einfachen Germanen gewirkt . Sicherlich hat das Deutschtum auch
aus dieser vergeistigten Lultur des späten Altertums eine 8ülle von
Erfahrungen sich zunutze machen können . Das sehen wir vor allem in
unserem Recht , das jahrhundertelang in die Schule der römisch- byzan -
tischen Rechtslehre gegangen ist und dabei doch von der ihm inne -
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wohnenden natürlichen Volkskraft nichts eingebüßt hat , wenn diese

Kraft sich auch erst in letzter Zeit wieder hat geltend machen können .

Die Eigenart des römischen Rechts dürfen wir in zwei Grundzügen ,

erblicken . Einmal in dem logischen Aufbau und der strengen Konstruk¬

tion der Begriffe , zweitens in - er Ausnutzung geistiger Überlegenheit

zum Nachteil des weniger Geschickten . In dem Recht der alten Römer

findet man wohl eher das Bestreben , Recht so zu sprechen und Gesetze

so zu formen , daß die Kräfte des einzelnen für die Gesamtheit mög¬

lichst ausgenutzt werden . Statt einer solchen lebendigen , für das Leben

tätigen Rechtspflege hat nun aber unter dem Einfluß byzantinischen

Geistes das römische Recht die Pflege des Begriffes in den Vorder¬

grund gestellt . Recht war nicht mehr Tat , sondern Gedanke ; und an¬

statt zu fragen , was das Recht wirke , suchte man den Fall und seine

Entscheidung begrifflich fein aufzubauen . Daher rührt das , was man

heut als konstruktive Jurisprudenz tadelt , daher rührt auch die Klage ,

Recht sei weltfremd und trocken .

In Verbindung mit dieser , man möchte sagen , Konstruktionssucht

römisch - byzantischer Rechtslehre steht ein Bestreben , das dem Rechts¬

empfinden des Deutschtums fremd ist , nämlich - er Gedanke , man dürfe

vermöge seiner besseren Intelligenz Rechtsvorschriften zum Nachteil

des weniger Geschickten oder Überlegenden ausnutzen . Der schärfste

Ausdruck hierfür ist der Satz des römischen Rechts , der es erlaubt ,

durch den Abschluß eines Vertrages den Vertragsgegnrr möglichst zu

fesseln und zu benachteiligen , wir sehen hier , wie aus dem Recht nur

noch ein Mittel rücksichtslosen Kampfes um das Dasein geworden ist ,

und auch der Rechtsstreit erscheint in solcher Rechtsordnung nur noch

als ein Mittel , die vom Gesetz gegebenen Möglichkeiten zu eigenem ^

Vorteil auszunutzen . Diesen beiden Grundlagen der byzantischen Rechts¬

auffassung steht nun das Deutschtum in seinem innersten Wesen fremd

gegenüber , ja , man darf sagen , wir vertreten im Kern die entgegen¬

gesetzte Auffassung .

Recht ist den Deutschen von alters her nicht ein Spiel mit Begriffen ,

sondern die verständige , dem Wohl - es Ganzen dienende Ordnung .

Recht und Gesetz sollen nicht Handhaben für den Vorteil des ein -



zelnen bedeuten , sondern jeder Bürger , rechtlich denkend und handelnd ,
soll sich der einmal für nötig erkannten Ordnung fügen , weil ohne sie
das Gemeinleben und damit auch die einzelnen nicht bestehen können .
Recht bedeutet uns nicht eine Lunst , die dem , der sie am besten versteht ,
zum Erfolge verhilft . Für uns trägt es seinen Wert in sich, und der
einzelne soll sich ihm unterwerfen , nur weil es gilt , ohne Rücksicht
darauf , ob es ihm vorteilhaft sei oder nicht .

Es ist klar , - aß die Einwirkung des römischen Rechts diese dem
Deutschtum eingeborene Rechtsauffassung lange Zeit hat beeinflussen
müssen . Man erkennt dies am besten in der Meinung , die man in .
Deutschland lange Zeit hindurch vom Recht und von den Juristen ge¬
habt hat . Die Llage , daß das Recht dem Volke und das Volk seinem
Rechte fremd sei , hat lediglich auf den Einflüssen des fremden Rechts
beruht . In dem Maße , wie das deutsche Volk sich zu staatlicher Selb¬
ständigkeit emporgerungen hat , ist es auch im Rechtsleben wieder mehr
und mehr seine eigenen Wege gegangen .

Es liegt im Wesen einer Rechtsauffassung wie der deutschen , daß
sich das Recht nicht auf einen Staat beschränken dürfe , sondern auch
im Verkehr zwischen den Völkern gelten müsse . Gerade hierin berührt
sich die deutsche Rechtsauffassung mit den edelsten Bestrebungen , die
wir bei fremden Völkern finden . In den Anfängen des Lrieges schien
es allerdings , als breche alles Völkerrecht zusammen , wir dürfen
sagen , daß man auf deutscher Seite ehrlich bemüht gewesen ist , das
einzuhalten , was man versprochen hat , und erst in der Notwehr gegen¬
über den » Rechtsbruch von feindlicher Seite hat man sich schweren
Herzens bei uns entschlossen , den Gegnern Gleiches mit Gleichem zu
vergelten . Immer aber sind wir uns dessen bewußt geblieben , - aß
Notwehr nur ein Ausnahmezustand ist , und daß es zu den heiligsten
pflichten eines jeden Volkstums in der Welt gehört , dem Verkehr auch
zwischen den Völkern eine sichere , geordnete Grundlage zu geben , und
daß auch hier die Macht nur in den Formen des Rechts wirken dürfe .
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Hamilie .

Unter dem Begriff der Familie stellen sich uns zwei Grundrichtungen
menschlicher Lebensverhältnisse dar : die eine ein Nebeneinander : Mann
und Weib ; die andere ein Nacheinander : Eltern und Linder — den
zwei wichtigsten Vorgängen des menschlichen Familienlebens ent¬
sprechend , der Begattung und der Geburt . '

Es bildet eine der wichtigsten Fragen der Menschheit , in welcher
weise diese aus natürlichen Vorgängen beruhenden Ereignisse und die
aus ihnen für den einzelnen wie für die Gemeinschaft sich ergebenden
Folgen zu regeln seien . Im allgemeinen unterscheidet sich das Deutsch¬
tum hierin von dem übrigen volkstum Europas lange nicht so tief , wie
von den Sitten anderer Erdteile , insbesondere Asiens . Es haben sich ,
zum Teil unter dem Einfluß des Lhristentums , hier gewisse gemein¬
same , man möchte sagen europäische Auffassungen vom Fa¬
milienleben gebildet . Immerhin weist doch die Welt des Deutschtums
auch auf diesem Gebiet Besonderheiten auf , die es auch von den übrigen
Völkern Europas unterscheiden , und die auf dem innersten Wesen seines
Volkstums beruhen .

Es ist auch hier der eine Gedanke , der allem deutschen Wesen zu¬
grunde liegt , der der Pflicht , mit dem man bei uns aus den Zu¬
fälligkeiten der Natur ein bewußtes Werk der Lultur zu bilden sucht .
Ebenso wie der Glaube und Staatsgedanke des Deutschtums letzten
Endes auf dem Begriff der Pflicht beruhen , so hat dieser Begriff seit
frühen Zeiten , zurrst unbewußt , dann bewußt ausgestaltet , dem deut¬
schen Familienleben seine eigenartige Prägung gegeben .

Das Deutschtum darf als ein besonders strenger Vertreter der Einehe
gelten . Im öffentlichen Leben ist innerhalb des ganzen Umkreises des
Deutschtums die Einehe als die einzige Form der Familiengemeinschaft
anerkannt . Man darf sich freilich dadurch nicht täuschen lassen und soll
nicht vergessen , daß hiermit nur eine Richtung , nicht auch schon die
Vollendung gegeben ist .

Denke man nur an eine Tatsache , die in ihrer ganzen Wucht bisher
wohl nur wenigen zum Bewußtsein gekommen ist . Nahezu ein Zehntel
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aller Geburten in Deutschland sind unehelich ! Ein Zehntel der im

Reiche lebenden Deutschen entbehren der wohltat und des Schutzes ,

den das eheliche Lind in der Familiengemeinschaft seines elterlichen

Hauses findet . Hier hat man noch viel zu tun !

Abgesehen aber von dieser einen schweren Frage hat sich das Familien¬

leben des Deutschtums rein und schön ausgebildet . Man braucht hier¬

über nicht viel Worte zu machen ; wer deutsch fühlt und denkt , wer

deutsches Familienleben kennt , und wer selbst bestrebt ist , innerhalb

seines Hauses alles pflichttreue , Sinnige und Heimliche deutscher Art

zu pflegen , der empfindet , gleichviel welchem Stamme des Deutschtums

er angehört , daß hier eine tiefe Wurzel gemeinsamer Rultur verborgen

liegt .

Arbeit .

Zu den werten , die uns aus grauer Vorzeit her heilig sind , gesellt

sich etwas , das im Laufe der Jahrhunderte tiefe Wandlungen durch¬

gemacht hat , das wir uns erst langsam als einen Wert gestaltet haben ,

und über das wir zum Teil noch im Äampfe stehen . Das ist die

Arbeit .

Ist es nicht bezeichnend , daß alle alten Glaubensgemeinschaften der

Welt dem Menschen als Lohn für sein irdisches Dasein ein Leben nach

dein Tode versprechen , das frei von Arbeit ist ) Ein Leben , in dem

jeder nach Gutdünken die Zeit verbringen kann , wie es ihm gerade

gefällt , in dem er nicht gezwungen ist , noch um seinen Unterhalt zu

sorgen und für ihn zu schaffen ) Dieser gemeinsame Grundgedanke der

alten Religionen deutet darauf hin , daß in den Zeiten , da solche Mythen

entstanden , der Mensch die Arbeit um den Unterhalt als eine Last

empfand , die nur auf dieser Erde seine Schultern drücken sollte . Aus

dem tierischen Urzustand — einfache Bedürfnisse , natürliche vorhandene

Mittel zu ihrer Befriedigung , die aber zum Teil durch Äampf ge¬

wonnen werden mußten — hatte sich mit der Zeit die Notwendigkeit

herausgebildet , die Mittel zum Unterhalt durch Arbeit zu gewinnen .



Zugleich war es aber auch dadurch zu einer Scheidung zwischen zwei
Älassen von Menschen gekommen : es gab Arie , die nicht zu arbeiten
brauchten , und Unfrei« , die arbeiten mußten . Das ganze uns bekannte
Altertum , auch Hellas und Rom beruhen noch auf dieser Teilung , und
alles , was uns von diesem Altertum an geistiger Blüte übriggeblieben
ist , entstammt den Freien , die ein Dasein ohne Arbeit um den Unter¬
halt führen durften . Und wir sind noch immer — unter dem Einfluß
früherer schöngeistiger Zeiten — geneigt , in dem klassischen Altertum
ein Leben reiner Schönheit , steter Freude , mit einem Wort , ein Ideal
uns zu denken . Dabei vergessen wir ganz , wie tief schon in jener Zeit
das wirkte , was wir heut mit einem Fremdwort soziale Fragen nennen .
Die Sklaven waren zu jenen Tagen in viel schärferem Maße das , was
wir heute mit Proletariat bezeichnen . Da Schrifttum und Ärmst jener
Zeit aber ausschließlich von Freien stammen , ist uns über das Leben
und Leiden der an Zahl größten Schicht der Bevölkerung des Alter¬
tums nur wenig erhalten ; was uns übriggeblieben ist , spiegelt fast
nur das göttliche Dasein einer dünnen Schicht freier Herren wieder ,
für die dir Sklaven zu arbeiten hatten . Bei den Germanen gab es
zwar auch seit alters her Sklaverei ; doch hat sie niemals in einem
solchen Umfang wie bei den Völkern - es Südens die Grundlage für
die Wirtschaftsführung abgegeben . Hand in Hand mit der germanischen
Sinnesart , die schon frühe in der Verwertung der eigenen Arbeitskraft
nichts Unrühmliches, sondern im Gegenteil etwas menschlich wert¬
volles erblickte , ging nun die Lehre des Christentums , die , wenn sie
nicht gar aus den Äreisen der Sklaven des Altertums entstammt , doch
zunächst hauptsächlich von ihnen getragen worden ist . Im Lauf der
Jahrhundert « ist es dann vor allem den Völkern des Deutschtums be -
schiedrn gewesen , die menschliche Arbeit zu einem der Grundwerte
unseres Daseins zu gestalten . Das ist freilich nicht mit einem Schlage
möglich gewesen , und die Entwicklung zeigt auch hier Übergangs -
formen . Zunächst wurde an Stelle des Menschen selbst seine Arbeits¬
kraft Gegenstand des Handelsverkehrs ; anstatt ihn selbst als Sklaven
auf den Markt zu bringen , beschränkteman sich darauf , lediglich seine
Lraft zu veräußern , bis schließlich mehr und mehr die Arbeitskraft zu



meinem Besitztum - es einzelnen geworden ist , über das er im großen

und ganzen frei verfügen kann . Diese Entwicklung ist aber noch lange

nicht abgeschlossen , und gerade in ihr liegt auch heute noch eine Quelle

Heftiger Wirtschaftskämpfe . Das ein « aber darf man sagen : das

Deutschtum hat vor allen anderen Völkern der Welt den Sinn und

Wert der Arbeit erkannt . Auch hier ist es der allem deutschen Wesen

tief eingeprägte Gedanke der Pflicht , der uns dazu verholfm hat , aus

einer unbequemen Notwendigkeit des Daseins einen Lulturwert zu

formen . Zwar spüren wir auch heut noch zuweilen Reste der alten

Anschauung , Arbeit um den Unterhalt sei Sache des unfreien Mannes ,

und es sei etwas peinliches , für seine Tätigkeit eine Vergütung zu

erhalten . Im ganzen haben wir uns aber doch dazu durchgerungen ,

jede Arbeit zu achten , wenn sie nur ehrlich ist und ihren Platz im

Getriebe des Ganzen gewissenhaft ausfüllt . Und was wir hierin noch

nicht gelernt haben sollten , das zeigt uns mit einer Anschaulichkeit ohne¬

gleichen der große Lehrmeister Lrieg ! was für ein gewaltiger Unter¬

schied zwischen der Gedankenarbeit , die ein Ropf wie Hindmburg leistet ,

und zwischen der Tätigkeit des gemeinen Soldaten , der auf Vorposten

steht — und doch , was nützte alle Anstrengung - es Führers , wenn

nicht jeder Mann des ungeheuren Betriebes an seiner Stelle getreu

bis zum Tod « seine Pflicht täte ?

Dir Erfolge , dir das Deutschtum in diesem Ärieg errungen hat ,

sie sind nur dadurch möglich geworden , daß in dem ganzen Heer , vom

obersten Feldherrn bis zum letzten Soldaten , - er Wille lebt , an dem

angewiesenen Platz in äußerster Pflichterfüllung alle erforderliche Ar¬

beit zu tun . Die straffe Zucht , die unbedingte Zuverlässigkeit und

Ordnung , die Pünktlichkeit — wodurch anders hat unser Volt sich

diese Eigenschaften erworben , als durch unermüdliche , strenge Arbeit ?

Alles , was wir an Waffen vor unseren Gegnern voraus haben , was

hat uns zu ihnen verholfen ? Nur Arbeit , forschen , suchen , versuchen ,

ohne Rast und ohne Erschlaffen , Arbeit , die nicht ruht , bis sie pm

Ziel ist ! Und beruht nicht auch alles , was wir während - es Lrieges

im Innern des Landes geleistet haben , alles , was uns zur Fortdauer

der Wirtschaft , zur Ernährung des Volkes und zur Aufbringung aller



Geldmittel verhelfen hat , nur auf dem einigen willen zur Arbeit !

was das deutsche Volk im Laufe der letzten Jahrzehnte durch feine

Arbeit erreicht hat , steht ohne Beispiel in der Weltgeschichte da . Man

braucht sich nur einige Ziffern vor Augen zu halten , um ein Bild

davon zu gewinnen , was hier geleistet worden ist .

Die Zahl der im deutschen Gewerbe tätigen Arbeiter betrug im

Jahre - rsr

7S4S7 § g ,

im Jahre - 907 dagegen

) 434S0 ) 6 !

Die Einfuhr fremder Stoffe und waren nach Deutschland stellte

im Jahre ; sgs einen Wert von

43 ) 0900000 M .

dar , zwanzig Jahre später dagegen

) ) 638 500 000 M .

In dem gleichen Zeitraum hat der Wert der Ausfuhr Deutschlands

sich von

540 ) 000000 M .

auf

; o 892 000 000 M .

gehoben .

Die Steinkohlenförderung betrug im Jahre ) 8gr etwas über 7 ) Mil¬

lionen Tonnen , während der deutsche Kohlenbergbau zwei Jahrzehnte

später bereits eine Iahresförderung von nahezu - 75 Millionen Tonnen

auswies . Das Eisenbahnnetz Deutschlands hatte im Jahre ) Zgs eine

Länge von 45479 Kilometer , im Jahre ) g ) r 62734 Kilometer , und

der Tonnengehalt der deutschen Seeschiffe hat sich von ) g4 ) 64s im

Jahre ) gd ) auf 8 ) 53724 im Jahre ) g ) 3 vermehrt .

Der ungeheure Zuwachs von Reichtum und Macht , der sich in

solchen Ziffern kundgibt , erscheint aber gering im vergleich zu der

Arbeitsleistung , die das deutsche Volk in diesem Lriege vollbracht hat .

Deutschland und «Österreich - Ungarn , nur mit der Türkei verbündet ,

haben militärisch und wirtschaftlich einem Angriff standgehalten , den

außer - er gesamten Wehrkraft und Geldmacht Großbritanniens , Ruß -
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lands , Frankreichs , Belgiens und Japans noch ein erheblicher Teil

des Großkapitals der vereinigten Staaten gegen das Deutschtum unter -

nomnzen hat . Es ist eine für die weitere Entwicklung der Weltgeschichte

sicherlich entscheidende Tatsache , daß hier die Arbeitskraft eines Volks¬

tunis dem , man kann sagen , vereinigte » Großkapital der ganzen übrigen

Welt sich gewachsen gezeigt hat . Zwar besitzt das Deutschtum auch

eine ganz unerwartete Lapitalkraft . Diese beruht aber im Grunde

nur aus Arbeit , und gerade weil sie nur auf der unermüdlichen Arbeit

eines ganzen Volkes beruht , ist sie dem Geld der Feinde gewachsen

gewesen .

Damit hat sich zugleich erwiesen , daß in solcher Arbeitskraft und

Arbeitsfreudigkeit eine Eigenart des Deutschtums liegt , die es von

allem anderen volkstum unterscheidet und ihm einen weiten Vor -

sprung gibt .

* *
*

Die Stellung des Deutschtums in der Welt .

wenn wir zurückschallend betrachten , was das Deutschtum an großen

werten besitzt , dürfen wir sagen , daß es vor vielen anderen Völkern

begnadet ist . Es hat ein reiches , tiefinnerliches Glaubensleben — der

Staatsgedanke ist stark und streng entwickelt — sein Rechtsleben zeigt

eine Richtung , die berufen ist , der Welt den Frieden zu geben , der mit

dem wahren Recht untrennbar verbunden ist — sein Familienleben ist

rein , innig und treu — in seiner Arbeit ist es unermüdlich — in

seiner Sprache hat es eine Form geschaffen , die alle werte seines volks -

tums klar und schön zu gestalten vermag .

Ein volkstum , das solche werte in sich vereinigt , sollte das nicht

allenthalben in der Welt , wenn nicht geliebt , so doch geachtet werden ?

Im Bewußtsein ihres inneren Wertes und ihres redlichen Streben «

haben die Deutschen bis zum Ausbruch des Ärieges wohl allzulricht

und allzugern sich eingebildet , es sei so . Die Völker des Auslandes

müßten erkennen , was das Deutschtum will , was für sittliche Äräfte

in ihm liegen , und wie es nicht danach strebe , mit roher Gewalt die

rs



Macht über die Welt zu erlangen , sondern wie es nur bemüht sei ,

vorbildlich zu wirken .

Der Ausbruch des Lrieges hat uns gezeigt , daß wir uns gründlich

geirrt haben . Au unserem Staunen und Befremden sahen wir plötzlich ,

daß wir nirgends geliebt und geachtet waren , ja , daß man im Gegen¬

teil sich fast überall ohne weiteres auf die Seite unserer 8einde stellte .

wenn es uns auch gelungen ist , dem Ansturm einer ungeheuren

Übermacht , wie sie uns bedrohte , standzuhalten , wmn es uns auch

gelingen wird , nicht nur « inen ehrenvollen , sondern einen vorteil¬

haften 8neden zu erzwingen — eine der wichtigsten Aufgaben unserer

Zukunft bleibt es doch , die öffentliche Meinung der Welt zu einem

anderen Urteil über uns zu bringen , sie erkennen zu lassen , was das

Deutschtum in - er Welt gilt und will , und aus solcher Erkenntnis

Achtung und Liebe in der Welt zu ernten . >

In erster Reihe sind für das falsche Urteil über uns wir selbst ver¬

antwortlich zu machen .

8ür dir Auffassung , die ein volkstum von einem anderen gewinnt ,

sind , ähnlich wie im Verkehr zwischen den einzelnen Menschen , in

erster Reihe die Eindrücke maßgebend , die man beim Umgang von¬

einander erhält , und diese hängen , beim einzelnen wie beim Volk ,

wesentlich davon ab , in welchen 8ormen sich der Umgang vollzieht .

Völker kommen in der Hauptsache auf drei Gebieten miteinander in

Berührung : erstens durch ihre Diplomatie , zweitens mit ihrer

presse , drittens im Reise - und Handelsverkehr .

Die Diplomatie , insbesondere des Deutschen Reiches ( mehr als die

der übrigen Staaten des Deutschtums ) , hat bisher noch nicht den

Anforderungen entsprochen , die eine Weltmacht wie das Deutschtum

an seine diplomatischen Vertreter stellen kann und muß . Ganz all¬

gemein gefaßt , darf man wohl sagen , unsere Diplomatie hab « durch

eine vornehme Zurückhaltung das Aufkommen freundschaftlicher Be¬

ziehungen gehemmt , auf der anderen Seite durch Mangel an Auf¬

merksamkeit für « ine ganze Reihe von Vorgängen im eigenen wie im

fremden Land «, zum Teil vielleicht auch durch den Mangel großer

diplomatischer Ziele , im Ausland nicht das Ansehen erreicht , was
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nach Lagt der Machtverhältnisse dem Deutschtum hätte zukommen

müssen .

Die presse ist in doppelter Hinsicht ein Berührungspunkt zwischen

den Völkern , einmal , insoweit die presse eines Landes zur Lenntnis

eines anderen gelangt , zweitens , insofern ein Land es versteht , sich

in der presse eines anderen Gehör und Geltung zu verschaffen . Nach

beiden Richtungen hin hat es dem Deutschtum bisher gefehlt . Seine

eigene presse hat es nicht immer verstanden , dem Ausland gegenüber

die Einheitlichkeit der Haltung zu wahren , ohne die sich das Ansehen

eines Landes bei fremden Völkern nicht begründen und erhalten läßt .

Das Deutschtum hat in dieser Beziehung allerdings mehr als andere

Völker mit Vorurteilen zu kämpfen , weil aus der Geschichte von

Jahrhunderten in der Welt bekannt ist , welche Macht der Geist der

Ẑwietracht gerade unter den Deutschen besitzt . Um so mehr ist es

Pflicht der deutschen presse , dem Auslande zu zeigen , - aß es jetzt

Dinge gibt , über die das ganze Deutschtum sich einig ist , und daß

hierzu vor allem das Zusammenhalten gegenüber dem Ausland « gehört .

Hätten unsere Feinde geahnt , - aß Deutschland und «Österreich staatlich

wie wirtschaftlich eine unzertrennliche Einheit darstellen , und daß im

Augenblick - es Rriegsausbruchs das gesamte Volk wie ein Mann

gegen die Feinde sich erheben würde — man wäre vielleicht vorsichtiger

gewesen ; es ist sicher , daß man im Ausland sowohl mit staatlichen

wie mit parteipolitischen Schwierigkeiten innerhalb Deutschlands und

Dsterreich - Ungarns gerechnet und aus ihnen für den Rrieg Vorteil

ziehen zu können geglaubt hat . Ein solches Urteil des Auslandes war

nur möglich , weil man aus der bisherigen Haltung der deutschen

presse nicht immer den Geist hat spüren können , der sich innerhalb

Jahren - 870 und ; gl 4 , gezeigt hat .

Daß es für den Verkehr eines Volkes mit einem anderen von der

«allergrößten Bedeutung ist , in dessen presse Eingang zu finden ;

diese Wahrheit ist dem Deutschtum erst durch den Rrieg aufgegangen ,

während andere Völker , insbesondere die Briten und Franzosen , seit

Jahrzehnten alle « r - enklicht Mühe und eine Unsumme von Geld auf -

xgewcndet haben , um Einfluß auf die presse fremder Völker zu er -



laugen , haben die Deutschen nach dieser Richtung hin so gut wie
nichts getan und sich darauf beschränkt , ihre ganze Kraft nur aus die
eigene presse zu verwenden . Unter Presse ist hier nicht nur die Tages¬
presse zu verstehen , wiewohl sie die wirksamste Form der Beeinflussung
eines Volkes darstellt . Es kommt hier das ganze Schrifttum in Be¬
tracht . Daß man innerhalb des Deutschtums bisher so wenig Wert
darauf gelegt hat , mit der presse anderer Völker in Beziehung zu
treten , liegt zum Teil vielleicht daran , daß gerade wir Deutschen aus
dem Schrifttum aller Völker der Erde so viel in unser eigenes über¬
nommen haben , wie kein anderes Volk . Es ist aber bei diesem ein¬
seitigen Presseverkehr geblieben . Wohl haben wir , man kann sagen ,
alles ins Deutsche übersetzt , was irgendwo und irgendwann auf der
Welt in fremden Sprachen veröffentlicht worden ist . Mit dem Schrift¬
tum aller Völker sind wir vertraut . Den Begriff Weltliteratur haben
wir uns gebildet , wir haben dabei aber übersehen , daß all das nur im
Umkreise des Deutschtums Wert hat und bekannt ist , und daß wir
zwar von anderen Völkern viel wissen , dafür aber die anderen Völker
um so weniger von uns . Von dem lebmdigen Bewußtsein unserer-
ganzen Umgebung in der Welt scheidet uns eine tiefe Kluft , die zu
überbrücken wir uns noch niemals Mühe gegeben haben , einfach des¬
halb , weil wir von ihr gar nichts wußten .

Der - ritte Berührungspunkt der Völker ist der Reiseverkehr . Seinen
Zwecken nach geordnet , läßt er sich in drei große Gruppen teilen :
Vergnügungsreisen , wissenschaftliche Forschung und Handelsverkehr.

Es liegt auf der Hand , daß ein Volkstum , das wissenschaftlich so
begabt und bemüht ist wie das deutsche , in wissenschaftlichen Kreisen
anderer Völker nur günstige Eindrücke hinterlassen kann , wenn es mit
ihnen auf Forschungsreisen zusammentrifft . Gerade die Wissenschaft
ist aber allenthalben in der Welt ein abgeschlossenesGebiet , auf dem
sich die Sachkundigen verschiedener Völker vielleicht oft besser verstehen
als die Sachkundigen und Laien innerhalb eines Volkes . Deshalb
ist der Reiseverkehr , soweit er rein wissenschaftlich ist , für die Auf¬
klärung eines Volkstums über das andere von verhältnismäßig ge¬
ringem Einfluß .



Bedeutsamer ist schon das , was ein Volk von dem anderen durch
Vergnügungs - und Erholungsreisen kennen lernt . Freilich man
sagen , daß gerade aus dieser (Quelle die größten Mißverständnisse und
Vorurteile fließen . Es ist ja immer nur ein kleiner Lreis , der auf
Reisen geht . Man kann nach ihm sein volkstum um so weniger
beurteilen , als die Menschen auf Reisen sich oft ganz anders benehme » ,
denn in der gewohnten Umgebung unter dem Zwang der dort herr¬
schenden Sitten . Auf der anderen Seite : was man auf einer meistens
doch nur einige Wochen oder Monate dauernden Reise in fremdem
Lande kennen lernt , gibt nur selten einen genügend sicheren Grund
für die Beurteilung des fremden Volkes . Abgesehenvon den Schwierig¬
keiten der Sprache , bedarf man meistens doch eines jahrelangen Aufent¬
haltes in fremdem Lande , um sich in seine Lebensanschauung ein¬
zugewöhnen , und um wirklich ein getreues Bild von dem Wesen
fremden Volkstums zu gewinnen . Außerdem liegt immer die Gefahr
nahe , daß der Reisende allzusehr nach den besonders ausgeprägten
Zufälligkeiten des kleinen Ausschnittes urteilt , den er gerade kennen
gelernt hat . Aus all diesen Gründen möchte man fast sagen , daß der
übliche ausländische Reiseverkehr mehr Anlaß zu Mißverstehen als zu
gegenseitiger Annäherung gibt . Die eigentliche (Quelle , aus der tiefere
Erkenntnis fremden Volkstums fließen kann , wird voraussichtlich immer
der Teil eines Volkes sein , der in fremdem Lande seinen Wohnsitz
nimmt . Auch aus diesem Grunde bildet das Auslandsdeutschtum einen
Bestandteil unseres Volkes , der in seiner ganzen Bedeutung bisher
weder richtig gewürdigt , noch richtig benutzt und gefördert worden ist .

Bei dem Reiseverkehr zu Handelszwecken tritt wohl eine engere Be¬
rührung zwischen den einzelnen Völkern ein , sie übt auch einen größeren
Einfluß aus , als die rein wissenschaftliche Forschungsreise; immerhin
bleibt aber auch dieser Teil des Reiseverkehrs auf ein enges Gebiet
beschränkt , und er ist nicht geeignet , eine einwandfreie und tiefgehende
Verständigung zwischen Völkern herbeizuführen.

Überblickt man das gesamte Gebiet des Verkehrs , so darf man als
das allgemeine Urteil des Auslandes über das Deutschtum vielleicht
kurz sagen : die Deutschen erscheinen dem Ausland entweder zu grob



oder zu bescheiden . Es fehlt ihnen in der Regel noch , einerseits an dem

Verständnis für die Eigenheiten eines fremden Volkstums , andererseits

an der rechten Lebensart , die trotz abweichender Auffassung durch die

Form eine Möglichkeit der Verständigung findet . Das liegt zweifellos

daran , daß der Deutsche jahrhundertelang sich im Ausland ohne den

starken Rückhalt einer Staatsgewalt allein gesehen hat und daher

genötigt war , häufig sein Volkstum , wenn nicht gar zu leugnen , so

doch vor dem Fremden zurücktreten zu lassen , wie sehr gerade dies

den Grund zu dem oft mangelnden Selbstbewußtsein des Deutsche , «

in der Fremde gegeben hat , kann man daran ermessen , daß dieses Ver¬

halten sich am stärksten ausgeprägt bei denen findet , die dem Gebiet

des jetzigen Deutschen Reiches angehören , weit weniger dagegen bei

Angehörigen der Staaten , die , wenn sie auch an Machtentfaltung

hinter dem neuen Deutschen Reich zurückbleiben , doch schon seit Jahr¬

hunderten eine geschlossene Staatsgewalt hinter sich haben . Daß nun

gerade bei den Reichsdeutschen die Bescheidenheit oft in das Gegenteil

umgeschlagen ist , nachdem die Gründung des Reiches ihnen die lang¬

entbehrte Staatsgewalt gegeben hatte , liegt in der Natur des Menschen ,

wie jung wir als Staat sind , zeigt sich auch nach allen Richtungen

unserer völkischen Umgangsformen .

Zudem hat die bewußte Arbeit der uns feindlichen Mächte , ins¬

besondere Frankreichs und Englands , uns viel geschadet . Seit Jahren

hat man geflissentlich entstellte Bilder des deutschen Wesens in der

Welt verbreitet und hat dadurch vor allem in Amerika und Dstasien

Vorurteile gegen uns erzeugt , die zu beseitigen uns viele Mühe kosten

wird . wenn das Deutschtum sich vor der übrigen Welt als ein Kultur¬

volk und als ein Vorbild empfindet , so muß es in seinem Umgang

mit anderen Völkern ganz besonders taktvoll und vorsichtig zu Werke

gehen , wer sich einem anderen gegenüber als der Bessere , höher Ge¬

bildete betrachtet , verletzt und beleidigt , wenn er den anderen fühlen

läßt , wie er über ihm stehe . Gerade das Deutschtum hat fremdes volks¬

tum allzuoft dadurch gekränkt , daß es sich ihm gegenüber als Lehr¬

meister und Erzieher aufgespielt hat . Es gibt eine ganze Anzahl von

Völkern auf Erden , denen allein schon die erbarmungslose Anspannung
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dir Arbeitskraft und die streng « pflichttreue , wie wir sie kennen ,

äußerst unbequem und widerwärtig ist . Dabei müssen wir bedenken ,

daß das Maß von Arbeitsleistung , das ein Volk aufzubringen vermag ,

nicht allein von seiner geistigen Spannkraft abhängt , sondern auch von

äußeren Naturbedingungen , die sich nicht gleichmäßig auf der Erde

erfüllt finden . Das Deutschtum hat seine Hauptsitze in Gegenden , die

einerseits eine ganz besonders reiche Mannigfaltigkeit der Naturformen

ausweisen , aus der anderen Seite aber alles in einer so gemäßigten

Form geben , daß die menschliche Arbeitskraft immer nur angeregt , nie

aber durch ein Übermaß erschlafft oder gelähmt wird . Daraus allein

sollten wir die Erkenntnis gewinnen , daß unsere Arbeitsleistung und

unsere Lebensziele , weil sie uns gemäß sind , nicht auch für andere zu

gelten brauchen . Und wenn wir uns auch desfrn bewußt bleiben , - aß

unser wirken in der Richtung zur Menschheit hingeht , dürfen wir doch

nicht vergessen , daß unser Vorbild mehr die Ziele betrifft als den weg ,

auf dem die einzelnen Völker sie erreichen können .

Erst dann , . wenn wir in unseren Umgangsformen einerseits fester ,

andererseits freundlicher und nachsichtiger geworden sein werden , wenn

wir nicht mehr in erster Reihe darnach trachten , zu belehren , sondern

in gemeinsamem Streben mit anderen Völkern ebenso empfangen wie

geben wollen — erst dann wird das Deutschtum in der Welt die

Stelle einnehmen , die ihm nicht nur nach seiner Macht , sondern auch

nach seinem inneren werte gebührt .

Am auffallendsten müßte uns sein , daß bisher nicht einmal inner¬

halb - es Lreises unseres Volkstums selbst das Gefühl des Zusammen¬

hanges bestanden hat , und daß bei Ausbruch des Lrieges auch in den

Staaten , die uns stammverwandt sind , und die wir trotz aller Unter¬

schiede zum Deutschtum zählen dürfen — in der Schweiz , Holland

und den drei nordischen Reichen — daß man selbst dort viel von dem

Vorurteil hat spüren müssen , mit dem man in der Fremde fast stets

dem Deutschtum begegnet . Vor allem ist es ein Gedanke , der gerade

das Deutsche Reich , den Rern des Deutschtums , allenthalben unbeliebt

macht . Es ist die Auffassung , Deutschland sei ein Militär - und Polizei¬

staat , den man als den gefährlichsten Feind aller Fortentwicklung der
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Menschheit ansehen müsse . Diesem schroffen , strengen Staat gegenüber
haben unsere Feinde , insbesondere Frankreich , sich als Hort aller frei¬
heitlichen Entwicklung darzustellen gewußt . Der Lrieg hat gezeigt ,
wie sehr dies ein Vorurteil war . Die ganze Welt hat vergleiche »
könnm , wie Freiheit und Sicherheit des einzelnen in Deutschland un¬
vergleichlich höher bestehen blieb als in allen feindlichen Ländern . Aus
diesen Erfahrungen wird hoffentlich dem Auslande die Erkenntnis auf¬
gehen , daß alles wesentliche , was in Deutschland an Gesetzeszwang
bestanden hat und besteht , nur dem entspringt und in dem seinen Sinn
findet , was ein deutscher Dichter als unvergänglichen Lern aller sitt -
Entwicklung dahin gefaßt hat :

Vergebens werden ungebundne Geister
Nach der Vollendung reiner Höhe streben ,
In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister ,
Und das Gesetz nur kann uns Freiheit geben !
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Die Äcrnlünde des Deutschtums .

Das Deutsche Reich .

Die Stellung des Deutschtums im Auslande können wir nur danir

recht verstehen , wenn wir uns über die Grundlagen klar sind , auf

denen das Deutschtum als staatliche Macht beruht . Deshalb muß auch

eine Darstellung des Auslandsdeutschtums zunächst wenigstens in den

Grundzügen feststellen , wie das deutsche Volkstum in seinen Lern -

l 'anden gestaltet ist . Dies ist auch deshalb unentbehrlich , weil das Aus¬

landsdeutschtum sich nicht getrennt von den übrigen Teilen unserer

Volksgemeinschaft betrachten läßt , und weil gerade den wechselseitigen

Beziehungen zwischen dem Auslandsdeutschtum und seinen Stamm -

gebieten besondere Beachtung gewidmet werden muß .

Der festeste Lern des Deutschtums ist das Deutsche Reich , wie die

Zeit Bismarcks es geprägt hat . Den meisten Deutschen , die in diesem

Reiche leben , ist Deutschtum und Deutschland gleichbedeutend . So

falsch diese Auffassung ist , so sehr beweist sie , daß des Deutschtums

Mittelpunkt in diesem Reiche liegt . Nach den amtlichen Aählungen ist

seine Bevölkerung zu mehr als neun Zehnteln rein deutsch . Freilich

sind gerade über die Frage der Stammeszugehörigkeit keine ganz ge¬

nauen Nachweisungen veröffentlicht . Man kann aber aus den Er¬

mittlungen über die Muttersprache Schlüsse auf die Stammesherkunft

der Einwohnerschaft ziehen . So ergibt sich folgendes Bild . Das

Deutsche nennen ihre Muttersprache über gr «/g der gesamten Ein¬

wohnerschaft . Eine fremde Muttersprache sprechen 7 , 9550/0 , und zwar

7 , so6v/t > ausschließlich , ohne — angeblich ! — der deutschen Sprache

mächtig zu sein , während nach den Ermittlungen 0 , 44g v/g neben ihrer

fremde » Muttersprache auch Deutsch sprechen . Die folgende Übersicht

über die wichtigsten fremden Sprachen Deutschlands verzeichnet in der

ersten Spalte die Zahl derer , die nur die fremde Sprache sprechen , in

der zweiten die Fremdsprachigen , die auch Deutsch verstehen . Die Zahlen

beziehen sich auf das Jahr zgoo . In diesem Jahre haben von je

joooo Einwohnern als ihre Muttersprache bezeichnet * ) :

S4
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polnisch 547 >S 30 , 1

Französisch 37 . S ? >7

Dänisch rs , o 0 , 8

Masurisch rs , r r , s

Lassubisch - 7 , 8 0 , 3

Wendisch ; b , s 4 , r

Litauisch ? 8 , s

Nach der Zahl der Einwohner gerechnet , sprachen insgesamt als ihre

Muttersprache :

polnisch srsö ; rs

Französisch rr ? oss

Dänisch ) 4 ° r73

Masurisch ; srg47

Lassubisch ; o ; 8ös

wendisch ? ? b8 ; ;

Litauisch r , ss ? 9

In den beiden Sprachgruppen der französischen und der dänischen

Sprache sind die in Deutschland wohnenden Staatsangehörigen dieser

beiden Länder mitgerechnet . Es waren dies im Jahre ; goo

20478 Franzosen und

rösbs Dänen .

Danach blieben also als deutsche Staatsbürger der beiden genannten

Muttersprachen

roo ss7 Französisch sprechende ,

z ; § 708 dänischer Mundart .

Aus diesen Zahlen wird man den Schluß ziehen können , daß außer

dem verhältnismäßig geringen Reste kleinerer Volksstämme — Masuren ,

Lassuben , wenden , Litauer , die zusammen nur 0 , 8640/0 - er Einwohner¬

schaft ausmachen , also noch nicht einen Äopf auf hundert — das

Deutsche Reich nur drei größere Gruppen fremden Volkstums in sich

beherbergt : polnisches , französisches und dänisches . Diese drei Gruppen

haben aber auf die Gestaltung des Reiches schon deshalb keinen maß¬

gebenden Einfluß , weil sie im wesentlichen nur an den Grenzen und
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außerdem alle drei getrennt gelagert sind . Zusammengerechnet ergeben

sie 7 , ogs v/o der Bevölkerung , wobei aber hervorzuheben ist , daß eine

wirkliche Bedeutung nur dem polnischen Volksteil zukommt , der

5 , 7770/0 der Einwohnerschaft ausmacht , also mehr als zwei Drittel der

gesamten fremdsprachigen Bevölkerung Deutschlands .

Sind die völkischen Verhältnisse Deutschlands mit Bezug auf die

Eingliederung fremder Rassen in das Staatsgebiet einfach , so hat lange

Zeit der Zusammenschluß der einzelnen Volksstämme innerhalb des

deutschen Elementes besondere Schwierigkeiten gemacht . Es gibt kein

Land in der Welt , das nach jeder Richtung des Volkstums hin , in

Glaube , Staat , Recht , Wirtschaft , in jeder Form menschlicher Bes¬

tätigung und Kultur , durch eine solche Zersplitterung gegangen ist , wie

das Deutschtum innerhalb des Deutschen Reiches , wenn es trotzdem

ein starker Weltstaat geworden ist , und wenn sich auf allen Gebieten

deutschen Kulturlebens eine unaufhaltsame Strömung zu einheitlichem

Zusammenschlüsse zeigt , so muß man die frühere Zersplitterung

als eine besondere Fügung des Schicksals betrachten , die viel¬

leicht die Grundlage für die Entfaltung des Deutschtums überhaupt

gegeben hat . Erst durch diese Zersplitterung ist es gelungen , den ganzen

Umfang menschlichen Geistes - und Seelenlebens auszumessen . Überall

ist das Deutschtum davor bewahrt geblieben , durch Zusammenfassung

in irgendeine einfache Form zu verflachen und zu versteinern . Gleich¬

wohl gelingt es ihm mit der Zeit doch , den lebensvollen Inhalt seines

Daseins in große , starke Formen zu bringen , eine Umbildung unseres

Wesens , in der wir noch stehen , und für die uns gerade der Krieg

ungeahnte neue Möglichkeiten eröffnet . So dürfen wir , was die ein¬

zelnen deutschen Stämme unseres Reiches betrifft , uns hier auf die

Feststellung beschränken , daß bei aller Eigenart und Mannigfaltigkeit

ihres Wesens der staatliche Zusammenschluß unzerstörbar fest ge¬

schmiedet ist , und daß es hier irgendwelche ernste Streitfragen über¬

haupt nicht mehr gibt . Das gilt innerhalb Deutschlands jetzt als selbst¬

verständlich . wir sollten aber nicht unterlassen , dem Ausland gegen¬

über Lies auch als selbstverständlich zu vertreten . Es reicht noch nicht

aus , daß der Ausbruch des Krieges gezeigt hat , wie einig Deutschlands



Stämme sind . Man wird im Ausland versucht sein , zu glauben , daß

nur das der deutschen Kriegführung anhaftende Glück die Einigkeit

aufrecht erhalten habe , und gegenüber allem späteren Verhalten unserer

gegenwärtigen Feinde ist es von Wert , wenn wir ihnen die Über¬

zeugung beibringen , daß unsere staatliche Einigkeit eine Tatsache ist ,

mit der die Welt sich abfinden muß .

Außer seiner augenblicklichen Zusammensetzung ist für das Volkstum

eines Staates in neuerer Zeit mehr und mehr die Einwanderung

fremden Volkstums wichtig geworden . Für das Deutsche Reich sind

ihre Zahlen noch gering , immerhin liegen hier im Leim doch Dinge

verborgen , die mit der Zeit einmal von Bedeutung werden könnten ,

und die daher in einer Darstellung des Deutschtums nicht unerwähnt

gelassen werden dürfen .

Man hat im Reiche an Staatsbürgern fremder Länder ermittelt * ) :

rsoo 778 7 sr
) gos ; orr sbo
? s ? o ) rsgr 73

Die Zahl der in deutschen Landen aufhaltsamen Bürger fremder

Staaten hat also in den letzten Jahren ständig zugenommen , und zwar

durchschnittlich im Laufe von je fünf Jahren um je eine Viertelmillion

Äöpfe . Dabei ist nun besonders wichtig die Bemerkung , daß sich diese

Zunahme - er fremden Einwanderung fast ausschließlich auf Angehörige

von vier Nachbarstaaten des Deutschen Reiches beschränkt , nämlich

Rußland , «Österreich - Ungarn , Italien und die Niederlande .

Die Zahl der in Deutschland lebenden Bürger aller anderen Staaten

der Welt hat sich nur wenig verändert . Sie ist überhaupt im Ver¬

hältnis zu den aus den genannten vier Ländern stammenden gering .

Im ganzen betrug sie

im Jahre zgoo zsrgrs
„ „ zyos zgögss
„ „ ) 9 ? o roröss

*) Skat . Jahrbuch jg .14 S . ; o .
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agegen stammten aus

, go -> ; go5

Rußland 46967 - ob b59
, 57697

«Österreich 37 ? 00 s 495 872 bS5080

Ungarn
rggsg 5 ? 949 52 079

Italien 69 758 98 - 63 - 04204

Niederlande 88083 - 00997 , 44 , 75

zusammen : S9S7S4 85 - brr - 057 255

Die Einwanderung aus diesen Ländern , vor allem die Einwanderung

aus «Österreich und Rußland , weist eine ganz bedeutende Zunahme auf .

Die Zahl der Russen hat sich im Laufe der letzten zehn Jahre verdreifacht ,

die - er «Österreicher verdoppelt .

Diese Zunahme fremden Volkstums im Deutsche «, Reiche wird man

in der Hauptsache als eine Erscheinung unseres Wirtschaftslebens

auffassen und würdigen müssen . Zum größten Teil handelt es sich bei

den Einwanderern um Angehörige der Arbeiterklassen , und gerade bei

der hervorragenden Entwicklung , welche die deutsche Arbeit genommen

hat , und bei dem auch in unserer Wirtschaftsordnung noch voll im

Gange befindlichen Äampfe zwischen Äapital und Arbeit ist es wichtig ,

daß die Verwertung fremder , billiger Arbeitskräfte nicht nur von ,

Standpunkte der Wirtschaft , sondern auch von dem des volkstums aus

bedeutsam werden kann .

Die Berufszählung vom Jahre - 907 * ) hat ergeben , daß von

fy 572 571s Arbeitern in Deutschland bereits 7YY 863 Ausländer

waren . Im einzelnen verteilten sich die fremden Arbeitskräfte folgender¬

maßen . Es waren tätig an Ausländern :

in der Landwirtschaft

insgesamt
3 , 8 0/0

Russen
2 >? °/°

«Österreicher Italiener .
- , 3 °/o 0 , 0 - °/v

im Gewerbe s , ? °/ ° 0 , 3 °/o 2 , 3 °/o - , 4 °/o

im Handel 2 , 30/0 o , r «/o , , 0 °/o 0 , 1 °/o

Alles zusammengenommen gehörten bereits 4 , - «/« der gesamten Ar¬

beiterschaft fremden Staaten an ; davon entfielen auf Rußland - »/v ,

auf «Österreich - Ungarn - , 70 /» und auf Italien o , b »/v .

*> Stak . Jahrbuch - q - r S . 10 / 1 - .



wichtig ist weiterhin auch eine Zahl , die angibt , ein wie großer

Teil - er Arbeiterbevölkerung außerhalb der Grenzen des Reichs geboren

st * >. Es waren dies nach der Zahlung von - 907 - 342294 ! Die

größte Zahl von solchen im Ausland geborenen wiesen auf :

Posen und Schlesien mit - 44dro

Brandenburg - Sachsen „ - 30069

Schon jetzt gibt es in den westlichen Industriegebieten Deutschlands

Städte , die mehr als zur Hälfte der Einwohner von Ausländern be¬

wohnt sind .

Einstweilen liegt wohl in all diesen Zahlen noch keine Gefahr . Man

muß sich aber dessen erinnern , daß gerade völkische Wanderungen und

Strömungen sich meistens nicht in der Öffentlichkeit , sondern in der

Stille vollziehen , und daß der nach außen erkennbare Einfluß oft erst

dann hervortritt , wenn es schon zu spät geworden ist , die bereits voll¬

endeten inneren Wandlungen unschädlich zu machen . Bei der Ein¬

wanderung von Arbeitskräften aus der slawischen Welt des «Ostens

ist besonders gefährlich , daß dieser Kreis unserer Einwohnerschaft als

die noch weniger entwickelte Rasse eine größere Fortpflanzungsfähigkeit

hat , und daß bei einer Blutmischung der Einschlag der fremden Rasse

stärker zu wirken pflegt als der - er deutschen .

Für die Stellung des Deutschtums im Reiche sind weiterhin noch

drei Fragen von großer Bedeutung : die Auswanderung , die

Rückwanderung und die Beziehungen zwischen Deutschtum und

Judentum . Diese Fragen sollen später bei der Betrachtung des

Auslandsdeutschtums besprochen werden . Hier seien nur noch kurz die

geographischen und die geschichtlichen Grundzüge der Entwicklung des

reichsdeutschen Volkstums dargestellt .

Ein guter Atlas ist eines der besten Lehrbücher der Geschichte , und

aus der Betrachtung einer Landkarte , und zwar vor allem einer , die

Skat . Jahrbuch - c>> > S . 7 ,

das Rheinland

Bayern

Königreich Sachsen

„ ) 7S ? bs

„ N794S

„ - S4S70 .

39



nicht die politischen Gebietsverhältnisse wiedergibt , sondern nur die

Erdoberfläche , kann man über die Entwicklung eines Volkes viel lernen ?

nicht nur für seine Vergangenheit , sondern auch für seine Zukunft .

Wenn wir uns eine Äarte von Deutschland ansehen , erscheint uns

als die auffallendste Eigenschaft des deutschen Staatsgebietes , daß es

von der Natur vorgeschriebene Grenzen nur gegen Norden und gegen

Süden hat , im Norden das Meer , im Süden die Berge . Nach Westen

hin ließen sich natürliche Grenzen wohl durch die westlich der Maß

gelegenen Höhenzüge denken . Gegen «Osten aber gibt es überhaupt

keine natürliche Grenze . Die weite Ebme zwingt dazu , nach irgend¬

welchen Zufälligkeiten den Strich zu ziehen , der Deutschland und Ruß¬

land voneinander scheidet . Man kann sich höchstens den 8lußläufen an¬

passen — oder den Sümpfen ( Peipus und Rokitnol ) .

Zu zweit tritt hervor , - aß alle deutschen Ströme , mit Ausnahme

der im äußersten Südwester , des Reichs entspringenden Donau , gegen

Norden gehen und damit unserem Volke den weg zum Meere weisen .

Dadurch sind allem Wirtschaftsverkehr seine Grundlinien bestimmt .

Zwischen Norden und Süden hat er sich viel lebendiger entfalten müssen

als in der Richtung zwischen Westen und Osten . Zwar haben in

unserer Zeit Eisenbahnnetz , Landstraßen und künstliche Wasserstraßen

manche Zufälligkeiten der natürlichen Erdlage ausgeglichen , im großen

und ganzen pflegt sich aber auch die Anlage künstlicher Verkehrsstraßen

den von der Natur gegebenen Bedingungen airzupassen . wenn wir

Belgien und Holland zur Nordgrenze des Reiches rechnen , da sie für

uns zwei - er wichtigsten Zugänge zu dem Nordmeer darstellen , ergibt

sich , - aß die Verkehrswege , die über die Grenzen Deutschlands führen ,

an Zahl und Bedeutung in der Richtung Nord - Süd unvergleichlich

größer sind als der Richtung West - Ost .

Mit 8rankrrich verbinden uns die Wasserstraßen der Mosel und die

beiden Ranäle zwischen Rhein und Rhone — Marne , während über

die kurze Grenzstrecke zwischen Deutschland und Belgien überhaupt

keine Verbindung zu Wasser führt , bildet der Rhein die Haupt¬

verkehrsader zwischen Deutschland und Holland , und es gehen außerdem

fünf Schiffahrtskanäle über dir gemeinsame Grenze . Gegen die Schweiz .
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hin bildet der Rhein , dessen Schiffbarkeit an der Grenze bei Basel

beginnt , die einzige , aber wichtige Zufahrtsstraße . Mit «Österreich ver¬

binden uns die Stromgebiete der Donau und Elbe . Der Grenzverkehr

gegen Rußland vollzieht sich in der Hauptsache auf Mcmel und

Weichsel . >

An den sämtlichen Grenzdurchgangsstellen des Binnenschiffahrtsver¬

kehrs sind im Jahre zg ) 2 * ) eingegangen nahezu 24 Vs Millionen

Tonnen , ausgegangen nahe ) § Millionen Tonnen . Diese verteilen sich

auf die einzelnen Grenzländer folgendermaßen :

Rußland

Eingang
) 820 ggö

Ausgang
, ? ro87

Frankreich
5dd od5

755 sbd

«Österreich - Ungarn
2 839 725 ? 07SU7

Schweiz rs7U
47 338

Niederlande , 8g8Sg59 Z57054 ? s

In der Richtung Nord - Süd ( Niederlande , Schweiz und «Österreich )

hat sich also der Binnenschiffahrtsverkehr unvergleichlich stärker ent¬

wickelt als in der Richtung West - Gst ( Frankreich und Rußland ) . Die

Richtung Nord - Süd beträgt ungefähr das Zehnfache des Verkehrs «vst -

wcst .

Das gleiche ergibt sich für die Grenzbahnlinicn . wie die neueste

Eisenbahnkarte des Reichskursbuches nachweist , führen über die deutsche

Grenze folgende Durchgangslinien ( in der ersten Spalte sind die voll¬

bahnen mit Schnellzugsverkehr , in der zweiten die Bahnlinien ohne

Schnellzugsverkehr verzeichnet , während die dritte und vierte Spalte

diejenigen Bahnlinien nennen , die nur bis zur Grenze durchgeführt

sind , und zwar die - ritte Spalte die deutschen , die vierte Spalte die

ausländischen Bahnen ) :

Niederlande 8

Belgien 2

Luxemburg 2

Frankreich 3

*) Seat . Jahrbuch S .
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Schweiz ? o ,
— —

«Österreich , s rg 7 —

Rußland 3 4 N —

Hierbei ist noch zu berücksichtigen , daß die luxemburgischen Bahnen

von Deutschland verwaltet werden . Die luxemburgischen Grenzbahn -

übergänge gegen Belgien ergeben zwei Vollbahnen und zwei Neben¬

bahnen , nach Frankreich eine Vollbahn .

Über die deutschen Grenzen führen nach Rußland und Frankreich zu¬

sammen (' voll ausgebaute Bahnlinien , während die durchgehenden

Vollbahnlinien in der Richtung von Norden nach Süden , wozu

Holland , Schweiz und Österreich gerechnet werden , ss beträgt . Hier¬

aus allein ist schon ersichtlich , wie die Verkehrsrichtung Nord - Süd

in den mitteleuropäischen Verkehr viel stärker entwickelt ist als die

weft - östliche .

Aus den Ziffern , die man über den auswärtigen Handel des Deut¬

schen Reiches veröffentlicht -hat , läßt sich ein Bild gewinnen , das noch

anschaulicher wirkt als die obige Zusammenstellung der Grenzübergänge

der Wasser - und Eisenbahnstraßen . Für das Jahr zgzs entfallen von

dem gesamten Einfuhr - und Ausfuhrhandel des Deutschen Reiches auf

Frankreich 6 , ö «/o und auf Rußland ) ) «/» . Dabei ist zu berücksichtigen ,

daß keineswegs dieser gesamte Handel über unsere Ost - oder West -

grenze geht , sondern daß er zum Teil auch den Seeweg über die Nord -

grenze benutzt . Selbst wenn man aber den auswärtigen Handel mit

Frankreich und Rußland ausschließlich als Verkehr in der westlich¬

östlichen Richtung rechnet , so ergibt sich , daß unser auswärtiger

Handel mit

^ 7 , ho/g ^ der Richtung West - Ost ,

82 , H ° /oin der Richtung Nord - Süd geht .

Besonders eng verbunden ist das Deutsche Reich mit D st erreich -

Ungarn und mit den Niederlanden . Hierüber wird noch besonders zu

sprechen sein .

Die Bodenbeschaffenheit Deutschlands bildet eine der Grundlagen

für die gewaltige wirtschaftliche Entwicklung , die unser Volk genommen

hat , seit es zu staatlicher Selbständigkeit gelangt ist . Deutschland findet



in seinem Staatsgebiet fast alles vereinigt , was ein Staat gebraucht ,

um ohne Einfuhr von außen sein Dasein selbständig zu führen . Das

hat sich jetzt im Lriege gezeigt . Die Abschließung von der auswärtigen

Einfuhr hat uns zwar manche Schwierigkeit bereitet , sie hat aber

keinen Lebensnerv unserer Wirtschaftsführung treffen können . Die

drei wichtigsten Grundpfeiler neuzeitlicher Wirtschaftsordnung sind

sämtlich innerhalb des Deutschen Reiches fest gegründet : die Land¬

wirtschaft , die Äohlenförderung und die Eisenindustrie .

wir haben somit in unserem Staatsgebiet eine feste Grundlage

für alle Entwicklung , die ein starkes Volkstum nehmen kann .

Aus der langen , reichen Geschichte unseres Volkes können im

Rahmen dieses Buches nur einige wenige Grundrichtungen hervor¬

gehoben werden , die wohl allgemein bekannt sind , aber gerade in

ihrer Bedeutung für die Entwicklung des gesamten Deutschtums

und seiner inneren Zusammenhänge vielleicht nicht immer ganz richtig

gewürdigt werden .

Aus den vielfältigen Strömungen der Völkerwanderungen hatte

sich schließlich das Deutschtum in Mitteleuropa ein Reich gebildet ,

das für damalige Verhältnisse als Weltmacht zu bezeichnen ist , das

Reich Larls des Großen . Nach heutigen Staatsgebieten dargestellt ,

umfaßte es ungefähr den Lern der drei Staaten Frankreich , Deutsch¬

land und Italien . Das Reich zerfiel bald in diese drei einzelnen Be¬

standteile , wie sie heute noch staatlich selbständig sind . Es gelang

aber nach dem Verfall des Larolingerreichcs den deutschen Kaisern des

Sachsen - und Schwabenstammcs , eine neue Weltmacht zu begründen ,

deren Gebiet sich von dem des Larolingerreiches in der Hauptsache

dadurch unterschied , daß es sich in der Richtung gegen Südosten ver¬

schoben hatte . Es enthielt im wesentlichen dir heutigen Staaten

Deutschland , Österreich und Italien . Aber auch dieses Reich war nicht

von langer Dauer . Italien löste sich ab , und es blieb nur noch das

Gebiet von Deutschland und Österreich übrig .
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Stellt man diese Entwicklung in ihren Grundzügen zeichnerisch dar ,

so ergeben sich folgende drei Stufen :

I .

Frankreich

Italien

Deutschland

II .

Deutschland

Österreich

Italien

III .

Deutschland

«Österreich - Ungarn .

Bemerkenswert ist hierbei das langsame , aber stetige Vordringen

des Deutschtums gegen Osten und Südosten . Man mag es auch als

ein Zurückströmen auffassen , eine Folgeerscheinung wogen der

Völkerwanderung , die von Osten kamen . Jedenfalls darf das eine nicht

übersehen und unterschätzt werden : die Verschiebung des Staatsgebietes

beruhte im wesentlichen nicht auf kriegerischen Erfolgen , sondern auf

- er landwirtschaftlichen Erschließung der Waldgebiete durch die deut¬

schen Bauern .

Das Eigenartige in der weiteren Entwicklung des mitteleuropäischen

Deutschtums bildet nun die Zweiteilung in die beiden Mächte : Deutscher

Reich und Dsterreich - Ungarn , wie sie sich im Laufe der Jahrhunderte

seit Preußens Aufschwung gebildet , zuerst verschärft , dann ausgeglichen

hat . Eine endgültige Lösung liegt heute , man könnte sagen , höchstens

in staatsrechtlicher Hinsicht vor , insofern , als jedes der beiden Länder

seine eigene unabhängige Staatsgewalt sich errungen hat . In jeder

anderen Hinsicht bedürfen die Zusammenhänge zwischen den beiden

Nachbarländern des Deutschtums noch mancher Arbeit zur Herstellung

eines dauernden , friedlichen Zusammenhanges .

Die Festlegung der staatlichen Grenze gegen Süden hat also

schließlich in der Zweiteilung zwischen dem Deutschen Reiche und Öfter -



s

/-

rrich - Ungarn eine endgültige Lösung gefunden , aus der nur noch

weitere Folgerungen für die inneren Zusammenhänge zu ziehen sind .

Die Nordgrenze - es Reiches ist durch die kurze Landstrecke gegen

Dänemark hin und durch das Meer gegeben . Nach Osten zu hat

Deutschland , wie schon gesagt , keine natürlichen Grenzen , und es ist

deshalb diplomatischen und kriegerischen Einwirkungen überlassen ge¬

blieben , wie die Grenze gegen Rußland zu ziehen sei . Das wichtigste

geschichtliche Ereignis bildete hier bisher die Teilung Polens . Der

gegenwärtige Lrirg wird , so hoffen wir , dem Deutschtum nach Osten

Grenzen geben , die es ein für allemal gegen die Welt des Slawentums

sicher stellen . Hier tritt uns die schwierige Frage entgegen , wie das

Geschick des polnischen Volkstums zu regeln sei . Die West grenze

des Deutschen Reiches ist in ständiger Bewegung gewesen , seit Äarls

des Großen Reich durch Lrbteilung sich aufgelöst hat . Zwar bildet

die geschichtliche Entwicklung nicht immer eine Rechtfertigung für

Zustände der Gegenwart , es ist aber doch von Wert , hervorzuheben ,

daß die Westgrenze Deutschlands im frühen Mittelalter nicht der Rhein

war , sondern daß sie westlich der Maas lag , daß Elsaß - Lothringen

und der größte Teil des jetzigen Belgien und der Niederlande zum

Deutschen Reiche gehört haben und bis in das zb . Jahrhundert un¬

unterbrochen bei ihm geblieben sind . Erst um die Mitte des ; ö . Jahr¬

hunderts gelang es Frankreich , aus dem damaligen Schwächezustand

des Deutschen Reiches Nutzen zu ziehen und sich ein Stück nach dem

anderen von dem linksrheinischen Deutschland anzueignen , bis endlich

Napoleon I . , freilich nur für ganz kurze Zeit , die Ostgrenze Frankreichs

bis an den Rhein vorschob . Der wiener Äongreß , der , abgesehen von

der Nordmark Schleswig - Holstein und von Elsaß - Lothringen , das

Staatsgebiet Deutschlands in seinen Umrissen bestimmt hat , wie es

- 870 geeinigt worden ist , verlegte die Grenze bis auf die Ausnahme

von Elsaß - Lothringen wieder nach Westen über den Rhein hinaus .

Es ist allgemeine Überzeugung im deutschen Volke , daß unsere West -

grenze , wie der Frankfurter Friede sie gestaltet hat , den natürlichen

Bodenverhältnissen noch nicht entspricht und zu einer endgültigen

Sicherung gegen französische Angriffe noch nicht ausreicht , wenn
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auch Deutschland darum nie einen Lrieg begonnen hätte , in dem ihm

aufgezrvungenen darf es nicht versäumen , seine Westgrenze endlich

festzulegen und sich gegen Frankreich für immer Ruhe zu verschaffen .

Fassen wir die wichtigsten Aufgaben , die dem Deutschen Reiche seit

dem Jahre - 470 erstanden sind , mit wenigen Worten zusammen :

Das Deutsche Reich mußte bestrebt sein , unter allen Umständen

den Frieden so lange zu erhalten , bis seine Macht so stark geworden

war , daß sie jedem feindlichen Angriff standhalten konnte .

r . Das Reich hatte sich eine Flotte zu schaffen , die im verein mit

dem Landheer ausreichte , um Deutschland gegen jeden Angriff zu

sichern .

s . Deutschland mußte sich eine Kolonialmacht zu gründen suchen , die

es befähigt , den Wettbewerb mit den anderen Kolonialmächten

der Welt aufzunehmen .

4 . Die im Reiche liegenden Arbeitskräfte und Bodenschätze waren zu

entwickeln und zu verwerten .

s . Die Kultur war den neuen Lebrnsbedingungen entsprechend um¬

zuformen .

b . Das Reich hatte endlich die große Aufgabe vor sich , der Mittel¬

punkt des Deutschtums in der ganzen Welt zu werden .

Die ersten vier dieser Ausgaben haben wir gelöst . Nicht aber auch

schon die beiden letzten , und daß nicht nur das Deutsche Reich , sondern

das gesamte Deutschtum in der Welt diese beiden noch ungelösten Auf¬

gaben erfülle , die Neubildung der Kultur und den Zusammen¬

schluß des ganzen Deutschtums , das wird eine der wichtigsten

Folgen des Krieges fein , durch den unsere Feinde uns zu vernichten

gedachten , durch den sie uns aber nur zu stärkerer Entfaltung all

unserer Kräfte bringen .

* *
-i-

Hfterreich - Ungarn .

Neben dem Deutschen Reiche ist das Kaisertum der Habsburger die

feste Grundlage des Deutschtums in der Welt . Gerade über diesen
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Bestandteil unseres Volkstums haben bisher in Deutschland verschiedene

Anschauungen bestanden . Sehr verbreitet war die Ansicht , unser Nach¬

barstaat sei nur ein unglückseliges Gemisch von Völkerschaften , reif

zum Untergang . Es sei Torheit , diesem unhaltbaren Staatengebilde

die „ Nibelungentreue " zu halten . Lieber solle man sich mit Rußland

verständigen und das Donaureich austeilen , wobei man sich dachte ,

der Deutsch sprechende Teil «Österreichs sollte zum Deutschen Reiche

kommen , das übrige an Rußland , die Südslawen , und an Italien fallen .

Line zweite Gruppe von Politikern wollte den Bestand «Österreich -

Ungarns einfach deshalb erhalten , weil er einmal da war . Die dritte ,

vielleicht am seltensten vertretene Auffassung sah in dem Bestand nicht

nur , sondern in der Stärkung «Österreich - Ungarns eine Lebcnsbedingung

für das gesamte Deutschtum .

Die zu zweit genannte Auffassung entbehrt des geschichtlichen

Wertes , zumal in einer Zeit , die von Grund auf umgestaltet , und in

der nichts mehr sich durch sein bloßes Dasein rechtfertigen kann .

Die erste Auffassung scheint auf den ersten Blick viel für sich zu

haben , vor allem besticht der Gedanke : was deutsch spricht , soll zu

Deutschland kommen . In solcher Auffassung liegt aber ein schwerer

Irrtum , der nicht nur hier , sondern auch sonst allenthalben in der

Geschichte sein Unwesen treibt . Man verwechselt Volkstum und Staat .

Der Staat ist die Zusammenfassung einer Menschenmenge zum Zweck

gemeinsamen Lebens , zur Förderung und Ausgleichung aller in den

einzelnen vorhandenen Lräfte , zur Erreichung höherer Ziele . Staat

ist letzten Endes nicht Volks - , sondern Lulturgemeinschaft . Zwar wird

sich in der Regel gemeinsame Lultur auf der Gemeinsamkeit des volks¬

tums aufbauen , aber notwendig ist das nicht . Es gibt auch Staaten ,

die unter ihrem Staatsgedanken und ihrer Äultur verschiedene Völker

vereinigen , und das bedeutendste Beispiel eines solchen Staates ist

«Österreich - Ungarn , weder sein Staat noch seine Rultur sind rein

deutsch , wie es Staat und Rultur des Deutschen Reiches sind . Daraus

folgt aber noch nicht , daß sie für das Deutschtum in der Welt weniger

bedeuten .

Es ist schon für einen einzelnen Menschen unendlich schwer , sich in
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die Seele eines anderen zu versetzen . Man urteilt «schließlichdoch nur
immer nach sich selbst . Um wieviel schwerer muß es für ein Volk
sein , sich Denken und Fühlen eims anderen Volkes vorzustellen! Gleich¬
wohl müssen wir versuchen , das Wesen unseres Nachbarvolkes dar¬
zustellen , um seine Stellung innerhalb des Deutschtums richtig zu
würdigen .

Dsterrcich - Ungarn i st eine Lebensbedingung für das Deutschtum und
damit auch für das Deutsche Reich . Es ist der Staat , der den Grenz -
wall gegen die Völkerwelt des Ostens bildet . Zwischen Völkern gibt
es aber keine Grenzen , die man mit bunt angestrichenen pfählen be¬
zeichnen kann . Zwischen zwei großen Völkcrwelten, wie der ger¬
manischen und der slawischen , ist nur eine Grenze möglich : ein Volk ,
ein Staat , in dessen Dasein die beiden Rassen zu einem glücklichen
Übergang verschmolzen sind .

Es ist die weltgeschichtliche Aufgabe Dsterreich - Ungarns , solch ein
Staat zu sein . Seit seiner Entstehung , also seit mehr als elf Jahr¬
hunderten , ist es die Grenzmark des Deutschtums gegen Osten gewesen .
Erst in letzter Zeit hat sich die Erkenntnis getrübt , was eine solche
Aufgabe darstelle und verlange . Im Innern des Staates selbst hat
sich «in Lampf zwischen den einzelnen Völkerschaften erhoben , der oft
schon schlimmer war als der , den jetzt die Waffen führen . Solch ein
innerer Lampf war nur möglich geworden , weil die Staatsgewalt
nachgelassen hatte , zielbewußt und stark zu handeln . Der Mann , von
dem man erwarten durfte , er werde die Zügel fest in die Hand nehmen
und den wagen wieder in das rechte Geleis bringen , dieser Mann ist
als erstes Opfer des Lrieges gefallen . Aber das Opfer , das Franz
Ferdinand von Österreich seinem Staate gebracht hat , soll nicht um¬
sonst gewesen sein . Den einzelnen Menschen kann man töten — ein
großer Gedanke ist unzerstörbar , wie des österreichischen Thronfolgers
Tod das Zeichen zum Ausbruch des Lrieges gewesen ist , soll sein Ge¬
denken das Wahrzeichen werden für die große Aufgabe , die seinem
Staate obliegt . Diese Aufgabe heißt nicht : mit aller Lraft irgendein
Volkstum des Staates vor dem anderen bevorzugen , sondern die ver¬
schiedenen Völker unter einem festen Staatsgedanken vereinen , deutsche
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Kultur zur Grundlage dieses Staatswesens machen und dadurch zwi¬

schen den einzelnen Stämmen einen gerechten Ausgleich schaffen . Nicht

Kamps , sondern feste , innere Ordnung tut not .

An solcher Lrstarkung der staatlichen Kraft Dsterreich - Ungarns ist

nicht nur dieser Staat selbst , es sind an ihm das Deutsche Reich und

das ganze Deutschtum beteiligt .

* 2- *

Betrachten wir eine Landkarte , aus der nicht die politischen Verhält¬

nisse , sondern nur die Erdlage , insbesondere die Höhenverhältnisse und

Flüsse verzeichnet sind , so fällt uns bei dem Gebiet , das Gsterreich -

Ungarn jetzt einnimmt , auf den ersten Blick ins Auge , wie im großen

und ganzen die politischen Grenzen des Donaureiches sich aus seiner

natürlichen Lage ergeben . Zwei große , von Bergen umschlossene Ebenen

bilden das Staatsgebiet , im Norden das Flußgebiet der Elbe , im Süden

das an Umfang sehr viel größere - er Donau . Die eigenartige Form

des österreichisch - ungarischen Staatsgebietes ist , man möchte sagen , in

ihrem Skelett bezeichnet durch die Randgebirge Böhmens , die Kar¬

pathen , die Balkangebirge und die östlichen Alpen .

Aus dieser Betrachtung ergibt sich nicht nur , daß der geschichtliche

Werdegang unseres Nachbarreiches dazu geführt hat , ihm eine den

natürlichen Bodenverhältnissen angepaßte Form zu geben , wir ge¬

winnen zugleich die Erkenntnis , wie eng Deutschland mit seinem Nach¬

bar rein geographisch verbunden ist . Hierfür kommt nicht nur und

nicht einmal in erster Linie die lange , gemeinsame Grenze in Betracht ,

sondern vor allem der Zusammenhang der Flußgebiete . Die beiden

Nachbarreiche teilen sich in zwei große Ströme , Donau und Elbe . Da¬

bei ist besonders eigenartig der Umstand , daß jedes der beiden Länder

je ein oberes Stromgebiet beherrscht , während das andere die unteren

Stromländer besitzt . Österreich umfaßt die Anfänge der zum Nord¬

meer gehenden Elbe , Deutschland dagegen den oberen Lauf der nach

den südlichen Meeren zustrebenden Donau . Es ist ohne weiteres klar ,

daß sich schon hieraus enge wirtschaftliche Beziehungen zwischen den

beiden Nachbarstaaten ergeben müssen .
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Der bewußt gestaltend« Einfluß des Menschen hat über diese von
der Natur gegebenen Verkehrswege im Laufe - es letzten Jahrhunderts
durch den Bau von Eisenbahnen ein gemeinsames Netz über die beiden
Reiche hin gelegt , das wie das Blutgefäßsystem eines gemeinsamen
Wirtschaftskörpers anmutet . Über die deutsch - österreichische Grenze ,
von Drcgenz bis Myslowitz , führen nicht weniger als 44 durchgehende
Bahnlinien , davon ; s mit Schnellzugsverkehr . Außerdem gibt es noch
eine ganze Anzahl von Nebenbahnen, die in dem einen oder anderen
der beiden Länder bis an die Grenze durchgeführt sind * ) .

Der innere Zusammenhang der beiden Reiche stellt sich aber als noch
viel inniger dar , wenn man den Blick über ihr Staatsgebiet hinaus
richtet und ganz Europa oder gar die ganze Erdoberfläche betrachtet .
Eine der wichtigsten Adern des Weltverkehrs geht schräg durch die
beiden Nachbarstaaten . Alles , was Dsterreich - Ungarn nach Norden
hin entsendet oder von dort her erhalten will , was den Haupt -
schiffahrtsweg über die Nordsee zum Atlantischen «Ozean benutzt , muß
durch Deutschland . Nach der entgegengesetzten Richtung bildet «Öster -

. reich - Ungarn für Deutschland eine der wichtigsten Durchgangsstraßen
für den Verkehr nach dem «Orient , und zwar über Lonstantinopel hin¬
aus entweder auf dem Seeweg durch den Suezkanal oder zunächst auf
dem Landweg über die Dagdadbahn und von deren Endpunkt zur See
nach Indien und «Ostasien .

Man kann also allein schon aus der Betrachtung einer einfachen
Landkarte ersehen , wie unzertrennlich die beiden Nachbarrcich« mit¬
einander verbunden sind , und wie sehr sie einander brauchen .

Von allen Fragen , j,jx Deutschtum betreffen , ist die österreichisch-
ungarische wohl bisher am meisten behandelt worden . Es sollen daher
hier nur ihre Grundzüge dargestellt werden . Dsterreich - Ungarn um¬
faßt eine Fülle verschiedenerVölkerschaften , wie sie sich innerhalb eines
Staates nur noch in dem russischen Reiche vereinigt finden .

*) s. oben S . 4r .
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In dem Laisertum «Österreich , d . h . den in dem österreichischen

Reichsrat vertretenen Ländern — im Gegensatz zu den unter dem

Begriff Ungarn zusammengefaßten Ländern der Stephanskrone —

sind im Iahre , g , o gezählt worden

2857 , 934 Einwohner .

von dieser Einwohnerzahl entfielen auf die

Deutschen

Tschechen (einschl . Mähren

ggso röö

und Slowaken ) ö43ög83

polen 4ge >7gZ4

Ruthenen 35 ) 8854

Serben und Lroaten 783 334

wenden und Slowenen ) 252 g4g

Stellt man die Anteile an der Bevölkerungsziffer zusammen , wie sie

sich bei den letzten drei Volkszählungen , 8go , , goo und , g , s ergeben

haben , so ergibt sich folgendes Bild :

, 8g0 lgoo ! S10

Deutsche 3ö , oo/ „ 35 , 8 o/o 35 , 680/o

Tschechen 23 , 3 o/o 23 , 2 o/o 23 , 02 °/o

polen ) 5 , 8 °/ ° ) ö , tzo/o ? 7 , 77 °/ °

Ruthenen - 3 , 2 °/ ° , 3 , 2 °/ ° , 2 , 6 8 °/o

Slowenen 5 , 0 v/o 4 , 7 °/ ° 4 , 4 « °/ °

Serben und Lroaten 2 , 7 °/o 2 , 8 °/o 2 , 800/g

Außer den genannten , für die Bevölkerungspolitik wichtigsten

Stämmen wohnen in «Österreich noch Italiener , Ladiner , Rumänen und

Madjaren . Iedoch umfassen alle diese Stämme in dem Staatsgebiet

«Österreichs zusammengenommen noch nicht ganze 4 °/o der Bevölkerung .

Dabei entfällt - er größte Teil auf die im Lüstenland an der Adria

und in Südtirol ansässigen Italiener .

Die für Ungarn veröffentlichten Ziffern darf man als weniger

zuverlässig bezeichnen , weil Madjasierungsbestrebungen sich auch bet

den Volkszählungen bemerkbar machen und die amtlichen Zählungen



kein ganz klares Bild der Sache geben . Die (Fesamtbevölkerung Un¬

garns hat man im Jahre zg - o auf

An Volksstämmen sind in den Ländern - er Strphanskrone , Ungarn ,

Siebenbürgen , Kroatien und Slawonien folgende vertreten ( wenn man

von dem etwa r °/a umfassenden Anteil verschiedener kleinerer Stämme

absieht ) :

Innerhalb der einzelnen Landesteile der Monarchie ist die Zusammen¬

setzung der Bevölkerung sehr verschieden . Die genannten Ziffern ergeben

sich nur aus der Zusammenrechnung der gesamten Einwohnerschaft .

Um ein lebendiges Bild von den Bevölkerungsfragen Dsterreich - Un -

garns zu gewinnen , muß man sich noch darüber klar werden , wie die

Bevölkerung innerhalb der einzelnen Kronländer verteilt ist .

Als rein deutsche Gebiete Österreichs darf man Salzburg , tvber -

österreich , Niederösterreich und Vorarlberg bezeichnen . Überwiegend ,

d . h . mehr als zur Hälfte , deutsch sind Kärnten , Steiermark und Tirol ,

wobei zu bemerken ist , daß das Deutschtum in Tirol im großen und

ganzen in einem zusammenhängenden Gebiet ansässig ist . Von den

übrigen Ländern Österreichs sei hier nur kurz gesagt , daß in Böhmen ,

Mähren und Schlesien die Tschechen überwiegen , in der Bukowina die

Ruthenen , in Galizien die polen , in Kram die winden ( Slowenen )

und in Dalmatien die Serbo - Kroaten . Das Küstenland ( Trieft , Gör ; ,

Gradisca und Istrien ) weist eine in der Hauptsache aus Italienern ,

winden und Serbo - Kroaten gemischte Bevölkerung auf .

In Ungarn sind die Deutschen nicht etwa gleichmäßig durch das

Land verteilt , in der Hauptsache sitzen sie in größeren Siedelungen zu¬

sammen . Die wichtigste und am meisten bekannte ist die der Sieben -

ro srö4r7 Einwohner

ermittelt .

Madjaren

Rumänen

46 , 4 °/°
- 4 , 5 °/°
- 4 , r °/°
? r , r °/°
ro , s °/<>

r , r °/o

Serben und Kroaten

Deutsche

Slowaken

Ruthenen



bürgrr Sachsen , die im ganzen etwa eine Viertelmillion Deutsche um¬

faßt , ferner die mehr als vierhundcrttausend Löpfe zählenden Deutschen

in Banat , zwischen Theis und Donau . Außerdem finden sich größere

deutsche Siedelungen in Ungarn an verschiedenen anderen Stellen ,

insbesondere zwischen Donau und Plattensee und in dem Winkel

zwischen Donau und Drau , endlich auch im Norden Ungarns in dem

Lomitat Zips .

Das Deutschtum in Ungarn ist innerhalb der letzten Jahrzehnte ganz

besonders schweren Angriffen ausgesetzt gewesen und steht in einem

Lampf um sein Volkstum , wie er mit gleicher Heftigkeit sonst wohl

nur zwischen den Deutschen und den Slawen geführt worden ist .

Die Bevölkerungszahlen allein geben aber noch kein richtiges Bild

von der Bedeutung , die den einzelnen Stämmen zukommt . Diese hängt

durchaus nicht von der Zahl ab , wenn natürlich auch die Menge und

die Entwicklung der Bevölkerungsziffer eine der Voraussetzungen ist ,

ohne welche ein dauernder Einfluß sich weder gewinnen noch erhalten

läßt . Innerhalb der verschiedenen Völkerschichten «Österreich - Ungarns

nimmt das Deutschtum eine Stellung ein , wie sie kein anderes Volks¬

tum dort hat . Seit Gründung der Ostmark ist es fast stets Hührer

gewesen , und in der Staatsverwaltung wie der Heeresverfassung hat

es den festen Lern der Entwicklung gebildet . Die Deutschen sind aber

auck wirtschaftlich seit undenklichen Zeiten die Grundlage des Reiches

gewesen . Endlich haben sie fast nach allen Richtungen der allgemeinen

Lultur allenthalben an der Spitze gestanden und sich in den ver¬

schiedensten Landesteilen zwar verschiedenen Volksstämmen , immer aber

einer der ihrigen untergeordneten Lultur gegenüber gesehen . Abgesehen

von so tiefgreifenden Einflüssen innerlicher Art kommt dem Deutschtum

in «Österreich - Ungarn eine alles überragende Bedeutung deshalb zu ,

weil die Deutschen der einzige Volksstamm sind , der in allen Teilen

des Staates vertreten ist . Die übrigen Stämme , Ungarn , Tschechen ,

Ruthcncn , polen und die sonstigen slawischen Völkerschaften , sitzen nur

in einzelnen Teilen des Landes , dir Deutschen dagegen sind überall zu

finden , bilden zwar in vielen Äronländern nur eine dünne Schicht ,

sind aber überall der feste Litt , der das Staatsgcfüge zusammenhält .
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Diese Allgegenwart des Deutschtums in «Österreich - Ungarn , verbunden

mit seiner höheren Lulturausbildung , gibt ihm den Vorrang , obwohl

es an Zahl die anderen Stämme keineswegs erheblich überragt , ja sogar ,

wenn man die Slawen «Österreich - Ungarns als einen Stamm zählt ,

hinter ihnen zurücksteht . Dies wird um so klarer , wenn man berück¬

sichtigt , wie verschieden die Strömungen innerhalb der slawischen

Welt sind , die das Zepter der Habsburger in einem Staate vereinigt

hat . Keineswegs darf man die sämtlichen Slawen «Österreichs und

Ungarns als eine dem Deutschtum geschlossen gegenüberstehende Masse

ansehen . Ihre Auffassungen und Ziele unterscheiden sich in vielen

Dingen , und zwischen den einzelnen slawischen Stämmen besteht viel

tiefere Feindschaft als zwischen Slawen und Deutschen . Im letzten

Grunde erkennen doch auch die Slawen an , daß das Deutschtum

zwischen ihnen eine vermittelnde und den Staat erhaltende Rolle spielt .

Das drückt sich am klarsten darin aus , daß keine slawische Sprache

von allen Stämmen «Österreich - Ungarns verstanden wird , und daß

daher auch die Slawen des Staates , wenn sie zusammenkommen , sich

schließlich doch nur durch die deutsche Sprache verständigen können und

verständigen .

Für den Einfluß , den ein Volkstum innerhalb eines so zusammen¬

gesetzten Staates wie «Österreich - Ungarn ausübt , ist weiterhin von

großer Bedeutung , an welcher Stelle der Volksarbeit es tätig ist , und

dabei kommen vor allen in Betracht das Beamtentum und das freie

Erwerbsleben . In der Beamtenschaft war früher der Einfluß des

Deutschtums größer als jetzt . Das erklärt sich in der Hauptsache aus

den politischen Veränderungen der letzten fünfzig Jahre . Hier hat

das Deutschtum manchen Fehler gutzumachen . Dabei kommt wesent¬

lich in Betracht , daß die Deutsch - «Österreicher es sich mehr als bisher

angelegen sein lassen müssen , auch die nichtdeutsche Sprache ihres Äron -

landes zu lernen . Das Vordringen der slawischen Bewerber in den

Deamtenstellen beruht zum Teil darauf , daß die Slawen ihre Sprache

und die deutsche beherrschen , während der «Österreicher meistens nur

Deutsch kann . Sprachenkenntnisse sind nun einmal wichtige Waffen

in dem Lampf um das Volkstum ! Das freie Erwerbsleben hat in
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neuerer Zeit eine wichtige Umwandlung erfahren , vorn Ackerbau - zum

Gewerbestaat . Auch in Dsterreich - Ungarn hat sich , wenn auch nicht

entfernt so stark wie in Deutschland , diese Richtung des Wirtschafts¬

lebens gezeigt . Da ist nun besonders hervorzuheben , daß die Aus¬

bildung des Gewerbebetriebes zu einer zahlenmäßigen Verstärkung

der slawischen Rassen geführt hat , offenbar deshalb , weil diese Rassen

ein billigeres Angebot von Lohnarbeitskräften haben liefern können .

Die sozialen Fragen gewinnen damit in Dsterreich - Ungarn eine ganz

besondere Färbung , weil sich dort mit ihnen zugleich Fragen der Be¬

völkerungspolitik verbinden .
-st , -st

Dir Auffassung , Dsterreich - Ungarns Aufgabe bestehe darin , auf

deutscher Lulturgrundlage einen Übergang zwischen Germanen und

Slawen und damit zugleich einen festen Grenzwall zwischen beiden zu

bilden , läßt sich nicht nur aus der Betrachtung der natürlichen Lage

des Staatsgebietes und aus dem Überblick über die vorhandene Schich¬

tung der Bevölkerung gewinnen , sie findet ihre Bestätigung auch

durch die mehr als tausendjährige Geschichte des Reiches .

Schon der Ursprung dieses Staates enthielt im Lern die genannte

Aufgabe . Larl der Große hat die Grundlage des heutigen Donau¬

reiches gelegt , indem er zum Schutz der Ostgrenze seiner Macht die

Ostmark und die pannonische Mark in Gegenden schuf , die heute noch

den Mittelpunkt Dsterreich - Ungarns bilden . Seit dem Iahre 7gb hat

dieser Staat auf der Grenzwache gegen Osten gestanden . Die deutsche

Einwanderung beschränkte sich zunächst auf eine Reihe von Herren -

geschlcchtern , die als die Beauftragten kaiserlicher Gewalt in dem Lande

ihren Sitz nahmen . Vor allem waren dies Bajuvaren . Das Deutsch¬

tum blieb zunächst in weiten Gebieten nur eine obere Schicht über der

einheimischen Bevölkerung , gewann aber infolge der ihr vom Staat

übertragenen Macht und ihrer höheren Rultur bald bestimmenden

Einfluß . Für die Geschichte des Reiches sind dann Ereignisse von Be¬

deutung gewesen , welche die drei auch heute noch wichtigsten Völker¬

stämme miteinander in Berührung gebracht haben . Dies war einer -
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seits die von Westen her langsam vordringende Besiedelung des Landes

durch deutsche Bauern , andererseits - er von Osten her kommende

Strom der Tschechen und Madjaren . Diese beiden Stämme vermochten

in den ersten Jahrhunderten ihrer Siedelung in Böhmen und Ungarn

mächtige , selbständige Reiche zu bilden , beide unterlagen aber der An¬

ziehungskraft des Hauses der Habsburger , das mit dem Jahre zrsr in

dem deutschen Teile Österreichs zur Herrschaft gelangt war und seitdem

es verstanden hatte , sein Machtgebiet ständig zu erweitern . Im Jahre

- 45S fiel Ungarn ihnen zu , und seit dem Jahre ; srö ist Böhmen

dauernd mit seiner Ärone verbunden , nachdem bereits Rudolf von

Habsburg im Jahre zr/r in der Schlacht auf dem Marchfeld , in der

Ottokar - er Zweite fiel , den Grund zu dem Verfall der selbständigen

Staatsgewalt Böhmens gelegt hatte .

So war es im Laufe der Zeit einem deutschen Herrschergeschlecht !

gelungen , drei verschiedene Stammlande , ein deutsches , ein böhmisches

und ein ungarisches zu einem Staate zu vereinigen . Noch bevor diese

Einheit sich vollendet hatte , trat vor das neue Staatswesen eine Auf¬

gabe von weltgeschichtlicher Bedeutung . Die Grenzmacht hatte West -

europa vor dem Ansturm der Türken zu verteidigen . Von der Mitte

des ; s . Jahrhunderts ab ist Österreich - Ungarn lange Zeit fast aus¬

schließlich mit dem Lampf gegen die Türken beschäftigt gewesen . Dann

aber trat mehr und mehr hervor , welche eigenartige Stellung dev

Staat inmitten seiner Umgebung einnahm . Nach allen vier Himmels¬

richtungen hin zeigten sich schwierige Aufgaben . Gegen Norden

bestand seit Jahrhunderten die Verbindung mit dem Deutschen Reich ,

eine Verbindung , die seit dem Erstarken der Habsburgischen Haus¬

macht ihr auch im Deutschen Reiche einen immer größer werdenden

Einfluß verschafft hatte , bis Preußen in dem Streit um die Vormacht¬

stellung den Habsburger » ein gefährlicher Gegner wurde und schließ¬

lich das Ausscheiden Österreichs aus dem Staatenverbande Deutschlands

erzwäng . Die Jahre - 763 und - söö bilden hier die Grundpfeiler der

Entwicklung . Gegen Südwesten hat das Verhältnis zu Italien

Jahrhunderte hindurch Anlaß zu kriegerischen Verwicklungen gegeben ,

und die Geschichte des Jahres - g ? 4/ - 6 hat gezeigt , daß diese Lnt -



Wicklung auch heute noch nicht abgeschlossen ist . Die endgültige Grenze

zwischen «Österreich und Italien steht auch heute noch nicht fest . Gegen

Osten haben dir Habsburger infolge der Teilung Polens die Mit¬

wirkung an einer außerordentlich schwierigen Aufgabe erhalten , die

ebenfalls noch ungelöst ist und hoffentlich durch den gegenwärtigen

Rricg eine endgültige Lösung erhalten wird . Gegen den Süden hin

hat sich , nachdem die Türkengefahr für immer beseitigt worden war ,

die Unsumme der schwierigen Probleme erhoben , die man unter dem

Wort Balkanfrage zusammenfaßt , und die das ganze letzte Jahr¬

hundert hindurch der Wetterwinkel gewesen sind , von dem her Äriegs -

wolken Europa und jetzt auch die ganze Welt bedroht haben .

Dieser Überblick über die geschichtliche Entwicklung unseres Nachbar¬

staates zeigt , wie seine Aufgabe sich nicht nur auf innerstaatliche Dinge ,

insbesondere auf die Erhaltung des Staatsgedankcns in einem so ver¬

schiedenartigen Gemisch von Völkerschaften beschränkt , sondern wie

gerade dieser Staat einen Lreuzungspunkt der verschiedensten Grenz -

fragen Europas bildet , und zwar sowohl in der Richtung von Westen

nach Osten wie von Norden nach Süden . Daraus wird ohne weiteres

klar , wie tief die Bedeutung «Österreich - Ungarns für alle weitere Ent¬

wicklung des Deutschtums nicht nur in Europa , sondern in der ganzen

Welt sein wird .

§ *

Die Schweiz .

wie kommt es , daß es einem so kleinen Staatswesen wie der Schweiz

gelungen ist , durch alle wirren und Lämpse , die in den letzten sechs

Jahrhunderten Europa durchfurcht haben , seine staatlich « Selbständig¬

keit zu bewahren ? Der Grund ist wohl in der eigenartigen Lage des

Staatsgebietes , in der Äernhaftigkeit seiner Bewohner , endlich aber

auch in der Uneinigkeit der Großmächte zu suchen , deren keine der

anderen den kleinen , aber wertvollen Besitz dieses Berglandes gönnte .

Im Mittelalter hatte die Schweiz freilich viel größere Bedeutung als

heute . Sie bildete den Durchgang von Deutschland nach Italien , und



dieser war sowohl für die Politik wie für den Handelsverkehr

unendlich wichtiger als heutzutage . Bei der engen Verbindung , die

im Mittelalter zwischen Italien und Deutschland bestand , und bei den

Bestrebungen der deutschen Kaiser , Italien an das Reich zu fesseln ,

mußte - er freie Durchzug über die Alpenpässe besonders wertvoll sein ,

und daran liegt es wohl , daß schon damals der Gedanke auftauchte ,

an dieser Stelle ein kleines Staatsgebilde zu schaffen , das allen Mächten

neutral gegenüberstand und verhinderte , daß eine von ihnen die wich¬

tigen Heerstraßen besetzte . Damit tritt in der Weltgeschichte ein Ge¬

danke zutage , der seither ständig an Bedeutung zugenommen hat :

wichtige Knotenpunkte - es Verkehrs dadurch offen¬

zuhalten , daß man sie einer unter allen Umständen neu¬

tralen Macht überantwortet .

Seit dem Jahre ) 5 ) S , in welchem die freie Eidgenossenschaft der

Schweizer Urkantone begründet wurde , hat die Schweiz staatlich ein

selbständiges Dasein geführt . Sie ist damit zwar rechtlich aus dem

Staatsverband des Deutschen Reiches ausgeschieden » nicht aber auch

aus dem Lulturkreis des Deutschtums . Vielmehr ist sie Jahrhunderte

hindurch ein rein deutscher Staat geblieben , und erst im Jahre ) § 4 S

haben die Gebietserwerbungen der Schweiz , in denen französisches und

italienisches Volkstum ansässig ist , innerhalb der Eidgenossenschaft auch

staatsrechtlich Bedeutung erlangt . Bis dahin waren nur die Deutsch¬

schweizer vollberechtigte Eidgenossen .

Die geschichtliche Entwicklung der Schweiz rechtfertigt es also , diesen

Staat den Lernlanden des Deutschtums zuzurechnen .

Über die Verteilung der einzelnen Volksstämme innerhalb des

schweizer Staatsgebietes liegen bisher nur die Zahlen von ) goo vor .

In diesem Jahre hatte die Schweiz eine Bevölkerung von

33 ) 5443 Köpfen .

Davon sprachen als ihre Muttersprache :

Deutsch r 3 ) rg 4 g

8 ranzösisch 7S0g ) 7

Italienisch rr ; ; sr .

Außer diesen drei Hauptstämmen wurden in der Schweiz noch er «
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mittclt als Angehörige der romanischen ( insbesondere der ladinischen

Sprachen ) 38 b6 ) , und - ) 744 Einwohner gaben eine andere Sprache

als ihre Muttersprache an .

Die Lanconc Genf , waadt und Neuenburg sind fast ganz fran¬

zösisch , in den Rantonen Freiburg und wallis überwiegt die fran¬

zösische Sprache , Tessin ist rein italienisch , die Bevölkerung von Grau¬

bünden ist aus Deutschen , Italienern und Romanen gemischt , und in

dem Lanton Bern sind von 689443 Einwohnern nahezu z00 000 Fran¬

zosen , während die Zahl der Deutschen dort 483 388 beträgt . Die sämt¬

lichen übrigen Lantone der Schweiz sind rein deutsch .

Für die Entwicklung der Schweiz kommt das romanische ( ladinische )

Element wohl überhaupt nicht mehr in Frage . Die in dem Aanton

Graubünden wohnenden Reste dieser Volksstämme sind im Schwinden .

Sie werden mehr und mehr entweder eingedeutscht oder schließen sich

an die auch in den Ranton Graubünden eindringende italienische Zu¬

wanderung an . Für die Bevölkrrungsfragen kommen also nur die

Deutschen , Franzosen und Italiener in Betracht .

Aus den obengenannten Zahlen ergibt sich , daß der Anteil an der

Bevölkerung ausmachte für die

Die Deutschschweizer stellen also noch mehr als zwei Drittel der ge¬

samten Bevölkerung dar . Gerade in Fragen der Bewegung von Volks¬

stämmen darf man aber ihren augenblicklichen Zustand nie als etwas

Endgültiges oder als etwas unbedingt Gesichertes annehmen . Man

muß immer den Bewegungsrichtungen folgen und mit bewußter Arbeit

einsetzen , wo die Richtung eines Volkstums anfängt , bedenklich zu

werden . Innerhalb der Schweiz ergibt sich , daß das französische und

italienische Element sich schneller und stärker entwickelt , als das der

deutschen Schweizer . Dirs erklärt sich wohl daraus , daß die Deutsch¬

schweizer in der Mehrheit sind und sich ihres Besitzstandes sicher fühlen ,

folglich gar nicht daran denken , für die Erhaltung oder gar die Aus¬

breitung ihres volkstums zu sorgen . Die Franzosen und Italiener der

Deutschen

Franzosen

Italiener

tzg °/o

rr °/o

H, 7 °/ °



Schweiz dagegen empfinden sich in der Minderheit und nehmen alle

Lraft zusammen , um vorwärts zu kommen , wichtige Unterschiede

in der Art des Vorgehens ergeben sich natürlich auch aus der Ver¬

schiedenheit in Sinnesart und Temperament germanischen und roma¬

nischen Wesens . Nicht zu unterschätzen ist schließlich auch der Umstand ,

daß ein Vordringen der französischen und der italienischen Schweizer

von den in Frankreich und Italien gebildeten Vereinen unterstützt wird ,

die die Ausbreitung ihres Volkstums bezwecken . Es sind dies vor

allem für Frankrech die „ -Uliaiios kranysiss " und in Italien der Dante -

Alighieri - Verein . Das französische und italienische Element der Schweiz

hat also in seinen Stammlanden einen starren Rückhalt und wird in

aller Stille , aber deshalb nur um so wirksamer von dort aus unterstützt .

Solche , aus Frankreich und Italien hervorgehenden Bestrebungen haben

keineswegs immer staatliche Veränderungen im Sinne , sondern be¬

schränken sich zuweilen nur auf völkische Fragen . Daß fremde Rassen

in ihrem völkischen Empfinden oft sehr viel stärker und lebendiger

ausgebildet sind , als das Deutschtum bisher , wird noch mehrfach fest¬

zustellen sein .

Der französische Einfluß - ringt in der Westschwei ; und in dem

Ranton wallis langsam vor , während von Süden her die Italiener

einen Äampf gegen den Bestand des deutschen Schweizertums führen .

Für die Schweiz ergeben sich dabei eigenartige Verhältnisse dadurch ,

daß die Einwohnerschaft nicht in einem zusammenhängenden , mit einem

Netz von Verkehrswegen bespannten Gebiet ansässig ist , sondern daß

die Ansiedlungen zum großen Teil in Bergtälern liegen , die voneinander

durch Höhenzüge getrennt sind , über die nur an wenigen Stellen ,

zuweilen überhaupt keine Übergänge führen . Diese Bodenbeschaffenheit

kann zur Folge haben , daß sich beim Vordringen eines Volkstums

Sprachinseln bilden , die wegen ihrer Abgeschlossenheit mehr und mehr

dem Angriff des fremden volkstums unterliegen . Es ist bemerkenswert ,

daß der bewußt gestaltende Einfluß des Menschen auch hier in der

Lage ist , die von der Natur gegebenen Bedingungen zu verändern . So

haben an vielen Stellen die neueren Bahnbauten der Schweiz nicht

nur für den Fremden - und Güterverkehr Bedeutung , sondern auch für

So



die Fragen des Volkstums . Die Eröffnung der Simplonbahn hat dem

Eindringen der Italiener in die Schweiz Vorschub geleistet , während

auf der anderen Seite die Lötschbergbahn endlich eine Verbindung

zwischen dem Deutschtum in «Oberwallis und den urdrutschen Lan -

tonen der Schweiz hergestellt hat .

Die Sprache bildet eine der wichtigsten Grundlagen für das Volks -

tum . Deshalb ist es auch für die Schweiz wichtig , die Sprachenfrage

nicht außer acht zu lassen . Hier ergeben sich nun gerade für die Eid¬

genossenschaft besondere Schwierigkeiten daraus , - aß die Sprache der

Deutschschweizer bisher noch keinen Anschluß an die deutsche Sprache

gewonnen hat , die sich im Deutschen Reiche und in Österreich als eine

der Hauptkultursprachen der Welt herangebildet hat . Das Schweizer¬

deutsch ist eine Mundart geblieben , ist damit zwar vielleicht ursprüng¬

licher , kerniger und einfacher als die hochdeutsche Schriftsprache , entbehrt

aber alles dessen , was man unter Lultur einer Sprache zu verstehen

hat . In der Sprache der französischen und italienischen Schweizer treten

dieser deutschen Stammrsmundart nun Äultursprachen entgegen , und

auch aus diesem Grunde hat das französische und italienische Volkstum

in der Schweiz einen gewissen Vorsprung vor dem Deutschen . Dabei

sind freilich erhebliche Unterschiede zwischen dem französischen und

italienischen Bestandteil erkennbar . Die italienische Einwanderung be¬

schrankt sich fast ausschließlich auf die untersten Schichten der Be¬

völkerung ; besonders sind es Erdarbeiter , die zu den zahlreichen Bahn¬

bauten der Schweiz herangezogen werden . Das französische Element

in der Schweiz tritt dagegen dem deutschen durchschnittlich als in

Lultur und gesellschaftlicher Stellung gleichwertig gegenüber .

Für den gegenwärtigen Stand aller völkischen Fragen der Eid¬

genossenschaft ist endlich ihre Staatsverfassung von Bedeutung . Der

Gesamtheit des Staates und seinem Drgan , dem Bundesrat , sind nur

eine Reihe von Angelegenheiten zur Regelung vertraut , im übrigen

liegen Gesetzgebung und Verwaltung in .den Händen der einzelnen Äan -

tone . Der Schweizer sieht darin eine der Grundlagen seiner politischen

Freiheit . Es läßt sich aber nicht verkennen , daß es für den Staat und

auch für die seinen Bürgern gewährte politische Freiheit schwere De -



denken hat , die letzte Entscheidung in völkischen Fragen nicht der im
Mittelpunkt stehenden Staatsgewalt , sondern einzelnen Kreisen inner¬
halb des Staates zu überlassen . Allzuleicht kann sich dann das mit
völkischen Fragen eng verbundene staatliche Leben in ein nicht mehr
geordnetes Neben - oder gar Gegeneinander der einzelnen selbständigen
Kreise auflösen . Einstweilen wird aber man von der gegenwärtigen
Staatsverfassung ausgehen und die Hauptarbeit auf völkischemGebiet
entweder innerhalb - er einzelnen Lantonalregierungen suchen müssen »
oder man wird diese Arbeit überhaupt vom Staate zu trennen haben
und es dem einzelnen volkstum überlassen , aus sich selbst heraus das
zu finden , was zu seiner Erhaltung und Förderung unentbehrlich ist .
Es ist zu erwarten , daß dieser letzte weg gerade in der freien Schweiz
besonderen Erfolg haben wird . So beginnt man denn auch in dem
deutschen Teile der Schweiz schon zu erkennen , daß nichts Lebendiges
in der Welt stillstehen darf , und daß nur ernste , bewußte Arbeit einem
volkstum den Umfang und die Kultur erhalten kann , die es ererbt hat .
Auch in der Schweiz ist seit einer Reihe von Jahren ein Sprachverein
tätig , und an den von dem Vordringen fremden volkstums bedrohten
Stellen macht sich insbesondere in Schulfragen ein Erstarken der völ¬
kischen Kraft bemerkbar .

* S *

wie steht die Schweiz zu dem Deutschen Reiche , oder richtiger ge¬
sagt , zu dem in Deutschland und Dsterreich - Ungarn verbündeten Kern
des Deutschtums ? Vor Ausbruch des Krieges war die Haltung der
Schweiz im allgemeinen keineswegs deutschfreundlich , während in
früheren Zeiten , insbesondere in der ersten Hälfte des zg . Jahrhunderts
die Schweiz stets den engen Lulturzusammenhang zwischen ihr und
Deutschland betont hatte , war seit dem Jahre zs7 » eine Zurückhaltung
gegenüber dem Deutschen Reiche unverkennbar . Den Grund hierzu
hat zweifellos die Sorge gebildet , das neue Reich werde mit Waffen¬
gewalt in das friedliche , selbständige Dasein der Schweiz eingreifen
und versuchen , ihr Gebiet dem seinen einzuverleiben . Nach den vier¬
einhalb Jahrzehnten , die seither vergangen sind , hat sich diese Sorge ,



die auch von anderen Nachbarn Deutschlands geteilt worden ist , als
grundlos erwiesen , und im Laufe des gegenwärtigen Lrieges ist die
Stimmung der deutschen Schweiz wohl von Grund auf anders
geworden . Man hat das Vertrauen gewonnen , daß Deutschland gegen¬
über der Schweiz nicht die mindesten Aneignungsabsichten hat , und
man neigt jetzt zu der Erkenntnis , daß irgendeine nähere Verbindung
mit Deutschland möglich ist , ohne daß die staatliche Selbständigkeit
der Eidgenossenschaft irgendwie gefährdet erscheint .

Im Laufe der Jahre hat sich ja bereits zwischen der Schweiz unt>
Deutschland ein lebhafter Verkehr entwickelt . Dies betrifft nicht nur
den in der Schweiz besonders bedeutsamen Fremdenverkehr , der dem
Lande nach neueren Berechnungen jährlich etwa eine Viertelmilliards
Mark Einnahmen bringt , und von dem der größte Teil auf die deutschen
Reisenden entfällt , vor allem hat sich in dem Handelsverkehr zwischen
der Schweiz und Deutschland eine breite Brücke wechselseitiger Ver¬
ständigung gebildet .

Auf der kurzen Grenzstreckezwischen Deutschland und der Schweiz
vermitteln zehn Bahnen mit Schnellzugsverkehr die Beförderung von
Reisenden und Gütern . Gegen Frankreich giltt es nur drei Bahnüber¬
gänge mit Schnellzugsverkehr und einen mit personenzügen . Nach
Italien hinunter führen als Vollbahnen nur die beiden Linien Simplon
und Gotthard , zu denen sich neuerdings die in der Hauptsache aber nur
dem Reiseverkehr dienend« Berninabahn gesellt . Der Verkehr mit
«Österreich endlich wird durch eine einzige Bahnlinie vermittelt . Man
sieht also , daß es im Verkehr zwischen Deutschland und der Schweiz
mehr Vollbahnlinien gibt als im Verkehr zwischen der Schweiz und
ihren drei anderen Nachbarstaaten zusammen . !

Die Flüsse der Schweiz sind nirgends schiffbar . Gegen «Österreich
hin würde nur der Inn in Betracht kommen , dessen Schiffbarkeit aber
erst bei Innsbruck beginnt und für die Schweiz daher ohne Bedeutung
ist . Das gleiche gilt für die Rhone , die auch erst außerhalb des Schweizer
Gebietes befahren werden kann . Die nach der italienischen Ebene ab¬
fließenden Bergbäche kommen für die Schiffahrt überhaupt nicht in
Frage , und der zuweilen erwogene Plan einer künstlichen Binnen -

ö »>



Wasserstraße nach der Adria hat mit sehr großen technischen Schwierig¬
keiten zu kämpfen . So bleibt als einzige Wasserstraße der Schweiz
nur der Rhein übrig , der zwar erst von Basel , also von der schweize¬
rischen Grenzt ab befahren werden kann , der aber als Wasserstraße
doch noch auf schweizerischemGebiete beginnt und einen beträchtlichen
Teil des Güterverkehrs der Schweiz mit dem Auslande , vor allem
über See vermittelt . Die Schweiz gehört ja zu den wenigen Staaten
der Welt , die keinen eigenen Zugang zum Meere haben . Sie ist also
für den überseeischen Verkehr ganz auf ihre Nachbarn angewiesen , und
zwar vor allem auf Deutschland , das auf dem Rhein und mit seinen
Bahnen den größten Teil des überseeischenVerkehrs der Schweiz be¬
fördert . Sowohl für die Einfuhr wie für die Ausfuhr der Schweiz
steht das Deutsche Reich an erster Stelle . Nach den für das Jahr - gjS
veröffentlichten Zahlen bezog die Schweiz aus dem Deutschen Reich«
rund 340/0 ihrer gesamten Einfuhr und lieferte an Deutschland rund
- g , r °/o ihrer Ausfuhr . Hierbei ist aber nicht berücksichtigt der Teil
der Aus - und Einfuhr , der Deutschland als Durchgangsland benutzt .
Haben sich so die wirtschaftlichen Verbindungen zwischen dem Deut¬
schen Reiche und der Schweiz ganz besonders eng gestaltet , so ist trotz
der erwähnten Zurückhaltung der Deutschschweizerauch auf allen an¬
deren Gebieten des Verkehrs zwischen den beiden Völkern ein dauerndes
Fortschreiten der Beziehungen zu beobachten gewesen . Es macht sich
eben mit der Gewalt einer Naturkraft geltend , daß sie dem gleichen
Volkstum angehören .

So finden wir denn auch , daß eine besonders große Zahl von
Reichsdeutschen in dem Staatsgebiet der Schweiz ihren Wohnsitz ge¬
nommen hat . Diese Zahl ist im stetigen wachsen begriffen , und zwar
sehr erklärlich vor allem in den nördlichen , an der deutschen Grenze
gelegenen Lantonen . Hier hat sich denn auch hauptsächlich die Blüte
des Schweizer Gewerbes und Handels entfaltet , und auch darin liegt
eine der festen Verankerungen, die Deutschland und die Schweiz zu¬
sammenhalten.

Im Jahre z § sr hat man in der ganzen Schweiz - - 2076 ansässige
Reichsdeutsche gezählt , im Jahre - goo
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; ös r-38 .
Für die am meisten von Reichsdeutschen bewohnten Kantone stellen

sich die Zahlen folgendermaßen :
Zürich rb37r 4 öb 40
Basel - Stadt rrooo 3b 4 ^ 7
St . Gallen ? 2 397 17 ) 38
Thurgau § 9 , 3 ) ) S80
Bern b ö4 » z § 75 .

Line besondere Stellung kommt der Schweiz insofern zu , als sie
das Land ist , von dem die Bestrebungen des Völkerrechts und Völker¬
friedens ihren Ausgang genommen haben , und das auch heute noch
hierfür einen der wichtigsten Mittelpunkte bildet . Hier ist in erster
Reihe all der Aufgaben zu gedenken , die sich unter dem Zeichen des
Roten Kreuzes — des in seinen Farben umgekehrten Schweizer Wap¬
pens — zusammenfassen . Die Schweiz ist ferner der Sitz der Geschäfts¬
stellen , die den Post - , Telegraphen - und Telefunkenverkehr zwischen den
Völkern regeln , und endlich haben sich in ihrem Gebiet die wichtigsten
Verhandlungen über den völkerrechtlichenSchutz der Urheberrechtevoll¬
zogen .

Nicht gering zu veranschlagen ist endlich auch der Umstand , daß die
Schweiz in ihrem Staatsgebiet eine seltene Fülle erhabener Natur¬
schönheit vereinigt , und daß sie schon aus diesem Grunde eine der
Gegenden ist , zu denen von allen Seiten her Menschen wallfahrten ,
um in der Stille der Natur die Last des täglichen Lebens zu vergessen
und aus den gewaltigen Eindrücken neue Kraft für künftige Arbeit zu
sammeln . Daß gerade an solcher Stelle der Erde deutsches Volkstum
dem menschlichen Charakter des Landes seine Prägung gibt , ist zweifel¬
los für die Bewertung der Schweiz innerhalb des Kreises des Deutsch¬
tums von Einfluß . L) b dieser Einfluß auch durch Zahlen nicht fest¬
zustellen ist und sich überhaupt rein äußerlich nicht ermessen läßt , er
darf nicht unterschätzt werden . Gerade eine Zeit wie die unsere lehrt
das Seelische im Menschen höher zu werten als alles , was sich durch
Zahl und Gewicht ermessen läßt .
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Die Niederlande .

wie die Quelle , so gehört auch die Mündung des Rheins einem

Staate an , der sich vom Deutschen Reiche getrennt hat . Seltsame

Fügung , daß ein Strom , der dem deutschen Volke als einer seiner köst¬

lichsten Besitztümer gilt , an Ursprung und Ende der Staatsgewalt

Deutschlands entzogen ist ! Sehen wir aber über die staatlichen Grenzen

hinweg , so ergibt sich , daß dieser Strom doch rein deutsch ist , denn

wie die Rantone der Schweiz , durch die er fließt , kerndeutsch sind , ist

auch sein Mündungsland ein unbestrittener Besitz deutschen Volkstums .

In den Niederlanden gibt es keine Brvölkerungssrage . Gegenüber

der Einwohnerschaft , die sich zu dem holländischen Stamme rechnet ,

mag man sie nun ihrer Herkunft nach bezeichnen , wie man will , kommen

die im Lande ansässigen Bestandteile fremden Volkstums gar nicht

in Betracht . Für das Jahr hat man gegenüber 5788 - tzS Nieder¬

ländern ermittelt :

37334 Reichsdeutsche ,

- 8 33b Belgier ,

rb43 Franzosen ,

r zor Engländer .

In den Niederlanden sitzt also ein geschlossenes Volk , das zwar im

Laufe der Zeit eine eigenartige Ausbildung erfahren hat , in allem

wesentlichen aber zum Deutschtum gehört . Die Zahl der in Holland

ansässigen Reichsdeutschen beträgt etwa nur ein Viertel der Zahl , die

wir in der Schweiz finden . Bemerkenswert ist aber , daß sie in ständiger

Zunahme begriffen ist , was folgende Aufstellung erweist . In Holland

lebten

r § 75 r Reichsdeutsche

, 8 gg 5 , bS 4

37 S 34

Die größte Zahl von Reichsdeutschen findet sich in der Grenzprovin ;

Limburg , sowie in den beiden Provinzen Süd - und Nordholland . Hier

sitzen die Deutschen vor allem in den beiden Haupthafenplätzen Rotter¬

dam und Amsterdam .



Da Hollands Volkstum sich äußerlich von dem des Deutschen Reiches

schon erheblich unterscheidet , vor allem in seiner Sprache , so ist für

die Reichsdeutschen hier die Pflege ihres besonderen Volkstums von

Bedeutung geworden , und man findet dann auch in den Niederlanden

einen Teil der Einrichtungen , die berufen sind , das Deutschtum im

Auslande zu erhalten und zu fördern . Besonders Schulen . Die

Diakonieschulc der Deutsch - Evangelischen Gemeinde im Haag ist bereits

im Jahre » stzs begründet worden , zählt also zu den ältesten Anstalten ,

die von Reichsdeutschen im Auslande unterhalten werden . Sie ist eine

Volksschule mit Mittelschulklassen , ihre Losten bringt die Deutsch -

Evangelische Lirchengemeinde auf . Die Laiser - Wilhelms - Schulc in

Amsterdam besteht seit dem Jahre z sgg als gemischte paritätische Volks¬

schule mit sieben Llassen . Eine gleiche Schule ist die im Jahre ) 8go

gegründete deutsche Schule in Rotterdam , und endlich ist im Jahre

in den » Grenzorte Venlo eine Laiserin - Viktoria - Schule gegründet

worden .

Deutsch - evangelische Gemeinden gibt es in den drei Hauptstädten

Haag , Amsterdam und Rotterdam . In Amsterdam ist die reichsdeutsche

Einwohnerschaft nach dem lutherischen und reformierten Bekenntnis

geteilt . Die Gemeinden bestehen dort schon mehrere Jahrhunderte .

Außer dieser kirchlichen Zusammenfassung der ansässigen Reichsdeutschen

gibt es in Amsterdam und Rotterdam deutsch - evangelische Seemanns¬

gemeinden . Für die Pflege des Volkstums der Reichsdeutschen sorgen

in den Niederlanden endlich Anfänge deutscher presse , deutsche Vereine ,

sowie in Amsterdam deutsche Theater .

Mit Rücksicht daraus , daß die Reichsdeutschen hier unter einem

stammverwandten Volke leben , ist von einein eigentlichen Lampf um

ihr Volkstum nicht die Rede . Gleichwohl ist das Verhältnis zwischen

Niederländern und Reichsdeutschen nicht so entwickelt , wie es hätte

sein können und sollen . Die Niederlande haben , solange sie noch unter

der Herrschaft fremder Fürsten standen und zu dem Verband des alten

Deutsche » Reiches gehörten , ein wechselvolles Schicksal gehabt . Mit

dem Jahre zsöd begann die Loslösung vom Reiche und damit die

staatliche Selbständigkeit , die nach jahrzehntelangen Lämpfen im West -



Mischen Frieden endgültig anerkannt worden ist . Zugleich nahm Hol¬

land infolge der Ausdehnung seiner Kolonialmacht einen überraschend

schnellen Aufschwung , der es bald an die Spitze des Welthandels

brachte . Freilich konnte das kleine Land diese Stellung nicht lange

behaupten und verlor sie bald an seinen mächtigen Nachbar England .

Immerhin hat aber Holland auch heute noch als Kolonialmacht sowohl ,

wie im Welthandel eine Stellung , die weit über das hinausgeht , was

dem Lande zukommen würde , wenn man lediglich nach Verhältnis

seines Gebietes und seiner Einwohnerzahl rechnen wollte . Das kleine

Land , das nur rund 34000 Quadratkilometer umfaßt und wenig mehr

als sechs Millionen Einwohner zählt , besitzt heute noch in Qst - und

und Westindien ein Kolonialgebiet von 2045047 Quadratkilometern

mit mehr als 38 Millionen Einwohnern , und sein Anteil an dem ge¬

samten Welthandel betrug im Jahre ; g ? 3 S , g o/o . Man vergleiche damit

die Zahlen für das Deutsche Reich ; bei einem Staatsgebiet , das etwa

dreizehnmal so groß ist wie Holland und nahezu vierzehnmal soviel

Einwohner hat , beträgt sein Anteil am Welthandel noch nicht das

Doppelte des niederländischen , im Jahre ; g ) 3 ) 2 , g °/o , und seine Schutz¬

gebiete umfassen rund 2 g 52 goo Quadratkilometer mit einer Bevölke¬

rung , die auf - 2230000 geschätzt wird !

Aus diesen Zahlen allein schon ersieht man , wie hoch die Niederlande

trotz ihres kleinen europäischen Staatsgebietes und seiner geringen Be¬

völkerung für das Deutschtum zu bewerten sind .

wie ist das Einvernehmen zwischen Holland und dem Deutschen

Reich ? Ebenso wie in der Schweiz hat in den Niederlanden seit dem

Jahre - 870 störend und lähmend der Argwohn gewirkt , die plötzlich

entstandene Großmacht werde ihre kleinen Nachbarn überfallen und ihr

Hab und Gut sich aneignen wollen . Diese Besorgnis hat sich vielleicht

weniger in dem Verhalten - es niederländischen Staates gezeigt als in

dem seiner Bevölkerung .

Trotz solcher Volksstimmung ist aber die Macht der Natur und der

Strom wirtschaftlicher Ereignisse stärker gewesen , und auch hier sind

br



innige Beziehungen zu dem Deutschen Reiche entstanden , welche die

Brücke zu einer staatlichen Verständigung zwischen den beiden Reichen

bilden können .

Die Niederlande grenzen nur an zwei Staaten , Deutschland und

Belgien . Als Nachbarstaat könnte außerdem noch England angesehen

werden , das nur durch eine kurze Serstrecke von dem Lande getrennt ist .

Das Meer ist frei . wenigstens gilt es nun schon seit Jahrhunderten

als ein Äulturgebot der Menschheit , - aß der Verkehr über See jedem

Volke offenstehen müsse . Es gibt nur noch eine Macht in der Welt ,

die sich diesem Grundsatz entgegenstemmen möchte , und , wo sie kann ,

eine Gewaltherrschaft auf offenem Meer für sich in Anspruch nimmt .

Das ist England , und der Lrieg wird allen Völkern der Erde zeigen ,

welche Gefahr für sie in einer Seeherrschaft Englands liegt . Die

Niederlande würden von einem Übergewicht Englands am tiefsten

getroffen werden , denn der größte Teil ihrer Blüte beruht auf der

Seeschiffahrt und dem auswärtigen Handel . Dieser auswärtige Handel ,

der , wie schon gesagt , nahezu 7 «/o des gesamten Welthandels ausmacht ,

hat sich nun besonders eng mit dem deutschen verbunden . Nach den

Ziffern - er Jahre ) gzr/ ) 3 gerechnet , hat - er wechselseitige Waren¬

austausch betragen : für Deutschland s , r «/o seiner Einfuhr und 7 , 8 «/»

seiner Ausfuhr , für Holland 90/0 der Ausfuhr und ) 5 <>/o der Einfuhr .

In dem Außenhandel Hollands nimmt Deutschland seit einer Reihe

von Jahren die erste Stelle ein . Auf Bahn - und Wasserstraßen

ist die Verbindung zwischen den beiden Ländern reich entwickelt .

Über die deutsch - holländische Grenze führen acht Vollbahnen und

vier Nebenbahnen , zu Wasser außer der wichtigen Verkehrsader des

Rheins fünf Lanäle . Mit Belgien ist Holland durch drei Vollbahnen

und eine Nebenbahn verbunden , außerdem durch die Maas und eine

Lanallinir .

Für den weltpostverkchr des Deutschen Reiches spielt Holland eine

wichtige Rolle . Schon vor Ausbruch des Ärieges ging der größte Teil

- er ins Ausland bestimmten Postsendungen , soweit er nicht unmittelbar

durch deutsche Reedereien besorgt wurde , über Holland , und es ist



bereits mehrfach angeregt worden , im Postwesen eine engere Ver¬

bindung zwischen den beiden Reichen herzustellen .

Betrachtet man die Tabellen über den Bestand der Handelsflotten

und den Seeverkehr der wichtigsten Handelsmächte der Welt , so tritt

eine Tatsache hervor , die erweist , wie eng Deutschland und Holland

wirtschaftlich zusammenhängen . Sowohl der Bestand an Handels¬

schiffen wie der Seeverkehr hat nämlich seit Jahren in den beiden

Reichen gleichmäßig zugenommen . Dabei muß besonders auffallen ,

daß die Zahlen bei dem Bestand der Handelsflotte sich anders vermehrt

haben als bei dem Seeverkehr , der auch die Handelsflotte der übrigen

Völker umfaßt . Das Verhältnis der Vermehrung ist aber

bei Deutschland und Holland das gleiche und unter¬

scheidet sich von allen anderen Handelsvölkern der Welt .

Offenbar ist diese Tatsache der Ausdruck der engen wirtschaftlichen

Verbindung zwischen den beiden Ländern . Ein Blick auf die Lartc

zeigt ja auch , daß Holland sozusagen einer der natürlichen Haupthäfen

des deutschen Wirtschaftsgebietes ist . Die Entwicklung Deutschlands

muß also mit der Gewalt eines Naturereignisses diesen Hafenplatz

ergreifen und auch in seiner Entwicklung zum Ausdruck kommen .

Die Sceherrschaft , die das Handelsvolk der Holländer nahezu ein

Jahrhundert lang besessen hat , konnte nicht von langer Dauer sein ,

weil ihr die starke Grundlage einer einflußreichen europäischen Land¬

macht fehlte . Es ist erstaunlich , daß die Holländer es trotzdem ver¬

standen haben , noch so viel Lolonialbesitz und Welthandel sich zu

erhalten , und es bedarf nach den Enthüllungen , die der gegenwärtige

Lrieg gebracht hat , keiner weiteren Begründung für die Annahme ,

England hätte im Halle x ^ es Sieges über Deutschland auch den hol¬

ländischen Welthandel und Lolonialbesitz als willkommene Beute an

sich gerissen , wer hätte ihm das verwehren können , wenn Deutsch¬

lands Hlaggc von den Meeren der Welt gestrichen und wenn die

deutsche Wehrmacht zu Lande gebrochen worden wäre . Die Nieder¬

länder allein hätten sich eines englischen Angriffs nicht erwehren können .

Schon seit Jahren ist es ihnen klar geworden , daß sie ihren Handel

und Lolonialbesitz aus eigener Lraft nicht mehr zu halten vermögen ,
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und daß sie daher nur zwei Wege gehen können : entweder versuche » ,

aus der Uneinigkeit der Großmächte die Fortdauer ihrer Selbständigkeit

als neutraler Staat zu gewinnen , oder den Anschluß an eine Großmacht

zu suchen . Der erste weg ist schwierig und unsicher . Der zweite

darf allein als das rechte Ziel umsichtiger Staatsleitung betrachtet

werden , und wenn die Niederlande auch gerade in dem gegenwärtigen

Rrieg aus ihrer Neutralität offenbar Vorteil gezogen haben , so werden

auch sie doch wissen , daß es für die Zukunft ein Gebot der Selbst -

erhaltung ist , nicht mehr in einem für den Augenblick nützlichen

Schwebezustand zu verharren , sondern eine klare und feste Grundlage

für alle weitere friedliche Entwicklung zu schaffen .

Bei den Niederlanden kommen im Grunde nur zwei Mächte in Be¬

tracht , für die sie sich entscheiden könnten : England oder Deutschland .

Gerade weil die Bedeutung Hollands hauptsächlich im Handel und

Seeverkehr liegt , muß es zu einer der beiden ihnen benachbarten Groß¬

mächte des Seehandels halten . Hier sprechen nun eine ganze Reih «

von Umständen dafür , daß die Wahl auf Deutschland fallen muß .

Die Niederländer sind den Deutschen näher stammverwandt als den

Briten , die einen erheblichen Einschlag romanischen Blutes ausweisen

und eine Stammeseigenart entwickelt haben , die sich von allen anderen

Zweigen des Deutschtums scharf unterscheidet , so scharf , daß wir die

Briten — auch abgesehen von ihrem Verhalten in diesem Äriege —

überhaupt nicht mehr zum Deutschtum rechnen . Nach ihrer geschicht¬

lichen Entwicklung sind die Niederlande eng mit dem Deutschen Reiche

verbunden , zu dem sie jahrhundertelang auch politisch gehört haben .

Ferner spricht die Erdlage zugunsten eines Anschlusses an Deutschland .

Ein Angriff von der Landseite bietet für die Niederlande sehr viel

weniger Aussicht auf erfolgreiche Verteidigung als ein Angriff von

der Seeseite . Die Entwicklung der Unterseeboote gibt , wie wir jetzt

erkannt haben , der Lüstenverteidigung Möglichkeiten , an die man

bisher überhaupt nicht gedacht hat . Die größere Gefahr würde dem

Lande also von der binnenländischen Grenze und nicht von der See¬

grenze her drohen , wie die wirtschaftlichen Beziehungen gegenüber

Deutschland entwickelt sind , haben wir schon an den wichtigsten Zahlen

7 ?



des Handelsverkehrs gesehen . So ist denn auch der deutsche Einflust
gegenüber dem britischen ständig vorgedrungen , was sich deutlich in
der folgenden Übersicht über den Anteil der beiden Flaggen an den
Schiffahrtsverkehr der Niederlande erweist . Es waren beteiligt :

>sgs ; qog 1g ? ,
dir britische Flagge mit S3 , tz °/a 33 , 7 °/o 50 , so/o
„ deutsche „ „ ? o , S °/o ? 8 , 7 °/o rg , 4 °.'o

Zu all diesen Tatsachen gesellen sich nun die Erfahrungen , die Hol¬
land nach beiden Richtungen hin mit seinen Nachbarn bisher gemacht
hat . Von Deutschland haben die Holländer , das wissen sie nun wohl ,
keine Beeinträchtigung ihrer staatlichen Freiheit zu besorgen , was
man dagegen von England erwarten kann , läßt sich nach zwei Er¬
eignissen beurteilen , die jedem Holländer noch in Erinnerung sein
werden : dem Burenkrieg in Südafrika und dem Verhalten Englands
während des letzten Aufstandes der Eingeborenen in Atschin auf Su¬
matra . Nach allrdem wird nicht mehr zweifelhaft sein , in welcher
Richtung sich die Entwicklung der Niederlande zu bewegen hat .

Bedeutsam ist auch hier der Umstand , daß in letzter Zeit neben der
Schweiz die Niederlande zu einem Mittelpunkt der Bestrebungen ge¬
worden sind , die einen friedlichen und rechtlichen Verkehr zwischen den
Völkern - er Welt herstellen wollen . Nicht nur , daß im Haag die
Friedenskonferenzengetagt haben , Holland ist auch der Sitz so mancher
dauernden Einrichtung geworden , die den Zwecken des Völkerrechts
dient .

So dürfen wir in der Schweiz wie in den Niederlanden zwei kern¬
deutsche Staaten begrüßen , die berufen sind , gerade die friedlichen
Zusammenhänge zwischen dem Deutschtum und allem anderen volks -
tum - er Welt zu vermitteln und zu fördern .

-i- , -l-

Die nordischen Reiche .

Schweden , Norwegen und Dänemark — zwar sind sie ihrer Ver¬
fassung nach voneinander getrennt , für die Fragen des Volkstums ,



dir ii » diesem Buch zur Besprechung stehen , dürfen wir aber die

drei nordischen Reiche als « ine Einheit betrachten , deren Bedeutung

für uns trotz aller auch bei ihnen ausgebildeten Unterschiede im Grunde

die gleiche ist .

In den drei Nordmarken hat sich germanischer Stamm am reinsten

erhalten . Denken wir an hohe Gestalten mit blondem Haar und

blauen Augen , so richten sich unsere Blicke unwillkürlich nach jenen

Ländern hin , in denen das Urbild germanischen Wesens noch am

häufigsten anzutreffen ist . In keinem der drei Staaten finden wir

irgendwelche , die Grundfesten der Volksgemeinschaft berührenden Be¬

völkerungsfragen . Nur im Norden Skandinaviens ist an den Grenzen

zwischen Deutschtum , Slawen und Mongolen der Äeim zu solchen

enthalten .

Die Reichsdeutschen sind an Zahl nur gering vertreten . Hür Däne¬

mark liegen die Verhältnisse insofern eigenartig , als die geschichtlichen

Zusammenhänge zwischen seinem heutigen Staatsgebiet und Schleswig -

Holstein Strömungen in der Bevölkerung nach sich gezogen haben ,

die auch heute noch nicht völlig zur Ruhe gekommen sind . Zwar

haben sich die beiden Grenzstaaten , Dänemark und Preußen , über die

staatsrechtliche Behandlung der Grenzbewohner geeinigt , es läßt sich

aber nicht leugnen , - aß vor allem die Linbürgrrungspolitik Preußens

bisher noch keinen endgültigen Ruhestand geschaffen hat . Die Regelung

dieser Grenzvrrhältnisse bildet zwar keinen Punkt , der für die Ent¬

wicklung des Deutschtums entscheidende Bedeutung hätte oder erlangen

könnte , es gehört aber doch zu unseren Aufgaben , auch diese Frag «

zu lösen , die seit dem Jahre - 8b4 den Grund zu manchen Mißverständ¬

nissen und Verstimmungen zwischen den beiden Ländern deutschen

Stammes angegeben hat . In Dänemark hat man die Zahl der im

Deutschen Reiche Geborenen , jetzt auf dänischem Gebiet ansässigen

Einwohner auf 35 ob - berechnet , wovon ro rrg in Schleswig - Holstein

geboren sind . Die Zahl der in Schweden ansässigen Reichsdeutschen

betrug im Jahre

? goo r 4 r - ,

- g ; o 5400 .
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Für Norwegen stellten sich die Ziffern im Jahre
- goo auf ) 7bö ,
rsro „ r ; oo .

wenn sich auch hier ein Zunehmen der ansässigen Reichsdeutschen

bemerkbar macht , so fällt - och auf , wie wenig Reichsdeutsche gerade

in so kerndeutschen Ländern sich niedergelassen haben . In früheren

Jahrhunderten war das anders , und vor allem hatte die Hansa zu

einer erheblichen Einwanderung Reichsdeutscher in dir nordischen König¬

reiche geführt , wenn aber auch die Reichsdeutschen der Zahl der

Ansässigen nach an Bedeutung verloren haben , so sind doch die sonstigen

Zusammenhänge zwischen dem Deutschen Reiche und seinen nordischen

Nachbarn nicht zurückgegangen , im Gegenteil , sie haben sich von

Jahr zu Jahr verstärkt und vertieft .

In erster Reihe ist hier der wirtschaftlichen Verbindung zu

gedenken , welche dir vier Staaten immer enger zusammenschließt .

Bezeichnend hierfür ist zunächst die Zunahme der deutschen Schiffahrt

im Verkehr der Nordreiche , gegenüber einer starken Abnahme der

britischen . Der Anteil der britischen und der deutschen Flagge hat

betragen

für Dänemark

deutsche Flagge britische Flagge
? § SS , o , §

? r , b 5

für Schweden

- rgs 7 , 9
? 9N ? r , ö S , 4

für Norwegen
? sgs r , s ? r , 9

s , r - 0 , 3 .

Überall weicht der britische Anteil an dem Seeverkehr zurück und

die deutsche Flagge dringt vor . « Hand in Hand damit geht die Zu¬

nahme der Flaggen der drei nordischen Länder selbst . Vor allem haben

die Schweden ihre Schiffahrt entwickelt und vermitteln in immer

stärkerem Maße den Verkehr mit Deutschland , Dänemark und Nor -
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wegen . Für Schweden betrug der Anteil der schwedischen Flagge ? sgs

33 , 30/0 , im Jahre dagegen bereits 4g , 7 o/o . Der Anteil Dänemarks

und Norwegens an dem eigenen Schiffsverkehr hat sich nicht so

entwickelt . Vielmehr ist der norwegische in der Zeit von - sgs bis ; g ; o

von 67 , r auf S3 , ) v/g zurückgegangen , während der dänische in der

gleichen Zeit nur von 54 auf ss °/o gestiegen ist . Die schwedische

Schiffahrt hat dagegen im Verkehr mit Dänemark sich von ) r , § auf

- ö , 4 °/o und nach Norwegen hin von 7 auf - s , - «/o gehoben .

Auch in dem auswärtigen Handel nimmt die Bedeutung des Deut¬

schen Reiches für den Verkehr nach Norden hin ständig zu . Für das

Jahr betrug die deutsche

Einfuhr Ausfuhr

für Dänemark 54 °/o r § v/o

„ Schweden 5 ) °/o rsv/o

„ Norwegen rs °/o rr «/o .

Nicht minder wichtig als diese wirtschaftlichen Zusammenhänge

ist das geistige Band , das stets zwischen den vier Staaten deutschen

Stammes bestanden und sich im Laufe der letzten Jahrzehnte ständig

verbreitert und befestigt hat . Vor allem zeigt sich in dem Schrifttum

der einzelnen Länder ein wechselseitiges Geben und Nehmen . Hier

sehen wir nicht nur einseitige Arbeit der Reichsdeutschen , die aus

dem Schrifttum aller Welt die besten Früchte ins Deutsche überträgt

und verwertet . Auch die Nordlandc ziehen von reichsdeutscher Ärmst

und reichsdeutscher Wissenschaft in weitem Umfange Nutzen . Man

darf sagen , daß alle großen Schriftsteller der drei nordischen Reiche

in Deutschland Heimatsrecht haben , und daß umgekehrt alles Große ,

was Deutschlands Schrifttum hervorbringt , im Norden seinen Wider¬

hall findet .

So stellt sich die Verbindung zwischen den vier Nachbarstaaten

als eine besonders innige und , bis auf die aus dem Jahre ) St >4

herrührende Verstimmung , ungetrübte dar .

welche Stellung und Aufgabe kommt den drei Nordländern für

unser Volkstum zu ? Die Antwort ergibt sich auch hier ohne weiteres

aus einem Blick auf die Landkarte . Es ist die Eigenart dieser



Länder , daß sie nur Inseln und Halbinseln umfassen . Die auf ihnen

wohnenden Stämme sind daher einer weiteren Wanderung und Aus¬

dehnung nicht mehr fähig . Sie haben nur noch an ihrem Platze

auszuharren , aber dieser Platz erhält seine Bedeutung dadurch , daß

er nach Westen hin die Kaimauer gegen ein etwa vom Meer her

andringendes Volkstum bildet und gegen Osten einer der Grenzposten

ist auf der wacht gegen Slawen und Mongolen . Hier nach beiden

Richtungen hin germanischen Besitz zu wahren , ist die Aufgabe

der Nordmarken , zu deren Erfüllung auch diesem besonders rein

und kernfest erhaltenen Germanenvolk ein fester Zusamenschluß

mit seinen übrigen Landen auf die Dauer unentbehrlich sein wird .

Unsere nordischen Stammesgenosscn haben einen für das Deutschtum

gegenüber England wie dem Slawen - und Mongolentum wichtigen

Posten zu schützen , nämlich den einzigen bedeutsamen Zugang , den

Rußland zur Nordsee und damit zum Atlantischen Ozean erstreben

könnte . Der Sund bildet zugleich für alle Seemächte , die von Westen

her kommen , eine - er Hauptpforten zu den Wirtschaftsgebieten Nord¬

rußlands . Zweifellos würde ein Lricg , der die Macht des Deutschen

Reiches vernichtete , auch über das Schicksal der drei nordischen Staaten

entscheiden , wenn man auch auf russischer wie englischer Seite den

Sund niemals in seiner politischen und wirtschaftlichen Bedeutung

so hervorgehoben hat wir die Dardanellen , es ist doch klar , daß

auch er für Rußland wie für England ganz außerordentlichen Wert

hat , und daß diese beiden Staaten , wenn es ihnen gelänge , das Deutsch¬

tum in Mitteleuropa zu unterdrücken , ohne das geringste Bedenken

sich eines für ihre Entwicklung so wichtigen Punktes bemächtigen

würden . Gerade Dänemark hat erfahren , wessen England fähig ist ,

und man wird dort gewiß noch nicht vergessen haben , daß England

einmal mitten im Frieden Kopenhagen beschossen und die dänische Flotte

vernichtet hat , um sich vor einem möglichen Anschluß der Dänen

an Englands Feinde zu sichern . Schweden ist jahrhundertelang in

der Richtung gegen Osten durch Lriege beschäftigt gewesen und hat

— sicherlich nur wegen der damaligen Ohnmacht des Deutschen

Reiches — wertvolle Gebiete , die der natürlichen Lage nach zu ihm

7 -



gehörten , dem moskowitischen Nachbar überlassen müssen . Es sind

also nicht nur die wirtschaftlichen und geistigen Zusammenhänge , welche

die nordischen Königreiche auf eine Verbindung mit den Hauptmächten

des Deutschtums hinweisen , auch aus ihrer geschichtlichen Erfahrung

können sie den Schluß ziehen , daß sie im Westen und Osten heute

noch von dem Angriff mächtiger 8einde bedroht sind , und daß nur

der Zusammenschluß alles Germanentums solchem Angriff Halt zu

gebietm vermag .

Auslandsdeutschtum .

wollte man den Zustand , in dem das Auslandsdeutschtum sich

bei Ausbruch des Krieges befunden hat , für jedes Land der Erde be¬

sonders und eingehend darstellen , so könnte man eine ganze Reihe

Bücher schreiben . Zum großen Teil fehlen allerdings noch die Vor¬

arbeiten , die dafür unentbehrlich sind ; denn was man bisher über

das Auslandsdeutschtum geschrieben hat , sind , abgesehen von den

Veröffentlichungen des Vereins für das Deutschtum im Auslande , in

der Hauptsache nur Einzeldarstellungen , die sich vorwiegend mit be¬

sonderen Verhältnissen eines einzelnen Landes befassen . Das vorliegende

Buch will und kann nicht eine auch nur einigermaßen erschöpfende

Darstellung des Auslandsdeutschtums geben . Die große Menge des

Volkes , für die doch in erster Reihe dieses Werk bestimmt ist , braucht

zunächst etwas anderes . Es gilt , die allgemeine Teilnahme für dieses

Gebiet unseres Volkslebens zu erweitern , stellenweise überhaupt erst

zu erwecken . Das Buch will daher versuchen , die großen Zusammen¬

hänge darzutun , die das gesamte Deutschtum in der Welt verbinden ,

und die zu fördern allenthalben noch reiche Arbeit zu tun ist .

Oberblicken wir den Bestand , den wir dem Deutschtum außerhalb

seiner Stammsitze zurechnen können , so fällt eine Tatsache ins Auge ,

die eine der Grundlagen für die weltgeschichtliche Bedeutung unseres

volkstums ist . wie das deutsche Element in Dsterreich - Ungarn durch

seine Allgcgenwart und seinen Kulturzustand den festen Litt
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bildet , der die verschiedenartigen Völkerschaften dieses Staats ver -
bindet , ähnlich zeigt sich das Deutschtum über die ganze Welt hin
zerstreut , und überall , wo es sich zeigt , bildet es vermöge seiner sitt¬
lichen Kraft , seiner Ordnungsliebe und seines Fleißes xjm Brücke ,
die von dem einzelnen Volkstum zu der Menschheit hinführt . Diese
Aufgabt des Deutschtums als eines Kulturträgers tritt natürlich in
den Ländern , die außerhalb der europäischen Kultur stehen , deutlicher
in die Erscheinung, als in Gebieten , die eine gleichartige Kultur
ausweisen ; immerhin haben wir - och auch in Europa allenthalben
sehen können , daß eine deutsche Ansiedelung in der Fremde schon rein
äußerlich sich von ihrer Umgebung vorteilhaft unterscheidet . Das soll
natürlich nicht heißen , es gebe nichts Besseres in der Welt als deutsches
Wesen . Gerade von solcher , einzelne Vorzüge unserer Kultur zu
einem allgemeinen Vorrang erhebenden Urteilsweise frei zu werden ,
ist eine der Forderungen , die der Verkehr mit anderen Völkern an
uns stellt , wenn wir aber auch von anderen noch sehr viel lernen
können , und wenn wir gerade unsere Umgangsformen noch sehr zu
verbessern haben — das eine zeigt uns doch der Krieg auf das deut¬
lichste : es gibt Grundwerte in der Kultur des Deutschtums , die
berufen sind , Gemeingut der Menschheit zu werden .

Mit der besonderen Betrachtung der einzelnen Bestandteile des Aus¬
landsdeutschtums würden wir noch kein klares , übersichtliches Bild
erhalte » , wenn wir nur , von Land zu Land gehend , darstellten , wie
innerhalb der einzelnen Bezirke des Auslandsdeutschtums vertreten ist .
Es soll daher der Bestand unseres Volkstums nach seinen wichtigsten
Gruppen aufgezeichnet werden , wobei es , nach dem Zweck dieses
Buches , nicht auf eine Auszählung der Deutschen , ihrer Konsulate ,
Schulen , Kirchen , Vereine und sonstiger gemeinsamer Veranstaltungen
ankommt , sondern auf die Grundlagen der besonderen Entwicklung ,
nicht nur des Deutschtums, sondern auch der einzelnen fremden Reiche
selbst , denn beides ist eng miteinander verbunden. Folgende Gruppen
sind am wichtigsten :

- . das Deutschtum in den Ländern seiner Feinde ,
r . das Deutschtum als Kolonialmacht ,



3 . das Deutschtum in Asien ,

4 . das Deutschtum in den vereinigten Staaten von Nordamerika .

Über den Umkreis dieser vier Gruppen hinaus bleiben nur zwei

größere Gebiete übrig , die für das Deutschtum Bedeutung haben ,

das sind die neutralen Balkanländer sowie Mittel - und Südamerika ,

vergleicht man die Zahlen der Reichsdeutschen , die hier ermittelt !

worden sind , mit der Zahl der Einwohner , die deutsch sprechen , so

erkennt man alsbald , wieviel weiter der Begriff Deutschtum ist , als

der durch die geschichtliche Entwicklung geprägte Umfang des Deut¬

schen Reiches . Das zeigt folgende Aufstellung über das Deutschtum

in den sechs Hauptländern der beiden obengenannten Gruppen .

Rumänien

Reichsdeutsche

7733
Deukschsprechendc ( schätzungsweise )

so 000

Bulgarien 53g 4000

Griechenland rr7 ) 000

Lhilr 5407 ro 000

Argentinien k 7 l 4 S so 000

Brasilien 7 , 33 3S0 000 .

Die neutralen Balkanländer sind nicht nur vermöge der zum Teil

sehr lebhaft entwickelten wirtschaftlichen Beziehungen zu den Stamm¬

sitzen des Deutschtums für dieses wichtig , sondern auch deshalb , weil

sie einen Teil der Straße von der Nordsee zum «Orient bilden . Mittel -

und Südamerika dagegen kommen vor allem als Lolonisations - und

Handelsgebiet in Frage .

Es gibt wohl kaum einen Beruf , der im Umkreise des Auslands -

drutschtums nicht vertreten wäre . Die drei wichtigsten Erwerbszweige :

Landbau , Handel und Gewerbe , weisen natürlich auch hier

die größten Ziffern auf . will man in ganz großen Umrissen zeichnen ,

so kann man sagen , daß außerdem in der Fremde das Deutschtum

am meisten Angehörige in den Berufen des Arztes , des Lehrers , des

Missionars und des Musikers zeigt . Eine genauere Statistik über die

Verteilung der einzelnen Berufe innerhalb des Auslandsdeutschtums

gibt es noch nicht , wie es überhaupt keine neuere Statistik des Deutsch¬

tums gibt .



Line Reihe wichtiger Fragen bestehen für das ganze Auslands¬

deutschtum gleichmäßig . Allenthalben harren sie der Lösung . Ihren

augenblicklichen Zustand von den für die Zukunft sich ergebenden Auf¬

gaben getrennt darzustellen , erscheint daher nicht zweckmäßig , und es

sollen diese Fragen : insbesondere der diplomatische Schutz der Ausländs¬

deutschen , ihre Staatsangehörigkeit , Schule , Äirche , Vereinsleben und

so weiter nicht hier , sondern in dem zweiten Teile des Buches be¬

sprochen werden , der sich mit der Wirkung des Äriegrs aus das

Auslandsdeutschtum und mit den vor ihm liegenden Aufgaben befaßt .

so



Das Deutschtum in den Ländern
seiner Hemde .

6 IVeck, Das Deutschtum im Ausland .



Überblick .

wenn der gegenwärtige Ärieg auch nur gegen «Österreich - Ungarn
und das Deutsche Reich geführt wird , während die anderen Staaten
des Deutschtums in dem ruhigen Hafen der Neutralität haben bleiben
können , im Grunde geht es doch nicht nur um die beiden deutschen
Staaten , sondern um das Deutschtum in der ganzen Welt .
Es ist ein Lrieg , - er nicht um Fürstenworte , oder um Ehre , oder um
Land , oder auch nur um Handelsinteressen geführt wird , sondern dieser
Rrieg gilt der ganzen Lulturgemeinschaft des Deutschtums .

Nur dadurch erklärt sich , daß so verschiedenartige Gegner sich gegen
uns zusammengefunden haben , wenn auch jeder von ihnen seine
besonderen Zwecke verfolgt , eines ist ihnen gemeinsam: sie stehen alle
dem Deutschtum fremd gegenüber . Es ist ihnen unbequem mit seiner
Arbeitskraft , seinem Ernst und seinem Erfolg . Daraus ergibt sich
für das Deutschtum die Erkenntnis : dieser Angriff muß das Zeichen
bilden , daß unser ganzes volkstum sich zusammenschließe . Nur dann
haben wir keine Wiederholung eines solchen Angriffs zu befürchten .
Deutschland und «Österreich - Ungarn kämpfen in diesem Äriege nicht
nur für sich selbst , sondern für alles , was Deutschtum auf Erden heißt !

Unter unseren finden ragen drei an Bedeutung hervor : Rußland ,
Frankreich und England . Ihre Beziehungen zu dem Deutschtum sollen
daher gesondert betrachtet werden .

Die kleineren feindlichen Staaten — Portugal , Montenegro und
Monako — lassen sich kurz erledigen . Die beiden letztgenannten haben
schon wegen ihres geringen Umfangs für die Weltmacht des Deutsch¬
tums kaum Bedeutung . Montenegro mit seiner Einwohnerschaft von
etwa einer halben Million , und Monako , dessen Einwohnerzahl nicht
über die einer deutschen Rleinstadt hinausgeht , sind für Betrachtungen ,
wie sie uns hier beschäftigen , ohne Bedeutung . Höchstens wäre das
eine zu sagen : man kann an Montenegros Beispiel sehen , wie groß
auch heute noch der Einfluß selbständiger Fürstengewalt auf die
Geschicke der Völker sein kann . Der Beherrscher eines Landgebietes ,
das nach Umfang und Einwohnerzahl den Wirkungskreis eines preußi -
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scheu Regierungspräsidenten noch lange nicht erreicht , vermag , wie

der Balkankrieg gezeigt hat , durch sein Vorgehen tiefgreifende Ein¬

flüsse auf Europas Politik auszuüben , und wie wir jetzt gesehen haben ,

hat dieser Fürst durch seine Töchter , die er geschickt an maßgebende

Stellen zu bringen gewußt hat , sich Einflüsse auf die Haltung Ruß¬

lands , Serbiens und Italiens geschaffen , die weder in ihrer Art noch

in ihrem Umfang genauer Nachprüfung unterliegen . Man sieht an

solchem Beispiel , wie bedenklich die „ Souveränität " kleiner Staaten

für die Entwicklung der Weltgeschichte ist , wenn es diesen gelingt ,

die Politik der Großmächte zu beeinflussen . Freilich war eine der

Voraussetzungen hierfür - er Zustand der europäischen Diplomatie vor

Ausbruch des Krieges , einer Diplomatie , die im ganzen unentschlossen

war und mit Rücksicht auf die Unübersehbarkeit der Folgen eines

Krieges vor entschiedenen Schritten zurückschreckte . Es ist kaum an¬

zunehmen , daß nach diesem Lriege Kleinstaaten je wieder solche Be¬

deutung werden erlangen können .

Eingehendere Besprechung verdienen die vier anderen Mächte , die

sich den drei großen Feinden des Deutschtums zugesellt haben : Japan ,

Belgien , Serbien und Italien .

Japan hat zu dem Deutschtum besonders enge Beziehungen . Es

verdankt ihm einen großen Teil dessen , was es im Laufe der letzten

fünf Jahrzehnte von europäischer Kultur angenommen hat . Die japa¬

nische Verfassung und eine Reihe anderer Gesetze sind nach deutschem

Vorbild , einige sogar von deutschen Rechtskundigen verfaßt . Japans

medizinische Wissenschaft beruht zum großen Teil auf deutscher Lehre ,

ebenso steht es mit der Ausbildung des japanischen Heeres , die fast

durchweg deutschen Offizieren anvertraut war . Abgesehen hiervon

hat auch sonst auf manchen Gebieten der Kultur , insbesondere auf

wissenschaftlichem , deutsches Wesen in Japan Anerkennung und Nach¬

ahmung gefunden , wenn die Japaner die Umwandlung ihrer Kultur

als einen Fortschritt betrachten , werden sie immer zugeben müssen ,

daß sie einen wichtigen Teil dieses Fortschrittes dem Deutschtum ver¬

danken . Es muß eigentlich auffallen , daß trotz so enger Kultur -

beziehungen die Deutschen sich in Japan nicht einen größeren Wirkungs -
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kreis haben schaffen können . Die Aählung vom Jahre - gos ( spätere

Zahlen sind noch nicht bekannt ) ergab , daß in Japan nur Z34 Deutsche

ansässig waren , von denen der größte Teil in der Hauptstadt Yoko¬

hama wohnte ! Das Deutschtum in Japan war vorzugsweise im

Handel tätig gewesen und hatte einigen Zusammenhang durch vereine ,

zum Teil auch durch eine deutsche Zeitung , die in Uokohama «er¬

scheinende , inzwischen verbotene Deutsche Japanpost . Zu erwähnen

ist ferner die seit etwa dreißig Iahrm bestehende deutsche Gesellschaft

für Natur - und Völkerkunde Ostasiens , die auch für Japan Hervor¬

ragendes geleistet hat . Daß das Deutschtum in Japan keine größeren

Fortschritte erzielt hat , ist wohl dadurch zu erklären , daß die Japaner

allenthalben mit großer Umsicht und Tatkraft es verstanden haben ,

die Entwicklung selbst in die Hand zu nehmen . Über die wichtigen ,

grundsätzlichen Fragen , die das Auftreten Japans für das Deutschtum

in der Welt zur Folge haben kann , wird weiter unten noch ein¬

gehender zu sprechen sein .

Belgien nimmt für das Deutschtum eine eigene Stellung ein ,

weil mehr als die Hälfte seiner Einwohnerschaft unserem Volkstum

zuzurechnen ist . Die Flamen gehören ebenso wie dir Niederländer in

Sprache und Lultur zum Deutschtum . Nach der Volkszählung vom

Jahre ) g - o waren von den nahezu 7 V2 Millionen Einwohnern Bel¬

giens über vier Millionen Flamen , während die Wallonen noch nicht

drei Millionen zählten . Einstweilen stehen die Flamm allerdings den

allgemeinen Fragen des Deutschtums entfernter gegenüber , weil sie

ihre ganze Lraft bisher dem Rampf gegen das französische wallonen -

tum Belgiens haben widmen müssen . Obwohl die Flamen mehr als

die Hälfte der Bevölkerung Belgiens ausmachten , hat die belgische

Regierung stets das französische Element bevorzugt , und dieses war

auch dadurch im Vorteil , daß es von Frankreich her durch die bereits

genannte , A1IiLnos kiMyLiss " wirksam unterstützt wurde . Auf dm bel¬

gischen Hochschulen wurde überhaupt nur französisch gesprochen , und

vielleicht konnte sich deshalb bei den gebildeten Flamen der Gebrauch

des Französischen immer mehr einbürgern . Das Flämische ist , ebenso

wie das schweizer Deutsch , doch nur eine Stammesmundart und
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unterliegt daher leicht im Lampf gegen das zur Weltsprache aus¬

gebildete 8ranzösisch . Im allgemeinen haben die Aamen aber doch

eine ganz besondere Zähigkeit in - er Erhaltung ihres Volkstums be¬

wiesen , und wir dürfen erwarten , daß der Lampf der Aamen um ihr

Volkstum jetzt durch irgendeine Form des Anschlusses an die Lern -

macht des Deutschtums mit einem endgültigen Sieg enden wird .

Die Zahl der in Belgien ansässigen Reichsdeutschen ist in den letzten

Jahrzehnten erheblich gewachsen . Insbesondere sind die Deutschen in

der Maschinen - und Textilindustrie sowie in Handel und Schiffahrt

vorwärts gekommen . Ihre Hauptsitze sind Brüssel , Antwerpen , Lüt -

tich und Verviers gewesen . Man hat an Reichsdeutschen gezählt
- SgO 36 847 ,
- goo 40963 ,

- g ) 0 57000 .

Davon waren nach den letzten Ermittlungen ansässig in den Pro¬

vinzen

Drabant - 6957 ,
Lüttich ro 606 ,

Antwerpen - 0772 .

Die Handelsbeziehungen zwischen dem Deutschen Reiche und Bel¬

gien waren bei Ausbruch des Lricges lebhaft entwickelt . Nach den

Ziffern vom Jahre - 9 - 3 betrug der Wert der deutschen Einfuhr aus

Belgien nahezu 34s , - er - er Ausfuhr 55 - Millionen Mark .

Bemerkenswert ist für Belgien noch der Umstand , daß es in seinem

Lolonialland , dem Äongostaat , ein Gebiet besitzt , das in der Mitte

zwischen zwei einander widerstreitenden Richtungen kolonialer Groß¬

machtpolitik liegt und damit das Geschick der portugiesischen Be¬

sitzungen in Südafrika teilt . Sowohl Belgiens wie Portugals afrika¬

nischer Landbesitz hemmen nämlich die Vereinigung der afrikanischen

Besitzungen Englands wie Deutschlands , und zwar Englands in der

Richtung Nord - Süd , Deutschlands in der von Westen nach (Osten .

Zwischen Belgien und Portugal besteht dabei nur der Unterschied ,

daß es sich für Belgien um Erwerbungen aus neuester Zeit handelt ,

während der portugiesische Besitz der letzte Rest einer kolonialen welt -
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macht ist . Gehören doch die Portugiesen zu den ersten Entdeckern

fremder Erdteile , und haben sie einst ein gewaltiges Kolonialreich

besessen , das einen großen Teil von Südamerika , Afrika und «Ostindien

umfaßte . Jetzt bilden außer dem afrikanischen Lande nur noch einige

Inseln im Atlantischen «Ozean und einige Häfen in «Ostindien alles ,

was dem kleinen Lande übriggeblieben ist . Immerhin zählt dieses

etwa gr ooo «Quadratkilometer mit etwa sechs Millionen Einwohnern

umfassende Land an Kolonialbesitz auch heute noch über zwei Millionen

«Quadratkilometer mit mehr als neun Millionen Einwohnern .

Das staatliche Schicksal Belgiens und Portugals ist vielleicht mehr

wegen ihres Kolonialbesitzes als wegen des Mutterlandes von Be¬

deutung . Belgien freilich hat insbesondere wegen seines Hafenplatzes

Antwerpen für das Deutsche Reich mindestens den gleichen Wert

wie sein afrikanischer Landbesitz .

In Serbien ist das Deutschtum der Zahl nach geringer als

an innerer Bedeutung . Man hat im Jahre zgoo nahezu 7300 Deutsch -

sprechende im Lande gezählt , wovon allerdings nur 37g Reichsdeutsche

waren . In der Hauptsache sind sie in Handel und Gewerbe tätig

gewesen . Das Deutsche spielt aber eine große Rolle im Handel .

Deutsch ist die Handclssprache , wie es überhaupt in den slawischen

Balkanländern als Lulturvermittler große Bedeutung besitzt . Deutsch

ist auch Unterrichtsgegenstand in den serbischen Schulen , in Belgrad

kommt man fast überall mit der deutschen Sprache durch , und deutsche

Lultureinflüsse verbreiten sich auch deshalb im Lande , weil ein großer

Teil der Studenten sich nach deutschen Hochschulen zu wenden pflegt .

Die gleichwohl gegen das Deutschtum gerichtete Feindschaft gilt vor

allem dem Nachbarstaate «Österreich und bezweckt die Vereinigung aller

Serben in einem selbständigen Reiche . Der Volksstamm - er Serben

ist nur mit einem Teil in dem Königreich Serbien zu staatlicher

Unabhängigkeit gelangt . Die in «Österreich - Ungarn lebenden Gerben

stellen eine größere Anzahl dar als die Einwohnerschaft des König¬

reichs Serbien . Die Abgrenzung seines Staatsgebiets ist aus den

langen wirren der Balkanverhältnisse hervorgegangen und kann nur

als zufällige gelten . Im allgemeinen wird man sagen dürfen , daß



gerade Las Äönigreich Serbien sich bisher sehr viel mehr der aus

der Souveränität hergeleiteten Rechte als der aus ihr sich ergebenden

pflichten bewußt gewesen ist . Serbien ist denn auch der Punkt

gewesen , an dem die gegen das Deutschtum gerichteten feindlichen

Bestrebungen ihren ersten Ausdruck gefunden haben , wobei allerdings

zu berücksichtigen ist , daß Serbien im Grunde nur die Stelle war ,

an welcher die deutschfeindliche Politik Rußlands unter der Maske

einer fremden Souveränität in die Erscheinung treten konnte — eine

Erfahrung , die auch zeigt , wie bedenklich die Souveränität kleiner ,

an gefährlichen Punkten befindlichen Staaten sein kann .

Der letzte Gegner , der die Waffen gegen das Deutschtum erhoben

hat , ist Italien , und es bezeichnet vielleicht den Angriff , zu dem

sich ein großer Teil der Welt gegen das Deutschtum vereinigt hat ,

am schärfsten , daß sich ihm der Bundesgenosse des Deutschtums mit

einem in der Weltgeschichte ohne Beispiel dastehenden Bruch der Treue

angeschlossen hat . Die Stellung des Deutschtums in Italien war der

Zahl nach recht gering . Man hat im Jahre zsrz nur srs 4 und Ms

nur 574s ansässige Deutsche gezählt . Die in Rom lebenden Deutschen

sind in der Hauptsache nur der Ärmst wegen oder aus kirchlichen

Gründen in das Land gekommen . Die Hauptsitze des wirtschaftlichen

Deutschtums bilden Mailand und Genua . Von bedeutendem Einfluß

ist aber das deutsche Äapital gewesen , dessen Hergäbe vor allem man

den wirtschaftlichen Aufschwung Norditaliens zu danken hat . Der

Anschluß an Deutschland und Österreich hat auch in manchen anderen

Beziehungen den Italienern Vorteile gebracht .

Zwischen Italien und den Reichen des Deutschtums haben seit

Jahrhunderten enge Beziehungen bestanden , auf italienischer Seite

haben sie aber fast immer des 8 reundschaftlichen und vor allem der

Treue entbehrt , und es ist bezeichnend , daß sich deutschem Volksbewußt¬

sein mit dem Begriffe des welschen der des Unzuverlässigen verbunden

hat . Das ist eine Erfahrung , die unser volkstum nicht erst im Jahre

- g - 4 hat machen müssen , sondern die ihm schon seit Jahrhunderten

beschieden gewesen ist .

Die Italiener haben nun seit geraumer Zeit in allen nördlichen
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Grrnzbezirken « inen heftigen Lampf gegen das Deutschtum geführt ,

und zwar mit dem mehr oder minder offen erklärten Zwecke , diese

Grenzbezirkc auch staatlich an sich zu bringen . Des Eindringens der

Italiener in die Südschweiz ist schon gedacht worden , heftiger noch

war der Lampf in den österreichischen Gebieten , in Südtirol und an

- er Adriaküste . Bemerkenswert ist dabei , mit welchem Eifer die

Italiener sich um die Erhaltung und Förderung ihres im Ausland

befindlichen Volkstums bemüht haben . In «Österreich hat sich hierfür

die nLÄonLlö gebildet , ein nationaler Schulverein , der bei einer

italienischen Bevölkerung von rund soo ooo Löpfen bereits auf über

42000 Mitglieder angewachsen war und - 7g Ortsgruppen umfaßte ,

wie rührig dieser italienische Schulverein vorgegangen ist , erhellt

aus folgender Übersicht . Die adriatische Sektion besaß - 907 allein

7r Schulen mit rund sooo Lindern und 4s Abend - und Handwerker¬

schulen . j

Die trientinische Sektion unterhielt :

4 Volksschulen ,

- 2 Fortbildungsschulen ,

g Arbeitsschulen für Frauen ,

Lindergärten ,

ss Volksbüchereien .

So rühriges vorgehen zur Erhaltung des volkstums kann das

Deutschtum sich an vielen Stellen noch zum Beispiel nehmen !

Innerhalb Italiens wirken eine ganze Reihe von Vereinen in der

gleichen Richtung , wie sie der italienische Schulverein in «Österreich

innehält . Vor allem sind dies der bereits erwähnte Dante - Alighieri -

Verein und die ^ ,88 ooigLions - 1 rsiito - 1?ri 68 t 6 . Diese Vereine , die eine

bedeutende Zahl von Mitgliedern umfassen , sehr erhebliche Einnahmen

haben und mit großer Energie arbeiten , beschäftigen sich in der Haupt¬

sache mit dem Italienertum in den österreichischen und schweizer Grenz -

bezirken , vergessen dabei aber auch nicht das übrige Auslanditalien ,

insbesondere die italienischen Auswanderer in Nord - und Südamerika ,

Nordasrika und der Levante ; sie sind auch auf den beiden , ihrer natür¬

lichen Lage nach zu Italien gehörenden , aber im Besitz fremder Mächte



befindlichen Inseln Malta und Lorsika für die Erhaltung und Aus¬

breitung des italienischen volkstums tätig . Das Bewußtsein von

dem Wert , den die Erhaltung des Volkstums im Auslande hat , ist

aber nicht nur in solchen Vereinen entwickelt . Der Italiener hat über¬

haupt eine besonders starke Anhänglichkeit an seine Heimat und sein

Volkstum . Man beobachtet es überall , wie die italienischen Aus¬

wanderer stets nach ihrem Stammland zurückstreben , und es ist ein

Zeichen für das lebendig entwickelte Volksbewußtsein , daß sich in

ganz Italien ein Sturm der Entrüstung erhob , als England auf

seiner Insel Malta den Schulunterricht der italienisch sprechenden

Einwohnerschaft zugunsten der englischen Sprache beeinflussen wollte .

Volk , presse und Regierung traten damals so entschieden auf , daß

England von der beabsichtigten Neuerung Abstand nahm . wäre es

bisher in Deutschland möglich gewesen , daß Volk , presse und Staat

einer fremden Macht gegenüber so einmütig für irgendeinen Teil des

Auslandsdeutschtums eingegriffen hätten ?

Rann man so bei Serbien und Italien allenfalls davon sprechen ,

daß sie sich zum Lriege gegen das Deutschtum entschlossen haben ,

um die noch „ unerlösten " Teile ihres Volkstums ihrer Staatsgemein¬

schaft einzuverleiben , so fehlt jeder Gesichtspunkt solcher Art bei den

andern Völkern und Staaten , die sich gegen uns erhoben haben ,

und es bleibt bei allen nur das eine gemeinsame Ziel übrig , eine Macht

zu vernichten , die sowohl wegen ihrer wirtschaftlichen Erfolge als

wegen ihrer sittlichen werte gefährlich und lästig zu werden droht .

- - *
*

Rußland ,

was ist Rußland ?

Davon hat man in Deutschland sehr verschiedene Vorstellungen .

Den meisten gelten Änute , Schnaps und Rubel als die drei Sinnbilder

russischen Wesens , wer längere Zeit in Rußland gelebt hat , pflegt

ganz andere Auffassungen mitzubringen . So ergeht es fast jedem ,

der sich in fremdem Lande eingewöhnt und dort freundschaftliche Be¬
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Ziehungen anknüpft . Die einzelnen angenehmen Erfahrungen , die man
überall auf der Welt machen kann , wo man Menschen näherkommt
und ihnen ins Her ; schaut , färben allzu leicht das Urteil über das
ganze Land .

Über Rußland ein richtiges Urteil zu gewinnen , ist sehr schwierig ,
nicht nur , weil dieses Reich sich besonders abgeschlossen hat , sondern
auch deshalb , weil es so groß ist wie kein zweites auf der Erde .
Betrachten wir sein Gebiet , so fällt zunächst ins Auge , daß es ein
Binnenland ist , eine ungeheure Masse ohne wichtige Rüsten , ab¬
seits von dem Weltverkehr der Meere gelegen . Ein Reich , das fast
fünfmal so groß ist als sämtliche übrigen Staaten Europas zusammen ,
was hat es für Verbindungen mit den Meeren der Welt ? Die lange
Nordküste am Eismeer kommt nicht in Betracht . Au nahe liegt sie
dem ewigen Winter . Leben und Verkehr erstarren vor der Macht - er
Natur . Die Ostseeküfte hat einige gute Häfen , aber um in die weite
Welt zu kommen , muß jedes Schiff durch die dänischen und schwedischen
Gewässer . Auch am Schwarzen Meer ist der Ausgang nicht frei .
Die Dardanellen sperren ihn , und selbst wenn sie für Rußland offen
wären , hätte es erst den Zugang zum Mittelmeer . Um den Welt¬
verkehr zu erreichen , müßte es noch durch zwei Pforten : Suez und
Gibraltar . Nur die Rüste am Großen Ozean im fernsten Osten ist
auf eine kurze Strecke frei . Das gewaltige Landgebiet , das der Aar
beherrscht , ist ein Binnenreich . Vier Möglichkeiten liegen vor ihm ,
die den Anschluß an den Seeverkehr herstellen können :

zur Nordsee — über Deutschland oder Skandinavien ,
zun » Mittelmeer — über Österreichs Adriaküsten oder über die

Türkei ,

zum Indischen Ozean — über pcrsien oder Indien ,
zum Großen Ozean — über die Mandschurei und Lorca .

Die beiden ersten Wege gehen nach Westen . Sie sind durch das
Deutschtum und die Türken gesperrt . Der dritte , gegen Süden ge¬
richtete weg führt zum Zusammenstoß mit England , der vierte ,
östliche , trifft auf die Mongolen .
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Seit langer Zeit versucht Rußland , den zweiten weg zu gehen

und über Österreich oder die Türkei zum Mittelmeer zu gelangen .

Dirs ist einer der folgenschwersten Irrtümer , den die Weltgeschichte

kennt , wieviel Blut und Geld hat Rußland schon diesem Irrtum

geopfert ! wieviel Zeit hat es mit ihm verloren ! Und jetzt führt es

doch noch einen Ärieg , gegen den alle früheren Feldzüge unbedeutend

erscheinen . Die Zukunft Rußlands liegt aber nicht im Westen , sondern

im Osten . Sibirien ist die Morgenröte dieses Reiches , und wenn

es eine Sonne haben will , muß es sich dorthin wenden . Damit würde

es zugleich eine Ausgabe erfüllen , die ihm bestimmt ist . Rußland

ist auch ein Grcnzstaat wie «Österreich - Ungarn . Bildet das Donaureich

die Grenze zwischen Germanen und Slawen , so steht Rußland auf

der Grenzwacht gegen die Mongolen . Die Slawen sind für Europa

wehr und Schutz gegen die gelbe Rasse . Rußland hat in Sibirien

die doppelte Lulturaufgabe vor sich : eine der größten Ländermassen

der Welt menschlicher Wirtschaft zu erschließen , und damit zugleich

sich und ganz Europa vor dem Ansturm der Mongolen zu sichern .

Zwar droht uns von diesen wohl kaum schon ernste Gefahr . Aber

schon Japans Verhalten läßt ahnen , was werden könnte , wenn nach

vielleicht nicht Jahrzehnten , aber Jahrhunderten mongolisches Menschen¬

gewühl wieder einmal der Sonne nachzieht . Rußland hat sich bereits

die Grundlagen für die in Asien zu leistende Arbeit geschaffen . Die

Möglichkeit für eine Besiedlung ist gegeben , jetzt gilt es nur noch ,

sie zu festigen und auszubauen , was hat dagegen alle Mühe im

Westen gewonnen ) Zwar hat die Herrschaft der Romanows Land

auf Land dem Staatsgebiet hinzugefügt . Dafür zieht sich jetzt an

der Westgrenze des Reiches vom Eismeer herab bis zum Äaukasus

eine Rette unterdrückter Völker hin , denen der Haß gegen Rußland

in der Seele flammt : Finnen , Letten , Balten , Litauer , Juden , polen ,

Ukrainer , Tataren , Armenier , Tscherkessen — hat die Herrschaft des

Zaren auch nur einem von diesen Völkern Segen gebracht ) Hat es

die Äultur auch nur eines dieser Stämme gefördert ) Im Gegenteil !

Rußland hat hier Rultur nur zertreten .

Rein Volk auf der Erde hat in seiner inneren Entwicklung so viel
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Zwang und Mord gesehen wie das russische . Das muß um so mehr

auffallen , als der Slawe von weichem Gemüt ist und eher zu träu¬

merischer Ruhe neigt als zu starker Tat ; aber vielleicht hat der Einfluß

einzelner , hart und schnell Handelnder gerade hier tiefer wirken können ,

weil das Volk weich und träge war . In Rußlands Geschichte spielen

die einzelnen Persönlichkeiten eine viel größere Rolle als anderswo .

Erst in neuerer Zeit ist langsam der Einfluß des Volksganzen größer

geworden . Des Zaren unumschränkte Gewalt gilt nicht mehr so

heilig als früher und steht nicht mehr so fest . Auch Rußland ringt

sich zu der Erkenntnis durch , daß der Fürst nicht den Staat bedeute ,

sondern nur sein erster Diener sei . Zwar hat es schon seit einigen

Jahren eine Verfassung und eine Volksvertretung ; aber die Unüber¬

sichtlichkeit der Rechtsbildung und die Herrschaft von Ausnahmegesetzen

machen das ganze staatliche Leben noch unerträglich wechselvoll . Diese

Unsicherheit lähmt und bringt auch heute noch jenen Zug trostloser

Düsterkeit hervor , der uns so oft aus russischem Wesen entgegenklingt .

Solange Rußland noch nach Westen will und einer willkürlichen

Zarcngewalt dienstbar ist , so lange bedeutet es für das Deutschtum

eine Gefahr .

Und nicht nur für das Deutschtum , sondern für ganz Europa !

Das hat schon vor hundert Jahren der Raiser der Franzosen erkannt .

Als er gegen Rußland zu Felde zog , sagte er mit einem Worte , was

es galt :

„ Europa oder die Losaken — eines von beiden . "

Das gilt es auch jetzt noch , solange Rußland Tyrannenreich ist und

nach Westen strebt .

Europa oder die Losaken !

Losaken ist — genau genommen — nicht das richtige Wort . Die

Losaken sind nur die willfährigen Diener ihrer Herren , nicht die

Herren selbst . Die Gefahr liegt in dem Zarismus der Großrussen ,

die bisher alles , was sie bezwungen , auch geknutet haben . Europa

oder die Änute der Moskowiter — das gilt es auch heute noch !

wer sollte die Moskowiter aufhalten , wenn nicht das Deutschtum )

Lönnten Frankreich , Italien und Spanien ausrichten , was Deutschland



und Österreich nicht vermocht hätten ? Und was sollte selbst eine

unüberwindliche flotte Englands einem zu Lande siegreichen Rußland

schaden ? Ein Sieg der Russen würde Englands Einfluß auf das

europäische Festland vernichten , und die Welt stände Rußland offen ,

so weit seine Truppenmassen ziehen könnten . Damit wäre auch die

persische und indische Frage zu Rußlands Gunsten entschieden . Ruß¬

land kann jazuLande nach persien und Indien . Alle anderen Staaten

Europas sind von ihren Schatzkammern durch Weltmeere getrennt .

Rußland ist die einzige Großmacht Europas , die ihren ganzen Besitz

in einen » zusammenhängenden Staatsgebiet vereinigt hat . wehe

Europa , wenn es Rußland gelänge , den festen Damm , den das Deutsch¬

tum ihn » gegenüber aufgerichtet hat , zu brechen !

Das Deutschtum ist aber in diesem Kriege der Schutz

der Rultur auch für das russische Volk selbst . Das ist ein

Gedanke , der nach dem Kriege vielleicht zuerst zwischen dem Volkstum

der beiden Nachbarstaaten eine friedliche Brücke wird schlagen können ,

wodurch hat das arme Volk , das jahrhundertelang unter einer bei¬

spiellosen Knechtschaft hat leiden müssen , endlich ein wenig Erleichterung

erlangt ? Nur durch den unglücklichen Lrieg mit Japan , was vordem

durch nichts zu erreichen war , die Niederlage im Osten hat es zustande

gebracht . Aber nur Anfänge von Freiheit sind erstanden , und es war

schon deutlich zu erkennen , wie mit dem Erstarken der Wehrkraft auch

die Willkür der Fürstengewalt sich wieder in die Höhe richtete .

wie oft sind nicht schon Äriege begonnen worden , um innerstaatliche

Fragen zu lösen ! Ein siegreicher Ärieg stärkt stets die herrschende

Staatsgewalt , wer kann ermessen , wie weit solche Gedanken in

leitenden Kreisen - er russischen Politik und mehr vielleicht noch bei

unverantwortlichen , aber einflußreichen Stellen am Hofe zum Kriege

getrieben oder doch die Kriegslust begünstigt haben . Für Rußland

würde es sich zudem nicht nur um die Gtaatsverfassung handeln ,

sondern auch darum , die stammesfremden Völker — und das sind

ein Drittel der ganzen Einwohnerschaft — unlösbar an

Rußland zu ketten . Das Herrenvolk des Staates , die Großrussen , die

Moskowiter , haben sich mit der Gewalt ihrer Waffen und ihrer Knute
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Millionen von fremden Seelen unterjocht . In allen diesen Millionen

glimmt ein Zunke des Aufruhrs fort . Nur durch einen glücklichen

Lrieg könnte Rußland ihn zum Erlöschen bringen , wie stände des

Zaren Gewalt da , wenn er an der Spitze eines durch den Sieg und

die Beute an ihn gefesselten Heeres seinen Einzug in Wien und Berlin

halten könnte ! welche Gefahr für die Leime freiheitlichen und sitt¬

lichen Staatslebens , die eben erst in Rußland sich zu entfalten be¬

gonnen haben !

Sieg , das würde für Rußland jetzt bedeuten , daß die beiden einzigen

Mächte , die zur Zeit das ganze Staatsgebiet umspannen , die aus

das Heer und Polizei gestützte Zarengewalt und die orthodoxe

Lirche wiederum die unumschränkte Herrschaft gewinnen würden .

Vielleicht dann für immer !

Je härter und erbarmungsloser das Deutschtum den Angriff der

Zarcngewalt zurückschlägt , desto tiefer wird sich dem volkstum der

Russen die Überzeugung einprägen , daß ihm der weg nach Westen

verschlossen ist . Auch Völker müssen lernen , sich mit Notwendigkeiten

abzufinden , und der Bestand eines freien , mächtigen Deutschtums in

Mitteleuropa ist nun einmal eine der ehernen Notwendigkeiten der

Weltgeschichte .

Gar mancher traut dem Russen keine Entwicklung zu , schilt ihn

dumm und faul und glaubt , über ihn hinwegsehen zu dürfen , wer

so urteilt , muß in ihm den Zerstörer aller menschlichen Lultur fürchten

und ihn mit verdoppelter Lraft in seine Steppen und Wälder zurück -

scheuchen . wer aber in diesem Volke so etwas sieht , wie noch nicht

urbar gemachten Erdboden — der kann nur wünschen , es möchte sich

bald aus seine Aufgaben besinnen und , anstatt unter dem Druck roher

Macht dem Traum einer Gewaltherrschaft nachzuirren , an seine fried¬

lichen Ausgaben gehen , will und kann das Volk das nicht aus eigener

Lraft , so muß das Deutschtum ihm die Ziele einhämmern , bis daß

es sie begriffen hat , die beiden großen Ziele : Lultur einer freien

Staatsverfassung und Besiedlung Sibiriens .
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In einem Reich « , dessen Staat und Äultur bisher noch so grund¬

verschieden von deutscher Auffassung gewesen war , muß das in seinem

Gebiet befindlich « Deutschtum eine ganz besondere Stellung und Ent¬

wicklung durchgemacht haben . Das Deutschtum in Rußland weist denn

auch Besonderheiten auf , wie wir sie nirgends sonst in der ,welt

finden . In seinem Bestand lassen sich drei Gruppen unterscheiden ,

von denen die eine dem übrigen Deutschtum im Auslande im

wesentlichen gleichkommt , währen - die beiden anderen eigenartige Er¬

scheinungsformen darstellen . Diese drei Bestandteile des Deutschtums

in Rußland sind das baltische Deutschtum , die bäuerlichen Siedclungen

und die übrigen , zumeist in Handel und Gewerbe tätigen Einwohner

deutscher Herkunft .

In Rußland zeigt sich besonders klar , daß Deutsch und Reichsdeutsch

keineswegs das gleiche ist , sondern daß die Reichsdeutschen nur einen ,

und nicht immer den wichtigsten Bestandteil des Auslandsdeutschtums

darstellen . Für Rußland ergibt sich das schon aus der vergleichung

- es zahlenmäßigen Bestandes , während die dort ansässigen Reichs¬

deutschen rund - soooo ausmachen (die genaue , im Jahre - goo er¬

mittelte Zahl ist zs - - or ) , wird das in Rußland ansässige Deutschtum

im ganzen auf r bis rVs Millionen Äöpfe geschätzt .

Die eigentliche Bedeutung , die deutsches Volkstum bisher in Ruß¬

land gehabt hat , liegt also weit weniger bei den Reichsdeutschen als

bei der großen Zahl derer , die zwar russische Staatsangehörige sind ,

aber deutschem Volkstum entstammen , und das sind die Balten und

die an den verschiedensten Teilen des russischen Reiches angesiedelten

deutschen Bauern .

Der Zahl nach verteilt sich das deutsche Volkstum , in runden Ziffern

geschätzt , folgendermaßen . Es wohnen in

den Ostseeprovinzen 300 000 ,

polen 300 ooo ,

Westrußland - - 5000 ,

Südrußland 4 - 5000 ,

Astrachan 4 - 0 ooo .
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Dies sind die Hauptsitze der Deutschen . Die Zahl der übrigen .über
das Land verstreuten Einwohner deutscher Herkunft wird auf min¬
destens Looooo geschätzt .

Den ältesten Bestandteil des Deutschtums in Rußland bilden die
Balten , als deren Hauptsitze Äurland , Livland , Estland und die
Insel Dsel zu nennen sind . Die Balten entstammen deutschen Ein¬
wanderern , die seit dem Jahre - - so mit dem deutschen Ritterorden
der Schwertbrüder über See von Deutschland her in das Land ge¬
kommen sind . Dem livländischen Zweige des deutschen Ordens ist es
leider nicht gelungen , die Verbindung mit den preußischen Ordens -
brüdern herzustellen , und so ist es gekommen , daß ein Gebiet kern¬
deutscher Besiedelung, dauernd ohne räumlichen Zusammenhang mit
dem Stammland seines Volkstums , sich mit der Zeit der Staats¬
gewalt eines fremden Volkstums hat beugen müssen . Gerade dieser
Entwicklung aber verdanken wir ein besonders sprechendes Zeugnis
von der Eigenart und dem Wert unseres Volkstums . Man sieht
an den Balten , wie deutsches Wesen es versteht , aus dem Begriff
der Pflicht die sittliche Lraft herzunehmen , die dazu gehört , auf der
einen Seite treue Bürger eines innerlich fremden Staates zu werden ,
auf der anderen Seite das angestammte Volkstum fest zu bewahren .
Die Balten sind stets die festeste Stütze des russischen Staatsgedankens
gewesen , obwohl sie so zäh wie nur wenige andere im Ausland deutsch
geblieben sind . Seit die russischen Gstseeprovinzen unter der Herrschaft
des Zaren stehen , haben die Balten niemals nach einem staatlichen An¬
schluß an das Deutschtum getrachtet , sie haben vielmehr , der einmal
übernommenen Pflicht getreu , sich stets als gute Staatsbürger er¬
wiesen und haben eine Blüte des staatlichen , geistigen und wirtschaft¬
lichen Lebens in ihrem Bereich erzeugt , wie sie keine andere Provinz
des russischen Reiches ausweisen konnte . Hier ist besonders des bal¬
tischen Adels zu gedenken , der in seinen Ritterschaften bereits seit Jahr¬
hunderten das besitzt , was an parlamentarischer Staatsform für ein
Volk von Segen sein kann . Diese baltischen Ritterschaften sind in
unermüdlicher Arbeit bestrebt gewesen , nach jeder Richtung hin das
Staatswohl zu fördern . Sie haben es erreicht , daß sich in den



Ostseeprovinzen ein Volksschulwesen entwickelt hatte , das eine in

Rußland sonst unbekannte allgemeine Bildung erzeugte . Ihnen ist es

zu danken , daß bereits im Laufe des Jahrhunderts eine umfassend «

Niederlegung des Verfassungs - , Verwaltungs - und bürgerlichen Rechts

der Ostsceprovinzen zustande kam . Endlich hat der baltische Adel bei

allen Bestrebungen zur Erhaltung des Deutschtums stets an erster

Stelle gestanden . Im Verein mit ihm haben Handel und Gewerbe ,

Lrhrstand , Wissenschaft und Lunst der Balten dazu beigetragen , daß

diese Insel des Deutschtums im Norden Europas deutsches Wesen

treu bewahrt hat .

Das baltische Deutschtum bildet nicht etwa eine Bevölkerungs -

gruppe , die innerhalb ihres Siedelungsgebietes den Hauptteil - er

Einwohnerschaft darstellt , wenigstens nicht der Zahl nach . Die Deut¬

schen machen in den russischen Ostseeprovinzen nur § , 750/0 aus , während

im übrigen die Bevölkerung sich folgendermaßen verteilt :

Die Gesamtzahl der Deutschen in den russischen Ostseeprovinzen beträgt ,

wie schon angegeben , ungefähr 500000 . Rechnet man aber nur die

eigentlichen baltischen Provinzen , zu denen Ingermanland nicht gehört ,

so ergibt sich nur eine Zahl von rund ; 85 000 .

Der obengenannte Anteil - er Deutschen von 8 , 750/0 ist aber eine

Durchschnittsziffer und gewährt noch kein richtiges Bild von der Ver¬

teilung des Deutschtums . Man muß die Ziffern für Stadt und Land

trennen . Von der Landbevölkerung entfallen auf das Deutschtum nur

r , gbo/g , während die Bevölkerung in den Städten zu 3 ) , 840/0 deutsch ist .

Die innere Schichtung ist die : das Deutschtum stellt auf dem Lande

die Oberklasse der Grundbesitzer dar , unter denen vor allem die über¬

wiegend adeligen Großgrundbesitzer von Bedeutung sind , in den

Städten dagegen ist das gesamte obere Drittel der Einwohnerschaft

deutsch .

7 N?cck, Das Deutschtum im Ausland .

Russen

Esten

Letten

Juden

3 , 8g 0/0 ,

58 , 50 v/o ,

44 , 80 °/a ,

3 , 34 °/° ,

Schweden , polen usw . o , gr <>/o .



Jedenfalls bildet das Deutschtum allenthalben die Lulturschicht , und

es wäre , wenn der durch Jahrhunderte hindurch auch rechtlich an¬

erkannte Zustand bestehen geblieben wäre , auch heute noch die in jeder

weise führende Ä lasse der Bevölkerung .

Seit dem Jahre zsss ist in den Verhältnissen des baltischen Deutsch¬

tums eine grundlegende Änderung eingetreten . Bis dahin war es un¬

bestritten das herrschende Element , und der Wohlstand und die ge¬

ordneten Verhältnisse des Landes zeigten , wie berechtigt diese Stellung

des Deutschtums war . Die russische Regierung hatte denn auch seit

der Erwerbung der Vstseeprovinzen das baltische Deutschtum be¬

günstigt und verdankte ihm nicht nur die Blüte eines wichtigen Teiles

seines Staatsgebietes , sondern auch mancherlei Gutes für das Ganze

des Staates . Dem baltischen Adel sind lange Zeiten hindurch zahl¬

reiche Heerführer und hohe Verwaltungsbeamte entnommen worden ,

und es läßt sich in Zahlen überhaupt nicht ermessen , was Ärmst und

Wissenschaft des Baltentums für das ganze russische Volk getan

haben . Dazu kam , - aß gerade die Balten die treueste und festeste Stütze

der Staatsgewalt darstellten , was sich eben daraus erklärt , daß diesem

Teile der russischen Bevölkerung wie keinem anderen der Begriff der

Pflicht in das innerste Wesen gedrungen war . Um so unverständlicher

muß es erscheinen , daß die russische Regierung im Laufe der letzten

drei Jahrzehnte alles darangesetzt hat , das baltische Deutschtum zu

zerstören . Man hat den Äampf vor allem auf dem Gebiet der Sprache

und des kirchlichen Lebens geführt . Die deutschen Schulen mußten ge¬

schlossen werden , an Stelle der deutschen Sprache wurde allenthalben

das Russische als die Staatssprache gesetzt , und eine der sittlichen

Grundlagen des Deutschtums , die evangelische Äirche , wurde von

dem orthodoxen Bekenntnis geächtet . Die Folge war , daß Wohlstand

und allgemeine Bildung des nichtdeutschen Hauptbestandteiles der

Bevölkerung erschrecken - zurückgingen , und daß mit der Zeit auch in

dem staatstreuen Baltentum sich der bis dahin niemals beobachtete

Widerstreit zwischen Staatsbewußtsein und volkstum erhob . Gerade

gegenüber einem Stamme , der sich Jahrhunderte hindurch ein fest

ausgeprägtes Volkstum bewahrt hatte , mußte man Bedenken tragen , .
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einen solchen Widerstreit zwischen den pflichten gegenüber Staat

und Volkstum zu erzeugen ; verständlich ist ein solches vorgehen vom

Standpunkt der Staatsgewalt nur dann , wenn sie mit der Vernichtung

des fremden Volkstums gerechnet hat . Alles , was die russische Re¬

gierung in letzter Zeit unternommen hat , deutet denn auch darauf

hin , daß ihr daran gelegen war , dem baltischen Deutschtum ein Ende

zu bereiten . Der Staat hatte von ihm nichts zu besorgen , im Gegen¬

teil , dieses russische Deutschtum war einer seiner besten und treuesten

Bestandteile . Rußland hat sich selbst am tiefsten getroffen , indem es

das Volkstum der Balten angriff .

Das gleiche gilt für die zweite , eigenartige Gruppe des russischen !

Deutschtums , für die bäuerlichen Siedelungen . Sie sind weithin über

das Land zerstreut , bilden aber zumeist größere Kreise von Dörfern ,

innerhalb deren sich seit der ein bis anderthalb Jahrhunderte zurück¬

reichenden Ansiedelung das deutsche Volkstum treu bewahrt hat . Die

wichtigsten dieser Siedelungen sind die Wolgakolonien und die Bauern¬

dörfer in Südrußland , wo besonders die Mennonitenkolonien eine her¬

vorragende Stellung einnehmen , ferner eine Reihe deutscher Dörfer im

Kaukasus , Turkestan und in Sibirien .

Der Ursprung aller dieser bäuerlichen Ansiedelungen beruht auf der

Auswanderung in der Hauptsache aus Mittel - und Süddeutschland .

Sie hatte zum Anlaß zunächst das Manifest der Kaiserin Katharina II .

vom r . Juli - 7b3 . Diese russische Kaiserin , deren Einfluß auf die

Gestaltung ihres Reiches nach vielen Richtungen hin bestimmend ge¬

wesen ist , war eine Deutsche ! Sie stammt aus dem Hause Anhalt -

Zerbst . Erklärlich , daß sie dahin zu wirken suchte , deutsche Bauern zur

wirtschaftlichen Erschließung ihres Reiches heranzuziehen . Später haben

die Einwanderungen deutscher Bauern in der Hauptsache auf religiösen

Gründen beruht . Man wollte sich durch die Auswanderung eine 8reiheit

vor allem des Glaubens verschaffen , die man in der Heimat nicht fand .

Dieses Bestreben ist auch für die überseeische deutsche Auswanderung

wichtig gewesen . An Umfang läßt sich freilich die Auswanderung

nach Rußland mit der überseeischen nicht vergleichen . Die Zahl der

deutschen Bauern , die sich in Rußland angesiedelt haben , geht nur in
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die Hunderttausend , während der Strom , den das Detitschtum aus
Mitteleuropa über das Weltmeer hinausgesandt hat , nach Millionen
zählt . Dir deutschen Bauernkolonien in Rußland , die durch Ordnung ,
Sauberkeit und unermüdliche Arbeit sich durchweg zu gutem Wohl¬
stand durchgerungen hatten , haben ebenso wie die Balten einen Bestand -
teil - es russischen Staates gebildet , der für die einheimische Bevölkerung
hätte vorbildlich wirken können , und der es niemals an fester Staats¬
gesinnung hat fehlen lassen . Gleichwohl hat auch hier der russische
Staat in letzter Zeit mit blinder Zerstörungswut eingegriffen und
danach getrachtet , die deutschen Baurrnsiedelungen zurückzudrängen.
Ein besonders bezeichnendes Beispiel für Art und Wirkung solchen
Vorgehens bildet die Geschichte des Südrussischen Deutschen Bildungs¬
vereins , der sich die Aufgabe gestellt hatte , den zahlreichen deutschen
Dörfern und Siedelungen Südrußlands geistige Anregung und För¬
derung zu geben . Dieser Verein , der in ganz kurzer Zeit zu großer
Blüte gelangt war , hat nur wenige Jahre bestanden . Im Jahre sgob
gegründet , umfaßte er drei Jahre später bereits 6r Zweigvercine . Bald
darauf fiel er den deutschfeindlichenBestrebungen der russischen Staats¬
gewalt zum Opfer . Dieser innere Feldzug gegen das Deutschtum hat
in Rußland zu einer erheblichen Abwanderung der deutschen Bauern
geführt , die sich zu einem Teile nach Deutschland , mehr noch nach
überseeischen Ländern , vor allem Äanada , gerichtet hat .

Daß die Slawen von deutscher Äultur lernen können , ist eine Tat¬
sache , die kein Einsichtiger bestreiten kann . Lernen heißt auch hier nicht
Nachahmen ' es kann sich immer nur darum handeln , nach dem Vorbilde
fremden Volkstums das eigene zu entwickeln . Rußland hatte in dem
seinem Staatswesen eingegliederten Deutschtum eine ganz besonders
günstige Gelegenheit , für seine eigene Lultur aus der des Deutschtums
zu lernen .

Das russische Deutschtum war staatstreu und bewahrte doch sein
eigenes Volkstum . Diese Verbindung von Staatsbürgerpflicht und
Stammeseigenart hätte gerade für Rußland als wertvoll gelten müssen ,
denn sein Staatsgebiet ist nicht etwa von einer einheitlichenBevölkerung
besetzt , sondern weist ein buntes Gemisch der verschiedensten Völker -
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schaften auf . Die Großrussen sind in diesem Gemisch einstweilen der

herrschende Teil , weil sie mit brutaler Gewalt im Heer , im Polizei¬

wesen und in einer starren Äirche die Herrschaft an sich gerissen haben

und sie durch äußeren Zwang behaupten . Auf die Dauer läßt sich aber

eine nur auf rohe Gewalt gegründete staatliche Macht nicht aufrecht¬

erhalten . Das Deutschtum in Rußland zeigte , wohin verständige Be¬

völkerungspolitik hätte gehen müssen . Rußland muß seinen verschiedenen

Völkerstämmcn das einprägen , was das Deutschtum bereits vollendet

ausgebildet hatte : die Verbindung des Staatsgedankens , der alle

Völkerschaften umfaßt , mit der Eigenart des einzelnen Volks¬

stammes . Die Balten waren hier vorbildlich , und daraus erklärt

sich auch das Ansehen und der Einfluß , den die der Zahl nach geringe

Gruppe der baltischen Abgeordneten in der Duma besessen hat . Durch

den inneren Lampf gegen das im Lande ansässige Deutschtum hat der

Zar sich des besten , vielleicht des einzigen Mittels beraubt , um seinem

Staatsgefüge eine feste , innere Grundlage zu geben , wie wichtig

gerade diese Frage für Rußland ist , erkennt man , wenn man die Ver¬

teilung der einzelnen Völkerschaften innerhalb des russischen Reiches

betrachtet . Die Bevölkerungsstatistik Rußlands ist zwar nicht zuver¬

lässig , gibt aber doch immerhin Anhaltspunkte für die Beurteilung .

Die Gesamtbevölkerung des europäischen Rußlands ist im Jahre ) 8 g 7

auf rund z rs Millionen angegeben . Davon waren nach runden Ziffern

gerechnet :

Großrussen Sö */g Millionen

Ukrainer rr 55

Weißrussen ö 55

polen 8 „

Deutsche r — rV2 „

Finnen rV - „

Litauer , V - 55

Juden s 55

Letten ) V - 55

Tataren „

Esten r
„



Die herrschende Rasse sind , wie bereits erwähnt , die Großrussen , ein

slawischer Stamm mit mongolischem Einschlag . Sie zählen von der

Bevölkerung des europäischen Rußlands noch nicht die Hälfte , sondern

nur 440/0 . Die Bevölkerung - er Ukraine , die amtlich als Äleinrussen

bezeichnet wird , umfaßt allein mit ihren 22 Millionen nahezu ) g °/»

der Einwohnerschaft . Die weiteren , in der obigen Aufstellung genannten

Völkerschaften betragen mit über 2b Millionen nahezu 2s »/o der Be¬

völkerung . Außerdem leben in dem europäischen Rußland noch weitere

Völkerschaften , die zusammen etwa 2 - Millionen Äöpfc zählen .

Die Einwohnerschaft des russischen Reiches ist also , auch wenn

man von dem asiatischen Lolonialland absieht , ein Gemisch von

Völkern , in dem dir Großrussen noch nicht einmal die Hälfte an Zahl

ausmachen , was um so wichtiger ist , als sie keineswegs die Äultur -

macht innerhalb des Staatsgebietes darstellen , sondern im Gegenteil

durch ihre rohe Gewaltherrschaft die höhere Lultur so manches der

von ihnen unterworfenen Völker unterdrückt haben .

Das Bestreben der Staatsgewalt , die Rultur des russischen Deutsch¬

tums zu vernichten , wird eifrig von einer Bewegung unterstützt , die

unter dem Namen panslawismus bekannt ist . In der gebildeten Ober¬

schicht des Russentums haben sich , besonders seit der Revolution , eine

Reihe von Vereinen zusammengeschlossen , deren doppelter Zweck es ist ,

das Slawentum in einer Macht zu vereinigen und das Deutschtum

allenthalben zurückzudrängen . Es liegt wohl einerseits an dem Tem¬

perament der Slawen , andererseits an der in solchen Vereinsleitungen

oft herrschenden Mischung von Unbildung und blinder Begeisterung

für ihr volkstum , daß die panslawistischen Vereine sich meistens durch

ein vorschnelles und maßloses Vorgehen kennzeichnen . Den Macht¬

bestrebungen der russischen Regierung kann eine solche Bewegung nur

willkommen sein , denn von russischer Seite aus gesehen , bedeutet der

panslawismus nichts anderes als die Zusammenfassung aller Slawen

unter der Herrschaft - es russischen Zaren . Diejenigen Slawen , die

noch nicht unter dieser Herrschaft stehen , vor allem also die slawischen

Völker Dsterreich - Ungarns und die Balkan - Slawen , verstehen unter

panslawismus ganz etwas anderes , nämlich die Erlangung voller
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"staatlicher Selbständigkeit mit russischer Hilfe . Da aber der Umfang

der panslarvistischen Bewegung außerordentlich groß ist und eine

bedeutende Zahl von Volksstämmrn umfaßt , die sich miteinander über¬

haupt nicht verständigen können , da auch die Volksbildung in fast

allen slawischen Ländern noch weit zurücksteht , so ist es erklärlich , - aß

der panslawismus trotz seines inneren Widerspruchs und trotz der

grundverschiedenen Auffassungen , die seine einzelnen Verfechter von

ihm haben , doch eine große Anziehungskraft hat entwickeln können .

Über den dritten Bestandteil des Deutschtums in Rußland , der

allenthalben im Lande zerstreut ist und sich hauptsächlich in Handel

und Gewerbe betätigt , ist kaum etwas Besonderes zu sagen . Die Ver¬

hältnisse liegen hier in ihren Grundzügen ähnlich wie bei dem Aus -

landsdeutschtum in den übrigen Staaten der Welt . In den Industrie¬

gebieten Polens macht sich vorwiegen - deutscher Einfluß bemerkbar .

Den Mittelpunkt bildet hier Lodz , das im Jahre ; § ro nur soo Ein¬

wohner zählte , während es jetzt eine Stadt von über einer halben

Million Röpfen ist , unter denen sich etwa zroooo Deutsche befinden .

Der Wert des dort in deutschen Händen befindlichen Besitzes wird

auf eine halbe Milliarde Mark geschätzt . Bezeichnend ist eine Zu¬

sammenstellung über die Zahl und Leistungsfähigkeit der Lodzer Fabrik -

betriebe . Danach waren in den Händen von

i . Deutschen ssr Betriebe mit einer Herstellung von waren im

werte von jährlich rund zso Millionen Rubeln ,

r . Juden sss Betriebe mit ; c> Millionen Rubeln ,

s . polen Betriebe mit Millionen Rubeln ,

4 . anderen Unternehmern ; s Betriebe mit 3 ) Millionen Rubeln .

Diese Aufstellung zeigt , in welch großer Zahl die Deutschen in dem

dortigen Gewerbe vertreten sind , und wie sie vor allem den Groß¬

betrieb beherrschen , während die kleineren Betriebe mehr in den Händen

der jüdischen Bevölkerung liegen .

welchen Einfluß die in Rußland ansässigen Reichsdeutschen besitzen ,

läßt sich in Zahlen sehr schwer ermessen , weil bei der Ausdehnung des

Reiches und bei den Mängeln seiner Statistik einwandfreie Zahlen

fehlen . Da die Reichsdeutschen in Rußland aber in der Hauptsache im
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Handel und Gewerbe tätig sind , geben die Ziffern für den Handels¬

verkehr zwischen Deutschland und Rußland gewisse Anhaltspunkte ,

denn das im Ausland ansässige Deutschtum bildet einen der Grund¬

pfeiler des auswärtigen Handels unseres Reiches . Von der gesamten

russischen Ausfuhr entfällt nicht viel weniger als die Hälfte allein

auf das Deutsche Reich , und Rußland bezieht von Deutschland mehr

als den dritten Teil seiner gesamten Einfuhr ! Nach den Fahlen für

das Jahr - g - r betrugen die Anteile Deutschlands an der russischen

Ausfuhr rund 450/0 , an der russischen rund 55 °/» .

Auch in dem russischen Schiffsverkehr hat der Anteil der britischen

Flagge erheblich abgenommen . Es betrugen die Anteile

- sgs I908 Igog

der britischen Flagge 54 5r , 5 30 , 9

der deutschen Flagge 7 , 2 - 7 , - - 3 .

Auffallend ist , daß der deutsche Anteil , nachdem er zunächst in den

- 3 Jahren von - 8gs bis - gor sich mehr als verdoppelt hatte , in den

folgenden drei Jahren zurückgegangen ist . wahrscheinlich ist dies aus

die politischen Verhältnisse und die immer mehr erkennbar werdende

Entfremdung zwischen den beiden Nachbarreichen zurückzuführen . Her¬

vorzuheben ist hierbei aber auch , daß der Anteil der deutschen Flagge

nur in seinem Verhältnis zur Gesamtziffer zurückgegangen , in seinem

wirklichen Umfange ziemlich gleich geblieben ist . Die Fahl der von

deutschen Schiffen beförderten Registertonnen betrug nämlich

; g 08 38833 b - ,

tgrr 588 brgs .

Das heißt also , die Schiffahrt Rußlands hat sich in jenen Jahren

schneller entwickelt als der deutsche Anteil an ihr , und es sind andere

Flaggen als die deutsche — jedoch nicht die britische ! — an der Ver¬

mehrung beteiligt .

Über die deutsch - russische Grenze führen sieben Bahnen , davon sechs

mit Schnellzugsverkehr . Mit «Österreich - Ungarn ist Rußland dagegen ,

obwohl die gemeinsame Grenze dort ebenso lang ist wie die deutsch -

russische , nur durch drei Bahnlinien verbunden .
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Die Eigenart russischer Volkswirtschaft zeigt sich auch heute noch

in dem Überwiegen von Landbau und Horsten . Zwar sind im Laufe

der letzten Jahrzehnte mit Hilfe ausländischen Kapitals und aus¬

ländischer Arbeitskräfte bedeutende Gewerbebetriebe auch in Rußland

entstanden , und die Ausfuhr gewerblicher Erzeugnisse hat sich ins¬

besondere nach den Balkanländcrn entwickelt , einstweilen bleiben aber

noch land - und forstwirtschaftliche Erzeugnisse , vor allem Getreide

und Holz , die Hauptgcgenstände der Ausfuhr , während die Einfuhr

in der Hauptsache Gegenstände ausländischen Gewerbefleißes um¬

faßt . Sicherlich liegen in dem russischen Staatsgebiet mit seinen großen ,

dem Ackerbau und der Horstwirtschaft noch dienstbar zu machenden

Hlächen und mit seinen mineralischen Bodenschätzen noch große Möglich¬

keiten für einen wirtschaftlichen Aufschwung . Dieser Aufschwung kann

aber zu einer dauernden Blüte des Volkes erst dann führen , wenn es

die gegen Westen gerichtete Machtpolitik aufgegeben hat und zunächst

einmal daran geht , sich eine innere Kultur zu erringen , die allein die

Grundlage für die Verwertung der von der Natur einem Lande ge¬

gebenen Schätze bildet .

Frankreich .

Der westliche Nachbar Deutschlands bildet in fast allem einen

schroffen Gegensatz zu dem östlichen . Sowohl der Staatsverfassung

nach , wie in Volkstum , wirtschaftlicher Entwicklung und Kultur be¬

stehen tiefgreifende Unterschiede zwischen Rußland und Frankreich .

Gleichwohl hat sich seit alten Zeiten slawisches und romanisches Volks¬

tum meistens besser verständigt als das deutsche und eines von ihnen .

Dies muß um so mehr auffallen , als Deutschland und Frankreich auch

geschichtlich seit einer langen Reihe von Jahrhunderten eng miteinander

verbunden sind und im Grunde genommen aus der gleichen «Quelle

stammen . Waren sie doch bis zu Karl dem Großen in einem Reiche

vereinigt ! Vergleicht man die Summe von Äulturwertcn , die das

Deutschtum von Frankreich empfangen hat , mit derjenigen , die es den



Slawen verdankt , so schnellt deren wag schale in die Höhe gegenüber
der Last dessen , was Frankreich uns gegeben hat . Betrachten wir da¬
gegen , was Frankreich und Rußland dem Deutschtum verdanken , so
ergibt sich das umgekehrte Verhältnis . Die Beziehungen zwischen
Frankreich und Deutschland sind bis auf die letzte Zeit immer etwas
einseitig gewesen . Deutschland nahm regen Anteil an der französischen
Rultur , bedeutete dagegen wenig für sie . Die Franzosen hatten daher
geringen Anlaß , den Deutschen entgegenzukommen, und gefielen sich
in dem Bewußtsein , so wie allen anderen Völkern auch den Deutschen
ein Vorbild der Rultur und des Geschmackeszu bieten , wichtig war
dabei insbesondere , daß Frankreichs Lebensart beweglicher und ver¬
feinerter war als die deutsche . Line erhebliche Erschwerung in den
Beziehungen zwischen Frankreich und dem Deutschtum trat nun durch
die Niederlage von - 870/7 ; ein . Das französische Volk war in dem
Punkte getroffen , der auch bei den einzelnen Menschen der empfindlichste
zu sein pflegt : in der Eitelkeit , wenn auch das kaiserlicheFrankreich
nicht lange bestanden hatte , die waffentaten , die das Volk während
seiner Zeit vollbracht , strahlten doch noch in der Erinnerung und
machten das Unterliegen schmerzlicher. Annäherungsversuche, die
Deutschland seither oft gemacht hat , sind vergeblich gewesen . Zum
Teil liegt das vielleicht daran , daß die beiden Nachbarvölker, so er¬
staunlich dies klingt , einander viel zu wenig kennen . Der Deutsche
neigt dazu , Frankreich nach Paris zu beurteilen , und zwar nach einem
Ausschnitt des pariser Lebens , der meistens nicht mehr bedeutet , als
für Berlin und Deutschland die Linden , die Leipziger - und die Friedrich¬
straße . Der Franzose hingegen kennt Deutschland überhaupt nicht , da
er wenig auf Reisen geht ; und was er zu Hause von reisenden Deutschen
hört und sieht , ist keineswegs immer geeignet , Neigung zu erwecken .
Das Volkstum der beiden Nachbarn ist zudem in seiner ganzen Lebens¬
auffassung verschieden . Der Deutsche nennt die Franzosen oberflächlich ,
der Franzose den Deutschen gründlich , und beide verbinden mit solchem
Urteil etwas Geringschätzung. Der Deutsche sieht von seiner moralischen
Anschauung , die überall nach Gründen sucht und stets gewissenhaft
vorgeht , auf das leichtere Dasein seines frohen Nachbarn herab . Dabei



vergißt er , daß auch das tieft Gewässer eine Oberfläche hat , sa , daß

nur tiefe Wasser wirklich Oberfläche haben können . Der Franzose hin¬

gegen empfindet die deutsche Gründlichkeit als unerträglich kleinlich

und lächelt darüber , daß man sich in Deutschland das Leben so schwer

macht . Solche Unterschiede in der Lebensauffassung würden eine Ver¬

ständigung zwischen den beiden Völkern noch nicht erschweren , wenn

der Deutsche nicht die Neigung hätte , seine Art als die bessere anderen

aufzudrängen , und wenn er andere gelten lassen wollte , wie sie sind .

Einen wesentlichen Anteil der Schul - an dem Fortbestehen der

Entfremdung zwischen Deutschen und Franzosen trägt sicherlich auch

das Verhalten der französischen Regierung . Hier zeigt sich das Unheil¬

volle einer rein demokratischen Staatsform . was ein Volk wünscht ,

ist nicht immer , man könnte fast sagen , nur selten zu seinem Wohl .

Der Staat ist nicht — zum mindesten noch nicht — die Gewalt , die

einfach auszuführen hat , was das Volk will , sondern er ist eine Auslese

- er besten Kräfte einer Volksgemeinschaft , welche dem Ganzen die

bestimmende Richtung geben soll . Die Gefahr der Republik liegt des¬

halb darin , daß die Staatsleitung nur zu leicht Strömungen - es

Volkswillens unterliegt , die unberechenbar sind , und oft Irrwege gehen

wollen , vor denen zu bewahren gerade Aufgabe der Regierung ist .

Männer , die nach wenigen Jahren darauf angewiesen sind , durch Gunst

und Gnade der Masse am Ruder zu bleiben , handeln sehr viel leichter ,

wenn auch oft nur unwillkürlich , nach den wünschen des Volkes .

Eine zweite Gefahr republikanischer Verfassung ist das Sprunghafte

in der Entwicklung . Die Geschichte eines solchen Volkes schwankt

zwischen Gegensätzen hin und her , je nachdem die eine oder die andere

Partei zur Herrschaft gelangt , und es fehlt nur zu leicht an der

Beständigkeit , die schließlich doch die Grundlage für eine segensreiche

Ausbildung aller werte des Volkstums , ist . Sicherlich liegt es an

solchen Eigenarten des Verfassungslebens , daß man in Frankreich seit

dem Jahre zz/l nichts getan hat , um im Volke den Gedanken der

Rache erlöschen zu lassen und ein friedliches Verhältnis mit Deutschland

anzubahnen . Hätte die Regierung das getan , so hätte sie sich zunächst

zu weiten Kreisen des Volkes in Gegensatz gestellt . Das fürchtete



sie , und dennoch hätte sie es tun müssen , wäre es gelungen , Deutsch¬

land und Frankreich zu einem festen Bunde zu vereinigen , die Möglich¬

keit eines Äriegcs wäre , wenn nicht gar ausgeschlossen , so doch erheblich

beschränkt worden . Und es wäre eine Gemeinschaft von Staatsgewalt

in Mitteleuropa entstanden , wie sie das alte Deutsche Reich in den

Zeiten seiner höchsten Macht gekannt hat . Die Entwicklung ist aber

dahin gegangen , daß sich der Haß gegen das Deutschtum in das Volks -

tum der Franzosen von Jahr zu Jahr immer tiefer eingegraben hat .

Natürlich hat eine solche Stellungnahme die Entwicklung des

Deutschtums in Frankreich tief beeinflussen müssen . Vor dem Zähre

- 870 war die Zahl der in Frankreich lebenden und zum größten Teil

dort in Handel , Gewerbe und Äunst tätigen Deutschen auf über

ioo 000 Äöpfe gestiegen . Es bestand auch ein lebhafter Zusammenhang

zwischen den Deutschen , was sich insbesondere in der Entwicklung

des Äirchen - , Schul - und Vereinswesens ausdrückte . In Paris gab es

zwei evangelische Äirchengemeinden und mehrere katholische Missionen ,

in verschiedenen größeren Städten des Landes , insbesondere Lyon ,

Marseille und Bordeaux , hatten die evangelischen Deutschen auch eigene

Äirchen . Von den Vereinen ist insbesondere der deutsche Hilfsvcrein

zu nennen , der im Jahre - 844 gegründet worden ist und sich schnell

entwickelt hatte . Der Ärieg vom Jahre - 870/7 ) bedeutete für das

Deutschtum in Frankreich einen schweren Schlag . Man hat zwar den

in Frankreich ansässigen Deutschen aus der französischen Kriegs¬

entschädigung Ersatz für Verluste gewährt , den Deutschen war aber

doch zunächst die wirtschaftliche Grundlage , die sie sich in dem fremden

Lande erkämpft hatten , fast vollständig zerstört . Erst nach und nach

wagte sich das Deutschtum wieder in das feindliche Land , seine Zahl

hat aber auch bis in die letzte Zeit die alte Höhe noch nicht wieder

erreicht . Im Jahre - 8 g ; sind 85 S 06 Reichsdeutsche in Frankreich

gezählt worden , im Jahre - go ; 8bö84 . Man sieht also , daß die Zu¬

nahme des Deutschtums in Frankreich nur gering ist . Bemerkenswert

ist , daß sich in Frankreich eine große Zahl von Deutsch - Schweizern

niedergelassen hat . Sie ist - 8 gö auf 7473s ermittelt worden . Der

Hauptsitz der Deutschen ist Paris und seine Umgebung . Im Jahre - 8 gö



hat man allein in dem Departement Seine etwas über ssooo Deutsche

gezählt .

Deutsche Siedelungen gibt es in Frankreich überhaupt nicht , vielmehr

ist der Deutsche dort nur in der Zerstreuung , vorwiegend als Lauf -

mann , Handwerker und Ingenieur ansässig . Besonders viele Deutsche

trifft man in zwei Berufen , die überhaupt in dem Auslandsdeutschtum

stark vertreten sind : im Gastwirtsgewerbc , vor allem in der Stellung

- es Lettners , und in der Lindererziehung . wie schon erwähnt , fehlt

es leider noch an einer Statistik der Berufsvertcilung innerhalb des

Deutschtums , wie sich denn überhaupt allenthalben bei den Fragen

des Auslandsdeutschtums bemerkbar macht , daß man sich bisher mit

ihnen nur wenig beschäftigt hat .

Die werte , die in dem Deutschtum Frankreichs ruhen , sind recht

beträchtlich . Anhaltspunkte für ihre Schätzung wird die Feststellung

der Schäden ergeben , die den aus Frankreich ausgewiesenen Deutschen

im Laufe des gegenwärtigen Äriegcs zugefügt worden sind . An den

Vorarbeiten zu solcher Feststellung hat sich auch der Verein für das

Deutschtum im Auslande beteiligt . Zu seinen Geschäftsstellen ist eine

ganze Zahl der aus Frankreich ausgewiesenen Deutschen gekommen und

hat dort seine Angaben über die in Frankreich zurückgelassenen werte

zu Protokoll gegeben . Eine von dem Verfasser dieses Buches auf¬

gestellte Berechnung aus s » 4 solcher Protokolle hat ergeben , daß diese

s » 4 in Frankreich ansässigen Reichsdeutschen an Vermögenswerten

rund Millionen Mark

zurückgelassen haben , und daß ihr Iahresarbeitseinkommen zusammen

über rVt Millionen Mark

betragen hat .

Da sich bei dem Verein für das Deutschtum im Auslande alle

Berufsschichten des Auslandsdeutschtums gemeldet haben , vom Groß -

kaufmann und Fabrikbesitzer bis zum einfachen Arbeiter , Lünstler ,

Erzieherinnen , Lettner und so weiter , darf man die obigen Zahlen

wohl als Durchschnittsziffern annehmen . Sie lassen erkennen , welche

Summe von ^ Kapitalvermögen und , was noch wichtiger ist , an Arbeits¬

kraft in dem Auslandsdeutschtum Frankreichs angelegt war .



Hand in Hand damit gehen die umfangreichen wirtschaftlichen Be¬

ziehungen , die zwischen Frankreich und dem Deutschen Reiche bestanden

haben und zu einem großen Teil durch das in Frankreich ansässig «

Deutschtum vermittelt worden sind . Frankreich hat nach den Ziffern

vom Jahre ? g >r an Deutschland jährlich waren für rund SS4 Mil¬

lionen Mark geliefert und für rund 7go Millionen Mark von ihm be¬

zogen . Das ist , von Deutschland aus gesehen , 5 , 4 »/ » der gesamten

Einfuhr und 70/a der gesamten Ausfuhr , von Frankreich aus betrachtet

dagegen ungefähr ein Zehntel der gesamten Ein - und Ausfuhr .

Eine Verbindung zwischen dem Handel der beiden Nachbarn , die

sich zahlenmäßiger Berechnung fast entzieht , ist die Verwertung fran¬

zösischen Kapitals für die Hebung des deutschen Ausfuhrhandels nach

anderen Staaten . Das deutsche Gewerbe und der deutsche Handel

haben nämlich in erheblichem Umfang französisches Kapital zur Kredit¬

gewährung im Verkehr mit ausländischen Abnehmern benutzt , in der

weise , daß der Franzose aus dem Weltmarkt als der langfristige

Zahlungskredite gewährende Verkäufer erscheint , während in Wirklich¬

keit die Ware von dem deutschen Hersteller unmittelbar ins Ausland

geliefert wird und der Franzose für die Vermittlung des Kredits einen

entsprechenden Gewinnanteil erhält .

Frankreichs Volkstum ist einheitlich und in sich abgeschlossen . Das

Deutschtum innerhalb seines Gebietes erscheint also als ein fremder

Bestandteil , und es erheben sich hier alle die Fragen , wie sie für das

Auslandsdeutschtum im allgemeinen gelten und später weiter unten

zusammenfassend besprochen werden sollen . An dieser Stelle sei nur

noch dargestellt , wie das französische Volkstum in der Erhaltung und

Ausbreitung seines Einflusses vorgeht , denn wir müssen gestehen , daß

wir auch hierin von unserem westlichen Nachbar viel lernen können .

In erster Reihe ist das Volks - und Staatsbewußtsein zu nennen ,

desscn Ausdruck dem Franzosen allerdings dadurch erleichtert worden

ist , daß seine Staatsgewalt seit Jahrhunderten in Europa eine einfluß¬

reiche Stellung , ja , lange Zeiten die Führung gehabt hat . So ist es

für die Franzosen schon in früheren Jahrhunderten sehr viel leichter

gewesen , im Auslande ihre Eigenart zu bewahren und sich Ansehe «



zu verschaffen . Unterstützend hat hierbei natürlich die gefällige Form

gewirkt , durch die der Franzose schon seit Jahrhunderten mit fremden

Völkern umzugehen vermag . Dies ist sicherlich einer der wichtigsten

Punkte in der Geschichte des französischen Einflusses in der Welt .

Dazu kommt nun , daß seit mehr als einem Jahrhundert das französische

Volkstum es verstanden hat , sich als den Träger freiheitlicher

Kultur darzustellen . Frankreich ist der einzige Großstaat Europas , der

eine republikanische Verfassung besitzt , und so sehr sich daraus die bereits

besprochenen Mängel für die staatliche Entwicklung ergeben , so sehr

hat Frankreich es vermocht , aus dem Besitz einer solchen Verfassung

für sein Volkstum , man möchte sagen , Reklame zu machen .

will man den Einfluß französischen Volkstums auf die Welt¬

geschichte erfassen , so darf man sich nicht auf das Staatsgebiet ides

französischen Europas beschränken , sondern muß erstens die französische

Äolonialpolitik mit in Betracht ziehen , zweitens den französisschen Ein¬

fluß , der sich in anderen ausländischen Staaten bemerkbar macht .

Frankreich ist heute , nach dem Flächenumfang seiner Kolonien ge¬

messen , die zweitgrößte Kolonialmacht der Welt . Nur England hat

ein größeres Gebiet in fremden Erdteilen unter seine Herrschaft zu

bringen gewußt . Diese rein zahlenmäßige Feststellung will aber nichts

über den Wert der Rolonien der beiden Länder sagen . Trotz des ge¬

waltigen , Umfanges an Landbesitz , den Frankreich jetzt sein eigen

nennt , hat es doch aufgehört , im Rolonialwesen eine der ersten Mächte

zu sein , und gerade in einer Zeit , da Frankreich mit England Hand

in Hand geht , um das Deutschtum zu vernichten , ist es besonders wert¬

voll , festzustellen , daß Frankreich den Verfall seiner Lolonialmacht

ausschließlich England zu danken hat ! Richtiger ist es vielleicht noch ,

zu sagen : England hat es seit nahezu zwei Jahrhunderten verstanden ,

Frankreichs koloniale Entwicklung zu verhindern und es stets an der

entscheidenden Stelle von der Beteiligung abzudrängen . Vor dem

Siebenjährigen Rriege war Frankreich im Begriff , eine der ersten ,

wenn nicht die erste Kolonialmacht der Welt zu werden . Es besaß

den größten Teil des heutigen Gebietes der Vereinigten Staaten und

Kanadas und war ferner dabei , in (Ostindien Fuß zu fassen . So war
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es eine der wichtigsten Folgen - Siebenjährige Ärieg für

die Weltgeschichte gehabt hat , - aß Frankreich durch den Friedensschluß

fast seine ganzen Äolonien an England verlor . Auch die auf die Zeiten

Napoleons I . folgenden Friedensschlüsse trugen dazu bei , Frankreichs

Lolonialmacht zugunsten von England fast zu vernichten . Die Fran¬

zosen , die von den ersten beiden Hauptgebieten kolonialer Entwicklung ,

Amerika und Ostindien , endgültig abgedrängt worden waren , gingen

mit einer erstaunlichen Spannkraft daran , das Verlorene in Afrika

nachzuholen , und der Mittelpunkt ihrer Bestrebungen wurde das für

den Weltverkehr wichtigste Gebiet des schwarzen Erdteils , der Fluß¬

lauf des Nils und die Meerenge von Suez . Aber zum zweiten Male

verstanden es die Engländer , den Franzosen in den Arm zu fallen ,

wenn Frankreich auch in Afrika jetzt ein Landgebiet von über g Mil¬

lionen «Quadratkilometern besitzt , so ist dieser Besitz doch für den

Weltverkehr nur zweiten Ranges , denn England hat verstanden , den

Nil und die Suezstraßc in seine Gewalt zu bringen . Auch die

französischen Lolonien im Süden Ostasiens können der französischen

Lolonialmacht keine entscheidende Rolle im Weltverkehr mehr ver¬

schaffen , denn auch hier wird Frankreichs Besitz allenthalben von

stärkeren englischen Einflüssen durchkreuzt .

Dieser kurze Umriß der Lolonialgeschichte Frankreichs zeigt also ,

was unser Nachbar der britischen Lolonialpolitik zu danken hat !

Trotz ungeheurer Aufwendungen an Lapital und Menschcnkraft hat

Frankreich sich nur einen im Grunde unfruchtbaren Landbesitz erringen

können , und es mag als eine der erfolgreichsten Taten britischer Politik

gelten , daß sie es auf der einen Seite fertiggebracht hat , Frankreich

allenthalben von dem Mittelpunkt der Entwicklung zu entfernen , ihm

andererseits aber eine gewaltige Landmassc überlassen hat , durch welche

der Staatshaushalt und die Politik Frankreichs letzten Endes mehr

belastet als bereichert und gestärkt wird .

weit wichtiger als der koloniale Einfluß Frankreichs sind dir Ein¬

wirkungen , die dem französischen Volkstum sonst in der Welt gelungen

find . wir treffen hier auf eine eigenartige Lulturwirkung , die zwar

unmittelbar die Macht des Staates nicht erweitert , ihr aber mittelbar
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zugute kommt . An erster Stelle ist hier der Einfluß zu nennen , den

Frankreich in Rußland , auf dem Balkan und dem Orient besitzt . Die

Franzosen sind außerordentlich geschickt in der Verbreitung solcher Ein¬

flüsse , und gerade hierin können wir von ihnen lernen . Als Beispiele

seien hier zwei besonders hervorragende genannt : das eine ist die

Lulturpropaganda im Auslande , wie sie vor allem auf dem Balkan

betrieben wird , das andere ist die Tätigkeit der AHisnes trsnyg -iss . Die

Franzosen lassen es sich eine Unsumme von Geld kosten , in fremden

Ländern besonders durch die kirchliche Mission und durch französische

Schulen ihren Einfluß zu verbreiten . So haben sie z . B . in Bul¬

garien französische Schulen errichtet , die von der bulgarischen Staats¬

verwaltung als mit den einheimischen gleichberechtigt anerkannt worden

sind . Dabei haben sie überall durch die äußere Ausgestaltung der Schul -

gebäude und die Art des Unterrichts dem französischen Namen besonderes

Ansehen verschafft . Demgegenüber leiden alle gleichartigen Bestrebungen

des Deutschtums an einem bedauerlichen Mangel an Geld . Sehr viele

Veranstaltungen besitzen nur unansehnliche Gebäude , und es liegt auf

der Hand , daß das Ausland zunächst nach dem äußeren Eindruck urteilt .

Genau so , wie ein Volk in Übersee von der Seemacht Englands eine

ganz andere Vorstellung gewinnt als von der Deutschlands , wenn

zuerst ei » kleiner deutscher Lreuzer seine Häfen besucht und bald darauf

ein englisches Geschwader sich sehen läßt !

Die kirchliche Mission wird besonders im Orient mit großem Ge¬

schick zur Hebung des französischen Einflusses benutzt , und darüber

hinaus sucht man durch Vortragsreisen besonders befähigter fran¬

zösischer Gelehrter und Lünstler allenthalben französischen Namen und

französisches Ansehen zu verbreiten .

Diese Bestrebungen werden nicht nur von der französischen Re¬

gierung gefördert , sondern auch durch eine Vereinigung , die mehr als

öoooo Mitglieder umfaßt , wirksam unterstützt . Diese Vereinigung ,

die AIIiÄnos kranys -iss , hat es sich zur Aufgabe gestellt , nicht nur für

die Erhaltung , sondern auch für die Verbreitung der französischen

Sprache und Lultur in den französischen Lolonien und im Auslande

zu arbeiten . Sie wirkt auf allen nur möglichen Gebieten völkischer

6 IDeck, Das Deutschtum im Auslande .



Bestrebungen . Sie gründet im Auslande Schulen , Büchereien , Waisen¬

häuser , steht den im Ausland lebenden Franzosen in jeder weise zur

Seite , veranstaltet Longresse und verschafft sich auch dadurch eine ganz

besondere Stellung , daß sie mit der französischen Staatsverwaltung

eng verknüpft ist . Sämtliche Minister , Gesandte , Gouverneure und

Generalkonsuln der Republik sind als solche Ehrenmitglieder des Ver¬

eins , in seinem Verwaltungsrat sitzen der Präsident der Republik , der

Ministerpräsident und eine große Zahl der sonstigen leitenden Beamten .

Bei allen öffentlichen Veranstaltungen im Inlande und im Auslande

ist die französische Regierung vertreten . So ist es kein Wunder , daß

die Tätigkeit eines solchen Vereins , zumal wenn sie von französischem

Temperament getragen wird , bedeutende Erfolge erzielt .

Unterstützt wird alle Werbearbeit des französischen Volkstums durch

die allgemein in der Welt verbreitete Auffassung von dem besonderen

Wert französischer Lultur . Auch in der Geschichte der Völker machten

sich solche Urteile oder Vorurteile stark bemerkbar . Und es ist für die

Zukunft des Deutschtums in der Welt wichtig , an diesem Punkte

nicht achtlos vorbeizugehen , wie man es bisher bei uns fast stets

getan hat .

An dem Beispiel Frankreichs können wir aber nicht nur ermessen ,

welchen Wert es für ein Volk hat , in - er Welt eine gute Meinung

von sich zu verbreiten , wir können auch lernen , was durch zähe An ,

spannung aller geistigen Spannkraft sich erreichen läßt . Es ist er¬

staunlich , was in dieser Beziehung ein Volk zustande gebracht hat ,

das , wie das französische , in der Urkraft seiner Bevölkerung von Jahr¬

zehnt zu Jahrzehnt zurückgeht , und das seit mehr als einem Jahr¬

hundert überall mit besonderen Schwierigkeiten zu kämpfen und drei

so schwere Niederlagen zu überwinden gehabt hat wie die Jahre - 7bs ,

- s - 5 und ; s7 ? . wenn man bedenkt , daß sich in den ersten zehn

Jahren unseres Jahrhunderts die Bevölkerung Deutschlands um rund

8 ^ 2 Millionen vermehrt hat , Frankreich dagegen um wenig mehr

als eine halbe Million , so kann man dem französischen volkstum

seine Anerkennung nicht versagen dafür , daß es sich mit solchem Geschick



und Erfolg bemüht hat , den aus den natürlichen Verhältnissen sich

ergebenden Mangel durch eine erhöhte Anspannung der geistigen Lraft

auszugleichen .

England .

wäre die Größe staatlicher Macht und Gebietshoheit , die ein volks -

tum sich verschafft , der Maßstab für seinen Wert , man könnte den

Briten nur Bewunderung zollen . Ein Volk , dessen Staatsgebiet in

Europa nur etwa halb so groß ist wie das deutsche und das nur

etwa zwei Drittel der Einwohnerschaft des Deutschen Reiches zählt ,

hat es im Laufe von zwei Jahrhunderten — nicht älter ist

die britische Herrschaft ! — verstanden , ein Weltreich zu schaffen , das

mit nahezu rg Millionen (Quadratkilometern etwa r ; °/o der Landfläche

der Erde und mit rund 4 rs Millionen Einwohnern etwa den vierten

Teil der ganzen Menschheit umfaßt .

8ragt man aber nicht nur nach der Zahl , sondern wägt man die

Dinge nach ihrem inneren Wert , was gilt dann das Weltreich der

Briten ? worauf beruht sein ungeheurer Bau ? Zwei Pfeiler tragen

ihn : Blut und Gold . Blut — aber nicht das Blut , das ein Mann

freudig für das Land seiner Väter hingibt , sondern das Blut grausam

unterdrückter Völker aller Erdteile und aller Rassen der Welt . Und

mit der feilen Macht des Goldes hat England lange genug das Vor¬

urteil seiner Macht aufrechterhalten . Aber jetzt gilt Eisen mehr als

Gold , und schwerer als Eisen wiegt die sittliche Lraft eines Volks -

tums , das sich bis zum letzten Mann in die Reihen stellt , dem An¬

griff der Neider seines Glückes zu begegnen .

vor dieser sittlichen Lraft des Deutschtums wird auch das reiche

England zerschellen . Das reich « England ? Allerdings finden wir

innerhalb des britischen Staates sehr viel Geld . Die wirtschaftliche

Lraft eines Volkes hängt aber nicht nur davon ab , wie groß die

Gesamtsumme des im Lande vorhandenen Vermögens ist , sondern

auch davon , wie sie sich innerhalb - es Volkes verteilt . England
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ist gerade hierin ein Land schroffer Gegensätze , und Deutschland ist in

der Art - er Verteilung seines Volksvermögens zweifellos überlegen .

Großbritanniens Wesen liegt in dem einen Worte umschlossen :

Ich .

Beschränkt aus dieses eine Ziel , nur auf Gewinn bedacht , und in

der Wahl seiner Mittel gleichgültig gegen Bedenken , wenn nur ein

Vorteil herausschaut , so steht England wie ein einziges Ich vor uns .

Rücksichtslos kennt es nur noch den eigenen Nutzen als Beweggrund

zum Handeln . Davon ist es groß geworden , unterstützt durch die

Gunst seiner geschützten Lage und die Uneinigkeit der Mächte aus dem

8estlande , die es stets geschickt auszunutzen wußte . Dieses Volk hat sich

« in Weltreich verschafft . Hat es sich aber auch Neigung und Liebt

erworben ? Man frage einen Indianer , einen Osmanen , einen Inder ,

einen Neger , man frage irgendein Volk auf der Welt , ob es England

liebt . Dieses kühle , stählerne Land der Selbstsucht , wann hat man

je von ihm den warmen Hauch der Liebe herkommen fühlen ) weht

nicht überall eisige Luft , wo des Engländers gerade Gestalt auftaucht

und sein hartes Auge die Möglichkeiten seines Vorteils schnell zu über¬

schauen sucht ) wo bleibt die Liebe ) — ein solches Wort wäre den

meisten Briten unverständlich . Das ist es gerade , was den Verkehr

mit diesem Volke erschwert . Geht etwas über den engen Äreis seines

eigenen ^Vorteils hinaus , so hört jede Teilnahme auf , und nicht durch

den inneren Einfluß höherer Lultur , nur durch den Zwang strenger

Gewalt hat der Brite sich seine Weltmacht erworben und hält er sie

zusammen .

<vb diese Weltherrschaft aber auf Gewalt beruht , jedenfalls war sie

bei Ausbruch des Äriegcs vorhanden , und wenn wir uns damit befassen

wollen , welche Stellung das Deutschtum in der Welt hat und welche

Aufgaben vor ihm stehen , ist es wertvoll , zurückzuschauen und sich

über die Grundzüge der Entwicklung des britischen Volkstums klar

zu werden .

während des Mittelalters hat sich dieses Volkstum langsam aus¬

gebildet , begünstigt dadurch , daß es auf einer Insel wohnte . Die
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Mischung verschiedenerRassen brachte schließlich einen in seiner Eigen¬
art scharf ausgeprägten Stamm zustande , der es unternehmen durfte ,
sich über die weite Welt auszubreiten , von entscheidender Bedeutung
war dabei die Richtung , die Staat und Lirche in diesem Volke ge¬
nommen hatten . Das kirchliche Leben hatte sich unter dem festen
Zwang einer staatlichen Glaubensgemeinschaft zusammengeschlossenund
«ine Weltanschauung gewonnen , die ihre Mitglieder für die praktischen
Ziele des Lebens besonders geschickt machte . Zwar wurde Englands
kirchliches Leben nüchtern und kalt , es lehrte aber , den Augenblick zu
erfassen und auszunutzen . Zugleich gelang es den Briten als dem
ersten Volke in Europa , sich die Vorteile parlamentarischer Staatsform
anzueignen . Hier muß freilich hervorgehoben werden , daß unter solcher
Staatsform nicht in erster Reihe die Mitwirkung der Volksgemeinschaft
durch eine Volksvertretung zu verstehen ist ; vielmehr hat England
etwas anderes ausgebildet : die Leitung des Staatswesens durch einen
engen Ausschuß aus den Lreisen , welche die wirtschaftliche und politische
Macht im Lande besitzen , wenn man auch Englands Verfassung viel¬
fach als das Vorbild konstitutionellen Lebens gepriesen hat , die Er¬
eignisse des August - g - 4 haben gezeigt , wie gering in diesem Lande
der Einfluß des Volkes und des Parlamentes ist . Es steht außer
Zweifel , daß weder das englische Volk noch sein Parlament ein kriege¬
risches Bündnis mit Frankreich und Rußland gewollt haben , und
daß ein Lrieg überhaupt nicht nach ihrem Sinne war . Gleichwohl
hat eine nur aus wenigen Löpfen bestehende Regierung das Land
verpflichten und in einen Ärieg stürzen können , der aller Voraussicht
nach das Ende der britischen Weltherrschaft bedeutet .

Daß Großbritanniens Regierung nur auf dem Einfluß weniger
Löpfe beruht , ergibt sich schon aus der geschichtlichen Entwicklung
seines Lolonialreichs . In ihr zeigt sich deutlich das wirken einzelner
weniger Männer , die an der Spitze stehen , einen großen Plan fest
vor Augen haben und ihn rücksichtslos durchführen, wie die ganze
koloniale Ausdehnung vor sich gegangen ist , wird am schnellsten klar ,
wenn man Rarten , die den Zustand des Lolonialgebietes zu verschiedenen
Zeitpunkten darstellen , nacheinander betrachtet .



Man sieht sofort , daß den Schöpfern dieses Reiches von vornherein

diese Grundlinien vorgeschwebt haben müssen . Im Jahre - 75b war

das Lolonialreich an Umfang noch recht gering . Außer einigen Äüsten -

geuieten in Nordamerika , dem Besitz einer Reihe von Inseln in Mittel¬

amerika und einem Stützpunkt auf dem Festlande Mittelamerikas um¬

faßte es nur sechs weitere Stützpunkte in der Welt ; aber diese sechs

Punkte erweisen , mit wie sicherem Blick die Briten sofort die Stellen

erkannt haben , von denen aus die Entwicklung vor sich gehen konnte .

Diese sechs Stützpunkte waren nämlich Gibraltar , ein Punkt an der

wcstasrikanischen Lüste , die Insel St . Helena , eine Insel im äußersten

Süden Amerikas , endlich in Ostindien Ansiedelungen , von denen aus

die weitere Eroberung vor sich gehen konnte : Bombay und Lalkutta .

wie schon erwähnt , brachte der Ausgang des Siebenjährigen Lrieges

England einen gewaltigen Aufschwung . Frankreichs Kolonialmacht ,

die damals den größten Teil des von Europäern besetzten Gebietes

von Nordamerika inne hatte , wurde gebrochen , England erwarb Ge¬

bietszuwachs , den es freilich nachher durch die Gründung der Ver¬

einigten Staaten verlor . So sehen wir , daß im Jahre - 8 - s , bei Ab¬

schluß der napoleonischen Zeit , sich der englische Besitz in Nordamerika

gegenüber dem Bestände vom Jahre - 763 nach dem Norden verschoben

hatte . Dort hat England auch heute noch in Lanada einen der Pfeiler

seines Weltreiches . In der Zeit von ) 7 Sö bis ) szs haben die Briten

aber auf den wegen , die ihnen durch die im Jahre ) 75 ö besetzten

Punkte bereits vorgezeichnet waren , erhebliche Fortschritte gemacht .

Insbesondere hatten sie damals schon einen großen Teil von Ostindien

erobert , durch die Besetzung des Laplandes , das sie den Holländern

entrissen , sowie durch Erwerb weiterer Stützpunkte auf dem Seewege

nach Indien ihre Herrschaft gefestigt , und weiterhin durch Besetzung

von Inseln in der Nähe Australiens dessen Erwerbung vorbereitet ,

endlich durch die im Jahre - soo vorgenommene Aneignung von Malta

den weg nach Ägypten begonnen . Betrachtet man die Larte für das

Jahr ; rzö , so muß besonders auffallen , wie die Engländer es ver¬

standen haben , während einer Zeit , in der das ganze festländische

Europa durch Napoleon beschäftigt war , in aller Stille auf den



Meeren der Welt ihre Flagge auszudehnen und einen wichtigen Besitz

dem anderen zuzufügen .

Hundert Jahre nach Beginn des Siebenjährigen Krieges sehen wir

die englische Kolonialmacht bereits im Besitze des größten Teiles von

Indien und Australien . Die Karte vom Jahre ) rsö läßt auch erkennen ,

wie England schon damals durch Besetzung von Aden und Hongkong

den weg nach Ostasien eingeschlagen hatte .

Die wichtigste Veränderung , welche die Karte für das Jahr

gegenüber der von z ssö ausweist , ist das Aussehen Afrikas , auf dessen

Gebiet die englische Kolonialmacht - 85 S nur erst in Anfängen vorhanden

war . Ein Blick auf die Karte genügt , um zu erkennen , was die Eng¬

länder in Afrika bezwecken . Es fehlt nur noch in der Gegend von

Deutsch - Ostafrika ein kleines Stück , und die Kette eines britischen

Landbesitzes von Ägypten bis zum Kapland ist geschlossen . Zugleich

hat England es verstanden , die im Westen Afrikas ausgebreitete

Kolonialmacht Frankreichs ^ on allen Seiten her durch Besitzungen

längs der Lüste einzukreisen .

Die Entwicklung der englischen Kolonialmacht weist also von An¬

fang an einen großen Aug auf und ist bisher mit einer erstaunlichen

Zähigkeit und Kraft durchgeführt worden . Schon jetzt bildet das

britische Reich einen nahezu geschlossenen Ring um die ganze Erde .

Im Innern dieses Reiches liegen freilich beträchtliche Schwierigkeiten ,

und es erscheint nicht ausgeschlossen , daß die englische Staatsleitung

auch deshalb sich zu dem Kriege entschlossen hat , weil sie hoffte , durch

ihn der innerstaatlichen Fragen Herr zu werden . Man we ' ß , welche

Sorge den Engländern die irische Frage macht , wichtiger noch ist

es für die Briten , die staatsrechtliche Form zu bilden , durch welche

das Weltreich fest zusammengehalten werden kann . Innerhalb dieses

Reiches finden sich nämlich jetzt die verschiedensten Formen der An -

gliederung von Kolonien an das Mutterland . Die englische Kolonisation

hat , wenn man ihre beiden wichtigsten Formen herausgreift , zwei ver¬

schiedene Wege eingeschlagen . Teils ist es ihr gelungen , die einheimische

Bevölkerung , wenn nicht gar zu vernichten , vollständig zu unterwerfen

und jeder Bedeutung zu berauben . Die Weißen , die sich angesiedelt
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haben , sind nicht nur die Herren des Landes geworden , sondern bilden

jetzt auch einen geschlossenen , neuen Stamm , der mehr und mehr die

Neigung hat , auch die staatlichen Geschicke seines Gebietes vollständig

in die Hand zu nehmen . So liegen die Verhältnisse vor allem in

Kanada und Australien . In anderen Kolonien dagegen ist die ein¬

heimische Bevölkerung der Hauptbestandteil geblieben , und die Weißen

bilden nur eine dünne «Oberschicht , die das Land beherrscht . Dies gilt

vor allem für Indien . Es ist nun für England eine äußerst schwierige

Aufgabe , die verschiedenen Glieder seines Reiches zusammenzuhalten ,

vor allem diejenigen Besitzungen , in denen die erwähnten selbständigen

Bestrebungen hervortreten .

Als die Grundlagen der englischen Weltmacht , wie sie sich bei

Ausbruch des Krieges darstellte , kann man den Handel , die Flotte und

die Herrschaft über farbige Rassen bezeichnen .

Mit allen seinen Besitzungen umfaßt das britische Reich mehr als

den vierten Teil des gesamten Handels der Welt . Der Anteil betrug

im Jahre - g - 3 28 , - <>/<>. Davon entfielen auf England selbst ; ö , 6 <>/o ,

auf seine außereuropäischen Besitzungen - - , 5 <v» . Daß England mit

seiner Flotte , und zwar sowohl der Kriegs - wie der Handelsflotte ,

das Meer beherrschte , galt bei Ausbruch des Krieges als selbstver¬

ständlich . Betrachtet man den Umfang der sechs größten Handelsflotten

außer der britischen , so ergeben sich für das Jahr - g - 2 folgende Zahlen :

Vereinigte Staaten 2 - öö 2 Schiffe mit 4800424 Tonnen

Deutsches Reich 4SS0 3 - S3 724 „

Japan ) 0 7ö7 ) 833 354 „

Norwegen 3 ) 0g „ - ö 4 ö 040

Frankreich ? 77rg „ „ ) 4b2 03g „

Italien S4Sg „ , - 07 , 87 „

S 3 S 7 b Schiffe mit - 4003 3ö8 Tonnen .

Demgegenüber zählt « die Flotte Großbritanniens im Jahre - g - 2

allein 39344 Schiffe mit einem Tonnengehalt von - 3 828 40 ) . Die

britische Flotte war also dem Tonnengehalt nach allein fast ebenso



groß wie die sechs übrigen größten Handelsflotten der Welt zu¬

sammen !

Die unbedingte Überlegenheit der englischen Lriegsflotte galt vor¬

dem als eine unbestreitbare Tatsache . «Erst durch den gegenwärtigen

Rrieg ist sie widerlegt worden .

Die dritte Grundlage englischer Macht , die für das Deutschtum und

seine weitere Entwicklung ganz besonders in Betracht kommt , war

die Beherrschung fremder , farbiger Rassen . Diese Frage jst auch

für uns von - er größten Bedeutung .

Die Völker Europas , die jetzt im Äampfe miteinander stehen , um¬

schlingt trotz aller Feindseligkeiten und aller im Laufe der Geschichte

ausgebildeten Unterschiede ein gemeinsames Band ; sie entstammen

einer Rasse , sie sind alle Indogermanen , alle von weißer Haut . Nur

eine Macht , die in diesem Äriege kämpft , zählt einer fremden Rasse

zu , und diese Macht ist von England zur Hilfe gerufen worden .

Daß England Zapan in den Rrieg gegen das Deutschtum hinein¬

gezogen hat , war eine Tat , die zu den folgenschwersten zählt , die je

in der Geschichte der Welt begangen worden sind . Sie wird die ,

Stellung der Indogermanen gegenüber den farbigen Rassen tief be¬

einflussen , vielleicht von Grund auf umgestalten .

was diese Frage bedeutet , wird am schnellsten an ein paar Zahlen

klar . Großbritannien zählt etwa 4s Millionen Einwohner — Britisch -

Indien allein wird auf über 300 Millionen Eingeborene geschätzt ! Die

einheimische Bevölkerung der deutschen Schutzgebiete hat man auf

etwa zs Millionen berechnet , die Zahl der dort lebenden Deutschen

dagegen auf wenig mehr als roooo ! Lhina weist mehr als das

Doppelte der Einwohnerschaft ganz Europas — außer Rußland —

auf , und wie schnell vermehrt sich dort die Bevölkerung !

Das sind Zahlen , die erkennen lassen , wie wichtig die Stellung der

weißen Rasse gegenüber der farbigen ist .

was haben die Völker Europas bisher von fremden Rassen kennen
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gelernt ? wie haben sie sich ihnen gegenüber verhalten , und was
wissen jene von ihnen ?

Wenn wir von den Ureinwohnern Europas absehen , müssen wir
feststellen , daß die Indogermanen Europas bis vor vier Jahrhunderten
von dem Dasein fremder Rassen nur wenig empfunden haben . An
den Grenzen des Orients und an der Nordküste Afrikas war man mit
Völkerschaften in Berührung gekommen , die ein ganz anderes Wesen
zeigten als die weiße Rasse . Diese Völkerschaften waren aber fast
alle kriegerisch , und im allgemeinen kam es nur zu Grenzkämpfen
und zu Handelsverkehr. Reiner der beiden Teile vermochte auf die
Dauer die Herrschaft über den anderen zu gewinnen . Von der Zeit
der Römer bis zu den Fahrten des Lolumbus hatte sich der Äreis der
den Europäern bekannten fremden Völker kaum verändert . Die Ent¬
deckung Amerikas und die Erschließung des Weltmeers — beides war
eine Tat — brachte einen gewaltigen Umschwung hervor . Europas
Völker umsegelten von nun an die ganze Welt und fanden allenthalben
Mei . schen , die in ihrer Lebensführung wie in ihrer Wehrkraft der
weiße » Rasse unterlegen waren . Ein großer Teil von ihnen hatte
bis dahin in einem stillen Frieden gelebt , wie ihn die Natur g ' bt .
In dieses friedliche Dasein brachen plötzlich die Dlaßgesichter herein ,
die Männer mit dem ehernen willen und den scharfen Waffe .; , uno
sie wurden schnell die Herren der Welt . Spanier und Portugiesen
waren die ersten , dann kamen Holländer und Franzosen , aber bald
wußten die Engländer sich an die Spitze zu setzen .

Es gibt wenig Dinge in der Geschichte der Menschheit , die so tief
eingegriffen haben , wie die Eroberung der Welt durch die weißen
Völker Europas . Versuchen wir , zu zeichnen , was die Eroberer von
fremdem Volkstum übriggelassen haben . Nordamerika ist fast ganz
in Besitz genommen . Die eingeborene Rasse ist dort nicht bezwungen ,
sondern vernichtet worden . Mittel - und Südamerika sind nicht so
rein indogermanisch geworden . Infolge der unserer Rasse zum Teil
ungünstigen klimatischen Verhältnisse hat sich dort mehr von den
Eingeborenen erhalten , und an manchen Stellen sind sie mit den
weißen Herren des Landes verschmolzen . Australien ist dem gleichen
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Schicksal verfallen wie Nordamerika . Nur in Afrika und in Asien

hat die weiße Rasse es nicht vermocht , die farbigen Ureinwohner zu

verdrängen . Dabei zeigt sich ein tiefgehender Unterschied insofern , als

einzelne Reiche dieser Erdteile ihre staatliche Selbständigkeit stets be¬

wahrt haben und nur in einzelnen Beziehungen der Herrschaft der

Weißen unterlegen sind , während andere Stämme , so vor allem die

indischen und der größte Teil der Neger , unter die unmittelbare Staats¬

gewalt der Europäer geraten sind .

wodurch ist es den an Zahl doch überall geringen Europäern ge¬

lungen , sich so den größten Teil der Welt dienstbar zu machen )

Sie hatten den harten willen .

An Begabung sind die Völker wie die einzelnen Menschen lange

nicht so verschieden wie an Willenskraft . Die Anlagen finden sich fast

überall , selten ist nur ein starker Wille , der sie zur Entfaltung bringt .

Leine Rasse der Welt hat eine so lebendige Triebkraft , einen so aus¬

geprägten willen wie die europäischen Indogermanen . Ihrem willen

sind bisher alle anderen Rassen unterlegen , bis zum erstenmal in der

Weltgeschichte mit Japan eine Macht farbiger Rasse sich erhoben hatte ,

die es vermochte , einer europäischen Großmacht erfolgreich widerstand

zu leisten .

wir müssen uns darüber klar werden , daß bisher alle Herrschaft

weißen Volkstums nur auf der Willenskraft und nur auf Gewalt

beruht hat . Die fremden Rassen sehen in den ' Blaßgesichtern keines¬

wegs Menschen mit höherer Lultur und reiferem Geist , sondern einfach

nur die Unholde mit der unersättlichen , unermüdlichen Willenskraft .

Sie empfinden dieses stete strenge wollen , dieses : mehr ! weiter ! —

als den Tod des Glückes . Manche von den Völkern , die den Weißen

zum <l) pfer gefallen sind , hatten sich ein ruhiges , glückliches Dasein

zurechtgebaut , in ihrer Art vollendet , in ihrer Art Lultur . All das

hat die erbarmungslose Gewalt der weißen Männer zertrümmert .

wenn wir uns aber darüber klar sind , daß bisher die rohe Gewalt

die Grundlage europäischer Weltherrschaft gewesen ist , muß es uns

als ein Markstein in der Geschichte der weißen Rasse erscheinen , wenn

setzt die Macht Europas , welche die Herrschaft ihres unerbittlichen
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willens am weitesten ausgedehnt und am stärksten befestigt hatte ,

eine farbige Macht zu Hilfe gerufen hat . Ungeheuer wird die Wirkung

dieser Tat sein . Zunächst nur in Asien — aber sie wird übergreifen

nach Afrika , und ihre Wirkung wird sich , wie von unsichtbaren Wellen

getragen , um die ganze Erde erstrecken . Nie wieder wird der weiße ,

Mann so zitternde Angst , so tiefe Ehrfurcht bei den farbigen antreffen

wie ehedem , und es ist eine seltsame Fügung des Schicksals , daß gerade

von der Macht , die ihre willenshrrrschaft am grausamsten und am

erfolgreichsten aufgerichtet hat , der Anstoß zu ihrer Vernichtung aus¬

gegangen ist .

Mit solcher Erschütterung - er europäischen Zwangsherrschaft über

die farbigen Rassen ergeben sich für das Deutschtum Aufgaben von

einem Umfang und einer Größe , wie sie dem an das Leben innerhalb

seiner europäischen Grenzen gewohnten Bürger kaum schon faßbar

erscheinen .

Hier sei nur noch ein Wort über die Bedeutung Englands für die

Behandlung der Farbigen gesagt , wenn auch gerade England mit

der Unterdrückung fremder Völkerschaften so erbarmungslos vorgegangen

ist wie kein anderes Volk , und wenn England mehr als irgendeine

andere Macht fremdes volkstum vernichtet oder unglücklich gemacht

hat , eines wollen wir - och bedenken , vielleicht wäre durch nichts

anderes die Brücke zwischen den Völkern der Erde herzustellen gewesen

als durch ein solches Volkstum , das weit , klar und hart blickte und

nur ein Ziel kannte : Herr zu werden . Unendliche Fülle von Leid und

Haß hat dieses eine Volk gesät , aber es hat der Menschheit etwas ge¬

bracht , was künftig die Grundlage für alle weitere Entwicklung sein

kann : daß die Völker auf Erden miteinander in Verbindung getreten

sind , und daß künftig keines mehr von ihnen sich von der Gemeinschaft

ausschließen kann .

*

Aus der Betrachtung der englischen Weltmacht ergibt sich also für

das Deutschtum eine weltgeschichtliche Aufgabe . Sehen wir nun noch



zu , welche Stellung das deutsche Volkstum bis zum Ausbruch des

Lrieges in dem Weltreich der Briten eingenommen hat .

Über das ganze Reich hin sind Ausländsdeutsche verstreut gewesen .

Allenthalben haben sie , besonders in den Hafenplätzen , sich nieder¬

gelassen , ohne indessen einen überwiegenden Einfluß erlangen zu können ,

was bei der Geschlossenheit des britischen Volkstums und bei seiner

Entwicklung gerade auf dem Gebiete des Handels erklärlich ist . Be¬

sondere Bedeutung hat das deutsche Element wohl nur in Ägypten ,

Südafrika , Lanada und Australien erlangt .

In Indien sind nur vereinzelt deutsche Einflüsse bemerkbar ge¬

wesen , so insbesondere in Singapore und den Straits Settlements .

Zu erwähnen ist , daß ein Deutscher in jahrelanger Arbeit die gesamte

Forstverwaltung Vorderindiens geordnet hat . Da man im Gebiet des

britischen Reiches bei den amtlichen Zählungen nicht nach der Staats¬

angehörigkeit , sondern nach dem «vrt der Geburt unterscheidet , weil

nach britischem Gesetz alle innerhalb des Landes geborenen Linder die

britische Staatsangehörigkeit erwerben , so werden amtlich immer nur

diejenigen Ausländer festgestellt , die im Ausland geboren sind . Für

Indien belief sich die Zahl der in Deutschland Geborenen im Iahr »

kgo ; auf - 6 gb . Bei dieser Zahl wie bei allen Ziffern , dir den Um¬

fang des Auslandsdeutschtums betreffen , ist aber zu berücksichtigen , daß

seiner sozialen Schichtung nach dieser Teil des Deutschtums fast durch¬

weg den höheren Liessen angehört und wirtschaftlich wie geistig einen

viel höheren Einfluß ausübt , als er sich nach der Bevölkerungsziffer

berechnen läßt .

In Ägypten , das schon geraume Zeit ganz unter englischem Ein¬

flüsse steht und mit Beginn des Lrieges völlig in englische Verwaltung

übernommen worden ist , wird die Zahl der dem Deutschtum angehörigen

Einwohner ( Reichsdeutsche , «Österreicher und Schweizer ) auf etwa

- rooo geschätzt , wovon auf die Reichsdeutschen etwa - 400 entfallen

sollen . Das Deutschtum ist hier vor allem im Laufmannsstande und

dem Gastwirtsgewerbe tätig . Die Entwicklung des Fremdenverkehrs

in Ägypten , das in letzter Zeit das bevorzugte Reiseziel der vor¬

nehmen Welt Europas gewesen ist , hat naturgemäß den Einfluß des



Deutschtums gefördert . Besonders zahlreich vertreten sind in Ägypten

auch deutsche Arzte .

Für Südafrika kommt das Deutschtum nach zwei Richtungen hin

in Frage . Einmal als selbständige Erscheinung in der Form des Buren -

tums , zweitens als Auslandsdeutschtum . Die Buren sind eine Misch -

rasse , deren Herkommen etwa zur Hälfte auf holländischem Volkstum ,

zu etwas mehr als ein Viertel auf Einwanderung aus dem Deutschen

Reiche , zu etwa - / »/o auf französischem Bestandteil und hinsichtlich des

Restes auf verschiedenen kleineren Elementen beruht , wenn die Buren

auch von den Engländern durch einen mit seltener Energie , aber auch

mit seltener Grausamkeit geführten Krieg ihrer staatlichen Unabhängig¬

keit beraubt worden sind , ihr Volkstum hat man doch nicht bezwingen

können , und innerhalb der südafrikanischen Staatsgemeinschaft sind

sie doch eine der Grundlagen für die weitere Entwicklung Südafrikas

geblieben . Auch hier zeigen sich Bestrebungen , den gesamten britischen

Besitz in Südafrika von seinem Mutterlande loszureißen und nach

dem Vorbilde der Vereinigten Staaten von Nordamerika selbständig

zu machen .

Das Auslandsdeutschtum in dem britischen Südafrika wird auf 30 -

bis 55000 Köpfe geschätzt und bildet einen der festen Punkte , von

dem aus eine weitere Förderung ihren Ausgang wird nehmen können .

In Johannesburg allein wird die deutsche Kolonie auf rund ; o ooo Mit¬

glieder geschätzt , und es ist bezeichnend für ihre Bedeutung , daß der

dortige deutsche Alub sich vor wenigen Jahren mit einem Äosten -

aufwand von einer Viertclmillion Mark ein neues Vereinshaus errichtet

hat , oaß deutsche Schulen dort in Blüte stehen und daß sich auch künst¬

lerische Bestrebungen , wie die Gründung eines Goethebundes , zeigen .

Line nicht weniger wichtige Rolle spielt das Deutschtum in Kanada .

Die Regierung läßt es sich sehr angelegen sein , aus den Ländern des

Deutschtums , vor allem aus «Österreich , Ansiedler ins Land zu ziehen .

Bereits im Jahre ; go ; wurde die Gesamtzahl der in Kanada an¬

gesiedelten Deutschen auf 350000 geschätzt , und seither haben die auf

eine umfangreiche Reklame gestützten Bemühungen der kanadischen

Regierung beträchtlich : Mengen deutscher Einwanderer herbeigerufen .
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Gewitzigt durch die in den vereinigten Staaten gemachten Erfahrungen ,

sucht die Regierung zu verhindern , daß geschlossene Sicdelungen fremden

volkstums im Lande entstehen , und verteilt die Einwanderer weithin

über das Land . Das Deutschtum in Äanada hat aber doch an den

verschiedensten Stellen im Lande Wurzel gefaßt und sich fest zusammen¬

geschlossen . Die Bedeutung des kanadischen Deutschtums läßt sich nicht

nach den Ziffern der reichsdeutschen und österreichischen Auswanderung

ermessen . Diese bildet nur eine , und nicht einmal die wichtigste Ouellö .

Bedeutsamer ist die Zuwanderung von Deutschen aus dem Gebiet der

Vereinigten Staaten und aus Rußland . In der Union werden die Er¬

werbsverhältnisse schon an vielen Stellen recht schwierig , und es ist

nicht zu verwundern , daß gar mancher Deutschamerikaner die Gelegen¬

heit wahrnimmt , in dem benachbarten Äanada die von der Regierung

den Ansiedlern gebotenen Vorteile auszunutzen . Dabei ist es für Ranadas

Deutschtum wichtig , daß auf solche weise eine Schicht von Deutschen

ins Land kommt , die schon den Äampf um ihr Volkstum gewohnt und

in ihm gestählt ist . Das gleiche gilt von der deutschen Zuwanderung

aus Rußland . Die schon besprochenen deutschfeindlichen Maßnahmen

der russischen Regierung haben in den letzten Jahren zahlreiche deutsch¬

russische Bauernfamilien zur Rückwanderung veranlaßt . Ihr Strom

ist weniger nach Deutschland gegangen als nach Äanada . Dieses eine

Beispiel zeigt , wie Rückwanderungsbewegungen zu wichtigen Ereig¬

nissen im Leben eines Volkstums werden können . Der Staat muß auch

auf sie aufmerken und darf nicht versäumen , den Wettbewerb mit

fremden Staaten aufzunehmen , wenn es gilt , wertvolle Bestandteile

seines ausländischen Volkstums zurückzugewinnen .

Der Einfluß des Deutschtums in Australien ist zurzeit recht gering .

Die Lopfzahl wird auf nur rund - ooooo geschätzt , und man nimmt

an , daß in den Jahren seit - rr8 etwa ös ooo Deutsche als Auswanderer

nach Australien gekommen sind . In der Hauptsache sitzt das Deutschtum

auf dem Lande und bildet dort zum Teil geschlossene Ansiedelungen ,

vor allem im Osten des Erdteils . Die in den Städten wohnhaften

Deutschen sind in der Hauptsache Handwerker , der Handel ruht fast

ausschließlich in britischen Händen . Im allgemeinen sind die Deutschen



wenig beliebt , dies ist aber vorwiegend eine Folge ihrer Haltung
während des Burrnkrieges und beruht ferner auf dem Vordringen der
rcichsdeutschenMacht im Großen Ozean . Immerhin gelten die Deut¬
schen hier , wie sonst in der Welt , vom Standpunkte der Staatsver¬
waltung aus als die besten Bürger , weil sie wirtschaftlich tüchtig , in
politischer Beziehung ruhig und zuverlässig sind und infolge ihrer
Arbeitskraft und Ordnung zu Wohlstand zu gelangen pflegen . Australien
besitzt vier Zeitungen in deutscher Sprache , in Güdaustralien finden sich
eine Reihe deutscher Schulen , und auch die deutsche Mission ist im
Lande tätig , wenn sie auch nicht eine solch« Bedeutung erlangt hat
wie zum Beispiel die Herrnhuter Brüdergemeinde in Südafrika . Damit
ist aber der Einfluß des Deutschtums für Australien noch nicht er¬
schöpft , vielmehr ist zu betonen , daß die wissenschaftliche Erforschung
dieses Erdteiles und damit eine der Grundlagen für seine Besiedelung
durch die weiße Rasse in der Hauptsache dem Deutschtum zu verdanken
ist . Deutsche sind es gewesen , die den neuen Erdteil nach den ver¬
schiedensten Richtungen hin bereist und durchforscht haben . Schon an
den ersten von England aus unternommenen großen Forschungsreisen
waren Deutsche beteiligt , und später haben eine ganze Reihe Deutscher
die wichtigsten Arbeiten geleistet , die hier zu tun waren .

Alles zusammengenommen, hat das Deutschtum in dem Reich der
Briten bisher zwar manchen wichtigen Fortschritt herbeigeführt und
hat sich an einzelnen Stellen auch fest zusammengeschlossen , zu irgend¬
einer größeren Bedeutung ist es aber nirgends gelangt , was bei der
überwiegenden Anziehungskraft englischen Volkstums nicht weiter ver¬
wunderlich ist . Hier zeigt sich besonders klar , was bisher für die Ver¬
breitung eines Volkstums über die Erde von großem Einfluß gewesen
ist . Das Deutschtum besitzt auch heute noch , um ein Fremdwort zu
gebrauchen , keinen ausgeprägten Rassentypus . Es fehlt noch der große
Zusammenschluß in eine einfache , festgefügte Form , deren Eigenart
nach außen auf den ersten Blick zu erkennen ist und sich allenthalben in
der Fremde erhält . Der Engländer , der Franzose , der Russe und
Italiener , kurz jedes Volkstum , dem es gelungen ist , Staat und Volk
in «ine Einheit zu bringen — sie alle weisen eine eigenartige



Gestalt auf , Lurch Lie fast bei jedem einzelnen Volksgenossen sein Volls¬

tem ! schon rein äußerlich in die Erscheinung tritt . Eine solche Einheit

und Vereinfachung der äußeren Form besitzt das Deutschtum , soll man

sagen noch nicht , oder ist es die Eigenart dieses Volkstums , daß es

vermöge der Mannigfaltigkeit seiner Bestandteile überhaupt keine ein¬

heitliche Form auszuprägen vermag ) Jedenfalls ist klar , daß Aus¬

wanderer sich viel eher einem fremden Volkstum anschließen , wenn

dieses schon äußerlich einfache , feste Grundformen zeigt , die unwillkürlich

alle unter ihm wohnenden fremden Elemente in ihren Bann ziehen .

Das britische Volkstum hat zweifellos auch deshalb so weit über die

Erde hin menschlichem Wesen sich aufgezwungen , weil es eine einfache ,

klare , jedem verständliche Erscheinungsform darzubieten verstand .

Wollen wir endlich noch die Beziehungen zwischen Großbritannien

und dem Deutschen Reiche kurz kennzeichnen , so ist zu sagen , daß die

geistigen verhältnismäßig gering geblieben sind . Shakespeare gilt uns

gar nicht als Engländer , seine Kunst gibt , wie wenig anderes , das

allgemein Menschliche , und im Grunde danken wir Shakespeare nicht

den Engländern , sondern den Deutschen , die vor ein paar Menschen¬

altern erst entdeckten , was hier in fremden Landen für ein Schatz

verborgen lag .

wie wir aus aller Welt Großes und Schönes übernommen haben ,

so auch aus englischen Künsten und Wissenschaften . Zwar reicht nichts

davon an Shakespeare heran , aber zieht man die Summe alles übrigen ,

was wir an Kunst , Staatswissenschaft und anderen geistigen Früchten

über den Äanal her erhalten haben , so müssen wir gestehen , daß diese

Summe sehr viel größer ist als das , was wir an England gegeben

haben . Daß der Lulturzusammenhang so einseitig geblieben ist , liegt

aber daran , daß wir Dinge treiben , an denen dem englischen Volke im

ganzen wenig gelegen ist . Wohl gibt es in England eine Schicht ganz

hervorragend Gebildeter , die Lebensart und Lebenskunst zu einer seltenen

Blüte vereinigt haben — unterstützt durch Reichtum , der ein Leben frei

von jeder Sorge um den Unterhalt ermöglicht . Aber die Zahl dieser

Gebildeten ist gering , und der Masse des Volkes vermag deutsche

Wissenschaft und Kunst nicht viel zu bedeuten . Die nüchterne britische

rrgÄ Weck, Das Deutschtum im Ausland .



Nützlichkeitsmoral mit ihrer kühlen Selbstsucht und die sittlich « Welt¬

anschauung - es Deutschtums mit seiner bei aller Strenge lebenswarmen

Selbstzucht stehen sich fremd gegenüber . Um so lebhafter haben sich

dagegen die Handelsbeziehungen entwickelt . Das Deutsche Reich ent¬

nimmt den Gebieten Großbritanniens rund ein Fünftel seiner gesamten

ausländischen Einfuhr und gibt an sie ebenfalls rund ein Fünftel seiner

ganzen Ausfuhr ab . Von Großbritannien aus gesehen , bedeuten diese

Zahlen , daß Deutschland den Briten rund g «/o ihres Warenbedarfes

liefert und ihnen rund 8 «/o ihrer Handelsware abnimmt . Rechnet man

aber die Lrrnländer des Deutschtums zusammen , so ergeben sich natürlich

ganz andere Zahlen , und man darf sagen : das Deutschtum ist im

Handelsverkehr weitaus der leistungsfähigste und beste Geschäftsfreund

Englands gewesen .



Das Deutschtum als
Rolomalmachr .



Außerhalb seines Stammlandes muß ein volkstum seine festeste .

Grundlage in den Gebieten finden , die der Staatshoheit des Mutter¬

landes unterstehen . So ist die Lolonialgeschichte einer europäischen

Macht zugleich ein wesentlicher Teil der Geschichte seines Volkstums ,

und wir sehen , daß im Grunde die Entwicklung der Kolonien eines

Staates auf den besonderen Eigenschaften seines volkstums beruht .

Spanien und Portugal , die durch die Gunst ihrer Lage am Ufer des

Weltmeers zuerst an die Spitze der kolonialen Entwicklung getreten

waren , haben ihre Bedeutung auf diesem Gebiet schnell verloren , und

zwar vor allem deshalb , weil ihr Volkstum nicht die Kraft und

Zähigkeit hatte , den auswärtigen Besitz auf die Dauer zusammenzu¬

halten . freilich hat auch eine Macht des Deutschtums , Holland , nur

kurze Zeit das Meer beherrschen und in der kolonialen Entwicklung an

der Spitze stehen können . Hier waren es aber nicht Mängel des Volks¬

tums , die den Niedergang zur Folge hatten , die Niederländer haben

nur deshalb ihre herrschende Stellung in Westindien , Südafrika und

Ostindien verloren , weil ihnen in Europa die staatliche Macht fehlte ,

ohne die ein so großes Kolonialreich sich auf die Dauer nicht erhalten

ließ . Immerhin haben die Niederländer auch heute noch einen Kolonial¬

besitz , der zwar an Größe hinter dem des Deutschen Reiches zurücksteht ,

ihn aber an Einwohnerzahl und wirtschaftlichem werte übertrifft , von

den Lernlanden des Deutschtums entbehren vier : Dsterreich - Ungarn ,

die Schweiz , Schweden und Norwegen , der Kolonien überhaupt .

Dänemark nennt außer einigen der kleinen Antillen nur Island und

die grönländische Küste sein eigen , ist also eigentlich auch nicht in

engerem Sinne Kolonialmacht .

So stellt sich der auswärtige Landbesitz des Deutschtums zurzeit

folgendermaßen dar :

Deutschland besitzt 2952900 glcin mit , 2250000 Einwohnern

Holland „ 2045647 „ „ 58 , 06000 „

Dänemark „ , 94643 „ „ , 43 73 ,

3 , 93 , go gkm mit 504797s , Einwohnern .

Der Kolonialbesitz der Niederlande ist zwar in seinem gegenwärtigen

Zustande sehr viel wertvoller als der des Deutschen Reiches . Er ist



aber i » sich abgeschlossen , während der des Deutschen Reiches nur den

Anfang einer Entwicklung darstellt und schon vermöge seiner Lage auf

Ausdehnung und Ergänzung dahindrängt . Betrachtet man eine Welt¬

karte , auf der — wie im Anhang — nur der reichsdeutsche Äolonial -

besitz eingezeichnet ist , so sieht man mit einem Blick , wie ii , Afrika ^

bisher nur Ansatzpunkte gegeben sind , aus deren Lage sich schon die

Richtung zum Zusammenschluß aufzwingt . Es ist schon erwähnt

worden , daß die afrikanischen Besitzungen Belgiens und Portugals

dieser Richtung deutscher Lolonialpolitik im Wege stehen , wobei her¬

vorzuheben ist , daß diese beiden fremden Landgebiete zugleich auch

die in der Richtung Nord - Süd gehende Entwicklung der englischen

Lolonialpolitik in Afrika hemmen .

Außerhalb Afrikas besitzt das Deutsche Reich Äolonien nur an der

Südsee . Ihrer Lage nach bilden sie den Ausgangspunkt für die Tätig¬

keit Deutschlands in Vstasien , die seit einer Reihe von Iahren durch

die Pachtung von Riautschou auch auf dem Festlande einen Stützpunkt

gewonnen hat . So wichtig es für das Deutsche Reich ist , auch in

tpstasien vertreten zu sein , den Lern seiner kolonialen Entwicklung

bildet doch nur Afrika . Dieser Erdteil ist überhaupt das Landgebiet ,

das in der Gegenwart koloniale Bestrebungen fast ausschließlich be¬

schäftigt und auch in absehbarer Zukunft beschäftigen wird . Die ganze

übrige Welt ist verteilt . In Amerika befindet sich nur noch etwa

Vsi des Landes mit Vgs der Bevölkerung als Äolonialbesitz in den

Händen europäischer Mächte , und zwar sind hier nur noch England ,

Frankreich , Dänemark und dir Niederlande beteiligt . Hierbei ist Lanada

nicht als Äolonialland gerechnet . Es ist zwar mit dem britischen Reiche

immer noch verbunden , drängt aber mehr und mehr nach einer staat¬

lichen Selbständigkeit , wie die Union sie sich errungen hat . Das ganze

übrige Amerika ist unter selbständiger Staatsgewalt , und zwar aus¬

schließlich unter republikanischer , vereinigt . Zwar bietet es europäischer

Ansiedelung und damit der Ausbreitung europäischen Volkstums noch

viel Raum , aber es schließt Bestrebungen auf Erwerb von Lolonien

aus . Das gleiche gilt für Asien , dessen Landgcbiet ssch durchweg auch

in den Händen von Staatsgewalten befindet , die der Unterwerfung
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unter europäische Staatshoheit kaum zugänglich sind . Die Entwicklung

wird voraussichtlich sogar dahin gehen , daß im Laufe der Zeit auch

das Laisrrtum Indien sich von der britischen Staatshoheit befreien

wird . Das gleiche gilt für Australien , das gegenwärtig mit seinem

ganzen Gebiet staatsrechtlich noch zu England gehört .

Zwar bildet Dstasien und die Welt des Großen (Ozeans überhaupt

eines der wichtigsten Gebiete für das , was man jetzt welt -

politik nennt . — Das Wort ist übrigens eine deutsche Erfindung

und wird in fremden Sprachen nicht übersetzt , sondern als Fremdwort

gebraucht . Der Engländer sagt : tbs ^VsItxoIiM . Übrigens vielleicht

bezeichnend ! Jeder andere Staat verfolgt nur seine Politik , Deutschland

ist der erste Staat , der über dem eigenen Nutzen noch ein höheres Gesetz

vor sich sieht . Aus einem einzigen Worte kann sich so ein Blick in

Tiefen des Volkstums öffnen . —

Der gewaltige Umkreis , der den Großen (Ozean umschließt , gibt

unserer Weltpolitik eine Fülle von Aufgaben . Für Äolonialpolitik ist

hier wenig Raum mehr . Für sie bleibt nur noch Afrika .

Zurzeit sind etwa drei Viertel des schwarzen Erdteils an europäische

Mächte vergeben , und zwar sind es sechs , die hier folgendermaßen

beteiligt sind :

Frankreich 30 v/o des Gebietes 23 °/o der Bevölkerung

England , S °/o „ 24 °/ ° „

Deutschland „ 8 °/o „

Belgien 7 >b °/ ° „ - 0 , 7 °/o „

Portugal S >7 °/ ° „ 5 , 3 «/o „ „

Italien s °/ ° „ r o/o „

7b , , v/g - es Gebietes 73 , 20/0 der Bevölkerung .

Es ist bezeichnend , daß alle sechs Rolonialmächte Afrikas

an diesem Ariege beteiligt sind , und man möchte fast

hieraus den Schluß ziehen , daß eine der wurzeln dieses Lrieges

in den Lolonialverteilungsverhältnissen Afrikas zu suchen sei .

Jedenfalls steht das fest : für alle beteiligten Mächte ist es von

der größten Bedeutung , wie sich künftig ihr Anteil gerade
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an Afrika gestalten wird ! Denn in diesem Erdteil liegen für

Europa die größten , ja die einzigen Zukunftsmöglichkeiten . Europa

ist nicht nur nicht von jeder weiteren Ausdehnung seiner Macht

in den anderen drei Erdteilen ausgeschlossen , es hat vielmehr

von diesen nur Einbuße an Macht zu befürchten , denn die Ent¬

wicklung wird zweifellos dahin gehen , daß unter dem Einfluß

europäischer Rultur die staatlichen Gebilde Amerikas , Asiens und

Australiens immer mehr eigene Wege gehen . Nur durch die Er¬

schließung Afrikas kann Europa sich wirtschaftlich von den anderen

drei Erdteilen freimachen , was vor allem für die Versorgung der

europäischen Gewerbe mit den nur in tropischem Rlima zu erzeugenden

Rohstoffen von Bedeutung ist . Der Lrieg hat uns gezeigt , wie wichtig

gerade die Rohstoffversorgung für ein Land ist , und wenn er uns

unmittelbar das auch nur für die Lriegszeit lehrt , wir können hieraus

doch Schlüsse auf die 8riedensz « it ziehen und erkennen , was es für

uns bedeutet , in der Beschaffung unserer Rohstoffe nicht von fremden

Ländern abhängig zu werden . Dabei braucht es sich keineswegs um

eine Ausschließung fremder Zufuhr zu handeln , sondern nur um die

Verhinderung eines fremden Monopols und um Aufrechterhaltung

gesunden Wettbewerbes .

In Afrika ist allerdings noch so gut wie alles zu tun . Aber gerade

deshalb bietet dieses Land für Europa einen besonders wertvollen

Besitz , mit dem seine Arbeitskraft sich noch auf lange hinaus beschäftigen

kann . Afrika ist das letzte Gebiet auf der Erde , in dem

europäische Rolonisation sich noch selbständig unter

eigener Staatshoheit wird betätigen können .

Die Geschichte europäischer Äolonisation weist die verschiedensten

8ormen auf , als deren am weitesten voneinander entfernte Punkte die

Vereinigten Staaten von Nordamerika und Indien erscheinen . In der

nordamerikanischen Union sehen wir das vollendete Bild einer Lolonisa -

tion , die durch Besiedelung des Landes die farbigen Einwohner ver¬

nichtet und aus der Äolonie ein neues Stammland weißer Rasse

gemacht hat , deshalb auch mit der Zeit zu einem selbständigen , gleich¬

berechtigt neben die Mächte Europas tretenden Staatswesen gelangt

jSS



ist . Indien dagegen bietet uns das Beispiel der gewaltsamen Unter¬
drückung einer in ihrem Bestände unausrottbaren Ureinwohnerschaft .
Dieser Unterschied beruht allerdings wohl wesentlich auf den klima¬
tischen Verhältnissen . Tropische Gebiete , in denen Europäer auf die
Dauer sich weder aufhalten noch in größerem Umfange als Arbeits¬
kräfte verwendet werden können , werden stets in der weise kolonisiert
werden , daß die weiße Rasse die herrschende und leitende Oberschicht
bildet , während die Farbigen die breite Grundlage der Wirtschafts¬
ordnung bleiben . Dagegen wird in den europäischer Besiedelung offenen
Landstrichen auch Afrikas mit der Zeit die weiße Rasse wohl die
farbige verdrängen , wie dies bisher allenthalben bei Ansiedelung der
Weißen beobachtet worden ist .

Zurzeit steht das Deutschtum als Kolonialmacht noch nicht an der
Stelle , die ihm gebührt . Es hat aber in den Gebieten , die für §alle
zukünftige Kolonisation in Frage kommen , doch schon festen Fuß gefaßt ,
und es ist zu erwarten , daß der Krieg demj Deutschtum nicht nur in
Europa , sondern auch seinen Kolonialbesitz einen gewaltigen Auf¬
schwung bringen wird .

wenn man bedenkt , daß die jüngste Kolonialmacht des Deutschtums ,
das Deutsche Reich , bei Ausbruch des Krieges erst rund dreißig Jahre
daran gearbeitet hatte , in die Reihe der Kolonialmächte einzutreten ,
so wird man die folgenden Ziffern über die wichtigsten Grundlagen
der deutschen Schutzgebiete als ein besonders hervorragendes Zeichen
deutscher Umsicht und Arbeitskraft begrüßen müssen .

Bei Ausbruch des Krieges umfaßte der deutsche Kolonialbesitz , wie
schon erwähnt , nahezu drei Millionen Quadratkilometer , also eine mehr
als fünfmal so große Fläche als das Deutsche Reich . Die Einwohner¬
schaft wird auf mehr als zwölf Millionen Köpfe geschätzt . Der Gesamt -
handel dieser Schutzgebiete bewertete sich
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Der Wert der Einfuhr Deutschlands aus seinen Schutzgebieten be¬
trug im Jahre ssrö 4000 , der Wert der Ausfuhr 57 ) ö 7 ooo .

In den Jahren ; § gs bis - g - 3 hat das Reich in Afrika 4 ) 76 Äilometer
Eisenbahnen gebaut , eine Ziffer , die beträchtlich ist , wenn man die
außerordentlich schwierigen Verhältnisse berücksichtigt , mit denen der
Bahnbau hier zu kämpfen gehabt hat . Bemerkenswert sind auch die
Zahlen der in unseren Schutzgebieten eingerichteten Schulen . Es be¬
standen - g - 3 in

Ostafrika ; g 44 Schulen
Lamerun 4
Togo 3 § 7
Südwestafrika ro

Südsee SsS
Liautschou SS „

Die Einrichtung der Schulen beruht zum großen Teil auf der Tätigkeit
der deutschen Missionsgesellschaft, von denen in unseren Schutzgebieten
rs evangelische und - 4 katholische arbeiten .

Stellen einstweilen die Schutzgebiete des Deutschen Reiches erst die
Anfänge einer Entwicklung dar , so ist doch hervorzuheben, daß das
deutsche Volk gerade hier schon begonnen hat , die Bedeutung der
Rolonialfragc in allen Teilen seiner Bevölkerung zu erkennen , und
daß man für die Schutzgebiete bisher im allgemeinen weit mehr
Verständnis und Teilnahme gezeigt hat , als für die übrigen Gebiete
des Auslandsdeutschtums . So ist denn auch zu hoffen , daß der Lrieg
uns als eine der Entschädigungen für so viel Opfer an Blut , Lraft
und Geld eine wesentliche Stärkung unserer Äolonialmacht , vor allem
in Afrika , bringen wird .
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Gemeinsames .

Asien und Europa — zwei Welten , die grundverschieden sind und
einander kaum verstehen können .

wir Europäer neigen dazu , unsere Kultur als die höhere zu be¬
trachten . Gebildete Asiaten tun das gleiche und sehen in den Weißen
die Barbaren . Begnügen wir uns daher zunächst mit der Feststellung ,
daß die Kultur Europas eine andere ist als die Asiens .

worin liegt der Unterschied ?

Ein Blick auf die Landkarte gibt uns auch hier die Antwort . Asien
ist eine ungeheure Masse von Land , breit , tief , ein Binnenreich mit
großen , einfachen Grundlinien — Europa dagegen ist Küstenland ,
mit kleinen Maßen , aber dafür desto reicherer Entwicklung aller Ver¬
schiedenheiten . Aus solcher Beschaffenheit des Landes hat sich die Eigen¬
art seiner Bewohner entwickelt . Asien — Vorherrschen der Masse ,
einförmig , aber gewaltig , Europa — Ausbildung aller Unterschiede ,
nicht nur der einzelnen Volksstämme, sondern auch der einzelnen
Menschen innerhalb der Volksgemeinschaft. Asien — die große Ruhe ,
das Verweilen am Ort , das Versinken in sich selbst , Europa — eine
Unruhe , die um die ganze Welt schweift , Sehnsucht nach der Ferne ,
unermüdliche Tat ! Zwei Richtungen menschlichen Seelenlebens, die
einander entgegengesetzt verlaufen ! Ist es ein Wunder , daß die Men¬
schen dieser beiden Welten sich so schwer verstehen können ?

Bisher hat es wohl auch an dem rechten willen gefehlt , einander
zu verstehen . Dem Eroberer Asiens , dem Briten , lag gar nichts daran ,
die Menschen im Osten zu verstehen . Er wollte sie nur beherrschen
oder Geld an ihnen verdienen . Im übrigen sah er kalt über sie hinweg .
Er kam mit ihnen nur insoweit zusammen , als es nötig war , mit
ihnen zu handeln oder sie zu bändigen . Mögen sie uns hassen , wenn
sie uns nur fürchten — das war Englands Standpunkt gegenüber
Asien , wie gegenüber allen fremden Rassen der Welt . Mit der un¬
bedingten Furcht vor der Gewalt des weißen Mannes ist es aber vor¬
bei . Darüber darf man sich nicht mehr täuschen . Es gilt , die rohe
Gewalt durch die Macht innerlicher Überlegenheit zu ersetzen . Oder
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ist der Wille zur Herrschaft vielleicht am Ende seiner

Möglichkeiten , und gilt es fortan nicht mehr , die Welt

zu erobern , sondern sie zu lenken )

Auch innerhalb des Verkehrs der Völker zeigt die Weltgeschichte ein

Fortschreiten von roher Stufe zu ' menschenwürdiger Bildung . Es geht

den gleichen weg , wenn auch langsamer und schwerer , als ein ein¬

zelnes Volk .

was wollen die Europäer überhaupt in Asien ? Die Frage dämmert

allenthalben in asiatischen Äöpfcn auf , und schon erklingt an manchen

Stellen ein Ruf , der , weil er falsch ist , so leicht verführt :

Asien den Asiaten !

Solches Wort , dessen Vorkämpfer Japan ist , findet leicht Eingang ,

weil es den einfachsten Trieben des Volkes entgegenkommt und so

selbstverständlich erscheint ; denn was klingt für ein Volk verlockender

und natürlicher , als die Forderung , in seinem Lande habe kein Fremder -

etwas zu suchen ?

Zudem scheint die bisherige Geschichte europäischen Wirkens in

Asien solche Forderung zu rechtfertigen , weshalb sind im Grunde

die Europäer nach Asien gegangen ? was wollte England in Indien ?

weshalb hat man sich die Einfahrt in chinesische Häfen erzwungen ?

Ehrlich und einfach gesagt : man wollte Geld ! Habgier hat Europas

Männer um die ganze Welt fahren lassen , wie leicht können die

fremden Völker , denen die Habgier ihr stilles Glück gestört hat , zu

dem Urteil kommen : die weiße Rasse will nur Gold , sie lebt nur

von Raub und Gewalt .

Es ist etwas in dem Vordringen der Europäer gegenüber farbigen

Rassen , was solches Urteil rechtfertigen könnte , und doch wäre es im

Endergebnis falsch , wunderbar sind die Wege der Fügung , die auch

das Ungerechte und Schlechte höheren Zwecken dienen lassen . So viel

Unruhe und Elend die Habgier der Weißen über die ganze Welt ge¬

bracht hat , sie hat zugleich den Grund zu einer Entwicklung gelegt ,

auf der sich der Bau menschlicher Äultur erst vollenden läßt . Nicht

nur die Schätze der Erde sind in Bewegung gekommen , sondern auch

die Schätze , die im Menschen liegen . Habsucht , deren unersätt -
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licher Trieb die weiße Rasse die Welt hat umsegeln lassen , hat zugleich
eine - er größten Lulturtaten vollbracht . Erst durch sie sind alle
Völker der Erde miteinander in Berührung gekommen , sie hat den
Begriff „ Menschheit " überhaupt erst geschaffen . Lein Volk darf und
kann sich von dieser Gemeinschaft wieder ausschließen , alles Fremde
verbannen und wieder in ein stilles , abgeschiedenesDasein zurücksinken ,
wie Millionen es geführt haben , bevor der weiße Stamm die Ver¬
bindung zwischen allen hergestellt hatte . Manches Volk mag der ver¬
lorenen Lin - lichkeit noch nachsinnen , wie auch der einzelne Mensch sich
zuweilen die stillen Tage seiner Lindheit zurückersehnt . Das Lindes¬
alter der Menschheit ist vorbei . Darüber trauern , hieße anders wollen ,
als die Natur es gefügt . Dagegen anstreben , hieße Unmögliches wollen .

Aber gerade in Asien finden wir allenthalben gegenüber der hart
und rauh berührenden europäischen Lultur tiefen Schmerz über den
Verlust der glücklichenRuhe , die vordem den Menschen dort als das
kostbarste Gut erschienen ist , und man erzählt , daß in Lhina gar
manche , die sich im Besitz aller Lultur östlicher Weltanschauung be¬
finden , in die Einsamkeit gegangen sind und über die Vernichtung
aller höheren werte des Daseins weinen . Gerade gegenüber Asien
hat europäisches volkstum die Aufgabe , den Zusammenhang zwischen
den einander innerlich noch fremden Rassen der Menschheit aus einem
rohen Ban - - er Gewalt zu einem bewußten Trieb innerer Neigung
zu machen , wir wissen , daß das Volkstum der Briten nur fähig
war , eine Gewaltherrschaft auf Erden aufzurichten. Die innere Seite
der Aufgabe zu lösen , wird dem Deutschtum vorbehalten sein .

Asien bildet die Grundlage für das Verhältnis Europas zu den
farbigen Rassen der Erde . Nur in Asien findet sich eine Lultur , die
sich mit europäischer vergleichen läßt . Ein Neger , Papua , Indianer
oder Eskimo — wie ganz anders stehen sie einem Europäer gegenüber
als der Inder , der Chinese oder der Türke .

Bei aller asiatischen Gemeinschaft nehmen die drei größten Völker¬
gruppen Asiens doch jede zu uns eine besondere Stellung ein , und es
soll daher getrennt betrachtet werden , was diese drei Gruppen : der
Islam , die Inder und die Mongolen , für uns bedeuten . Diese drei

, 42



großen Völkergemeinschaften Asiens sind im Grunde zugleich Glaubens -

gemeindrn . Darin tritt uns das Monumentale in den Verhältnissen

Asiens gewaltig entgegen . Achthundert Millionen Menschen , in drei

großen Rassen und zugleich drei großen Glaubensbekenntnissen ver¬

einigt — wie ein heiliger Schauer weht es aus den Gedanken her ,

daß Volkstum und Glaube in Asien noch so ungeheure Menschenmengen

zu gemeinsamem Leben verbinden .

Der Islam .

Völker , die sich jahrhundertelang bekämpft , aber gegeneinander be¬

hauptet haben , pflegen allmählich in ein freundliches Verhältnis zu¬

einander zu kommen . So ist es auch mit dem Deutschtum und den

Vsmanen . Die beiden Stämme haben sich in zahllosen Rümpfen gegen¬

übergestanden , beide haben sich ihre staatliche Selbständigkeit gewahrt

und sind mit der Zeit aus Erbfeinden Freunde geworden .

Das Zeitalter der Lreuzzüge und der Türkenkriege ist für immer

vorbei . Alle Reibungsflächen zwischen dem Deutschtum und den

Vsmanrn haben sich abgeschliffen , und politisch wie wirtschaftlich ver¬

bindet sie viel Gemeinsames . Dazu kommt , daß ihrem Volkstum

Eigenschaften gemeinsam sind , dir eine Verständigung erleichtern . Alle

Tugenden , die man in den Begriff kriegerisch zusammenfassen kann :

stolz , stark , tapfer — innerhalb des Deutschtums wie in dem Reich

des Äalifen sind sie besonders entwickelt , und gemeinsam ist beidem

volkstum auch eine vornehme Art , gerecht zu denken und zu handeln .

Es gibt wohl kaum ein Volk fremder Rasse , das dem Deutschtum

bisher so viel Verständnis und Neigung entgegengebracht wie Türken ,

Araber und Perser .

In Europa hatte man sich schon daran gewöhnt , den Beherrscher

aller Gläubigen als einen kranken Mann zu betrachten , dessen Tage

gezählt seien , und der sein Dasein nur noch von der Uneinigkeit der

europäischen Großmächte friste . Der Überfall der Balkanslawen schien

solche Auffassung zu bestätigen ; es zeigte sich aber bald , daß man sich
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geirrt hatte , und auch hier sah nian , daß für ein zum Stillstand ge¬
kommenes Volk , das noch Lebenskraft in sich trägt , nichts glücklicher
wirkt als ein verlorener Ärieg . So wie Preußen vor hundert Jahren
erst durch eine schwere Niederlage die Kraft zu voller Entfaltung fand ,
ist die Türkei aus dem Balkankrieg verjüngt und gefestigt hervor¬
gegangen .

Zwei Punkte sind es vor allen , an denen die Türkei nicht nur für
das Deutschtum , sondern für den ganzen Weltverkehr von Bedeutung
ist : Konstantinopel und Suez .

Die Durchfahrt durch die Dardanellen umschließt den Handel mit
einem der größten Wirtschaftsgebiete Europas , den Donauländern
und dem Teil des russischen Reiches , dessen Ströme zum Schwarzen
Meere gehen , wichtiger noch ist die Durchfahrt durch den Suezkanal ,
einer der Hauptadern des Weltverkehrs . Beide Punkte sind von der
Eroberungslust einer einzelnen Großmacht bedroht . An den Dardanellen
steht die Türkei in der Front gegen Rußland , am Suezkanal trifft sie
England an der für seine Weltmacht empfindlichsten Stelle .

Das Deutschtum muß , wie alle anderen Mächte der Welt , aus¬
genommen England und Rußland , Wert darauf legen , daß der Ver¬
kehr durch diese beiden Wasserstraßen nicht in die Hand einer einzelnen
Macht gelange , sondern , wie das offene Meer , der ganzen Mensch¬
heit frei bleibe . Freiheit — das heißt auch hier nicht schrankenlose
Willkür des einzelnen , sondern freiwillige Unterwerfung unter die
zum Wohl der Gesamtheit festgestellten und deshalb unbedingt gelten¬
den Grundsätze . Solche Freiheit des Weltverkehrs ist für die Dar¬
danellen wie für den Suezkanal ausgeschlossen , wenn die Mächte , die
sich jetzt in den Alleinbesitz dieser Kernpunkte setzen wollen , zu ihrem
Ziele gelangen . Habgier und Herrschsucht wollen auch hier etwas für
sich allein in Anspruch nehmen , was allen Völkern gemeinsam frei¬
stehen muß . So kämpfen das Deutschtum und der Islam nicht nur
für sich , sondern auch für die Freiheit des Weltverkehrs .

Das Deutschtum hat im Orient in letzter Zeit sehr erhebliche
Fortschritte gemacht . Für das Jahr - 904 hat die amtliche Zählung
ssg9 Reichsdeutsche in der Türkei ergeben , die Gesamtzahl der dort



ansässigen Reichsdeutschen , «Österreicher und Schweizer hat zu jener

Zeit etwa zs ooo betragen . Seitdem haben sich die Zahlen bedeutend

vermehrt . Das Deutschtum betätigt sich im «Orient nicht allein im

Handel , sondern hat auch begonnen , reine Lulturaufgaben zu erfüllen .

An erster Stelle sind hier zwei Einrichtungen zu nennen , die mehr

als irgend etwas anderes gerade im «Orient eine Drücke von volkstum

zu volkstum bauen : Schule und Lrankenhaus . Bisher ist die Zahl

der deutschen Schulen in der Türkei allerdings noch gering gewesen ,

aber es bestehen doch schon seit vielen Jahren wichtige Ansätze zu

einem deutsch - türkischen Schulwesen , als deren hervorragendster Ver¬

treter die im letzten Jahr vor Ausbruch des Lrieges über - ooo Schüler

zählende deutsche «Oberrcalschule in Äonstantinopel hervorzuheben ist .

Freilich kommt das deutsche Schulwesen noch nicht gegen das französische

aus , das seine Ausdehnung in der Hauptsache den französischen geist¬

lichen «Orden verdankt , und wesentlich durch die Politik Napoleons III .

die Richtung nach dem «Orient genommen hat . Man zählte in letzter

Zeit an soo französische «vrdensschulen , dagegen nur ) S deutsche ! Auch

die Tätigkeit der französischen Mission dient im Grunde nur der

Förderung französischen Volkstums , und wenn das Deutschtum es

auch nicht für richtig gehalten hat , die Frage des Glaubens mit der

des Volkstums zu verbinden , so hat die bisherige Tätigkeit deutscher

Mission doch auch deutschem volkstum genützt , weil Glaube und

Volkstum eben im Grunde schließlich eines sind . Besonders wichtig

ist für den «Orient ferner die Errichtung von Lrankenhäusern , und

hierin hat das Deutschtum schon jetzt Großes geleistet . Es bestehen

deutsche Lrankenhäuser in Ronstantinopel , Jaffa , Beirut , Jerusalem ,

Alexandrien , Äairo , Assuan und Urfa . Viel Gutes hat auch die

deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Malaria in Jerusalem getan .

Deutsche ärztliche Wissenschaft und deutsche Sauberkeit , miteinander

verbunden , sind berufen , gerade im «Orient ein leuchtendes Vorbild

der Lultur des Deutschtums zu geben , und es gibt kaum etwas Ein¬

drucksvolleres für die dortige Bevölkerung als die segensreiche Tätig¬

keit , die ein deutsches Krankenhaus unter ihnen entfalten kann .

Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen dem Deutschtum und



den Reichen des Islam , vor allen der Türkei , sind zwar in ständiger
Zunahme begriffen , aber noch lange nicht so ausgebildet , wie sie es
sein können und sollen . Zwar machen sich schon überall deutsche Ein¬
flüsse in Handel und Gewerbe geltend . Es bestehen deutsche Banken ,
deutsche Fabriken , deutsche Handelshäuser , Schiffahrtslinien , und auch
die Bagdadbahn ist zu einem großen Teil ein Unternehmen deutschen
Kapitals und Gewerbeflcißrs . weitere Ausdehnung wird der Handels¬
verkehr sicherlich nach dem Lriege erfahren , und er wird dann auch
nach Gebieten gehen , die , wie persien und Abrssinien , bisher
dem deutschen Handelsverkehr wenig zugänglich gewesen sind .

Die Waffenbrüderschaft wird auch dazu führen , daß die geistigen
Beziehungen zwischen der Türkei und dem Deutschtum sich reger ent¬
falten . So ist es bezeichnend , daß man jetzt begonnen hat , Schiller ins
Türkische zu übersetzen !

Trotz aller Verschiedenheiten in Lebensauffassung und Lebens¬
äußerung finden sich gerade zwischen dem Islam und dem Deutschtum
mannigfache Beziehungen , die ein dauerndes Freundschaftsverhältnis
zwischen ihnen ermöglichen . Hierbei ist besonders des Einflusses zu
gedenken , den der volksstamm der Armenier in der Türkei besitzt .
Die Armenier , die in Europa im allgemeinen nur als ein besonders
verschlagenes Handelsvolk gelten , bilden eine der festesten Stützen des
türkischenReiches und sind wegen ihrer schnellen Auffassungsgabe , ihres
Fleißes und ihrer Tatkraft berufen , bei der neuen Entwicklung innerhalb
des Islams eine wichtige Vermittlerrolle gegenüber dem Deutschtum
zu übernehmen . Mehr und mehr hat sich bei den türkischen Armeniern ,
die lange Zeit fast ganz unter französischem Einfluß gestanden haben ,
eine Annäherung an das Deutschtum bemerkbar gemacht , und der Ärieg
wird zweifellos diese Entwicklungsrichtung , die ohne ihn mit erheb¬
lichen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hätte , ihrem Ziele schnell
entgegenbringen .

Alles zusammengenommen dürfen wir sagen , daß die Verbindung
zwischen Deutschtum und Islam keine zufällige und auch keine nur
aus der Lage des Augenblicks hervorgegangen « ist , sondern daß sie
auf einer ganzen Reihe dauernder , gemeinsamer Interessen
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beruht , die nicht nur wirtschaftlicher Art sind , sondern auch sittliche

werte des Volkstums betreffen . Deutschtum und Islam , miteinander

treu verbunden , werden einer der Grundsteine für den Bau des

Weltfriedens sein .

*

Indien .

Indien steht vor der Gedankenwelt der Europäer da als ein Land

träumender Sehnsucht , Sehnsucht dessen , der nach Golde giert , aber

auch der Sehnsucht , die nach Palmen und schneebedeckten Gipfeln schaut

und über dem Äreuz des Südens alle Schätze der Erde vergißt . Bei

dem Bilde Indiens spürt deutsches Sinnen etwas wie Urverwandt¬

schaft . Ist doch ein Hochland die gemeinsame Heimat , von der das

eine volkstum in die üppigen Niederungen an den Meeren des Südens

hinabgestiegen ist , während wir auf dem härteren , kälteren weg nach

Nordwesten haben wandern müssen . Solche Gedanken und Empfin¬

dungen lassen sich mit strenger Wissenschaft schwer erfassen und kaum

begründen . In dem halb unbewußten Empfinden des Volkes führen

sie aber , still und tief , ein wirksames Leben .

Indien ist für den Weltverkehr nicht so unmittelbar wichtig wie

die Türkei . Es kann keine Straßen sperren , ohne die es nicht weiter¬

geht . Wert verleiht diesem Lande nur sein gewaltiger Reichtum an

allerhand Dingen , die auf dem Markte der Völker viel gelten .

was zurzeit an deutschem Wesen in Indien lebt , hat bereits bei

der Darstellung - es Deutschtums innerhalb - es britischen Reiches

Erwähnung gesunden . Einstweilen unterliegt Indien der britischen

Herrschaft , und das Deutschtum findet daher den freien Zugang zu

indischem Volkstum versperrt , wie auf der anderen Seite die Inder

daran gehindert werden , deutsches Wesen kennenzulernen .

Jahrhundert um Jahrhundert hatte in diesem von der Natur so

selten verschwenderisch bedachten Lande ein friedliches Volk sich immer

tiefer in ein stilles Dasein eingesponnen , und es hatte sich eine Lebens¬

anschauung aufgebaut , die von allen bisher erdachten die beruhigendste



und innerlichste ist . Gerade deshalb erscheint uns der Einbruch - er
weißen Rasse in Indien so besonders grausam und ungerecht . Es ist
eigentlich kaum zu verstehen , daß ein Volk von dreihundert Millionen
Menschen einem anderen botmäßig geworden ist , von dem noch nicht
hunderttausend in seinem Lande leben . Die Macht der weißen Rasse ,
die aus solchen Zahlen spricht , hat jetzt einen gefährlichen Stoß er¬
halten , und die Bestrebungen , die seit langem im Gange sind — so
ist von Sän Franzisko aus ein indischer Revolutionsausschuß tätig — ,
werden durch den Ärieg eine wirksame Unterstützung erfahren , tvb
Indiens Volk einmal aufflammen wird in seinem tödlichen Haß
gegen die fremden Zwingherren ? Das sind Fragen , ^ er die man
kaum sprechen kann . Sie sind unberechenbar wie Gewitter und Stürme ,
die vom Himmel kommen .

Genug , wenn das Deutschtum erkennt , daß Indien gegenüber
zweierlei gilt : es dem Weltverkehr nicht verloren gehen zu lassen ,
zugleich aber auch seinem Volke eine Freiheit und einen Frieden zu
geben , die die Grundlage für das Glück bedeuten . Dabei dürfen wir
aber nicht vergessen , daß gerade Inder den Begriff Glück ganz anders
verstehen als wir . Uns liegt das Glück im Haben oder im werden —
jene sehen es im Sein . wir stehen an Besitz und an Willenskraft in
der Welt voran , wir finden unser Glück in einem rastlosen Leben der
Tat . Das soll uns aber nicht dazu verführen , andere Völker geringer
zu achten , weil sie den Wert des Lebens auf anderen wegen in anderen
Zielen gefunden haben , und vielleicht kann Europa in Dingen inner¬
licher Lultur von mancher Lehre asiatischer Weltanschauung mehr
empfangen , als es zu geben vermag !

Die Mongolen .
Die mongolische Rasse umfaßt ungefähr den dritten Teil der Mensch¬

heit . Das gibt zu denken . Man wird dazu vielleicht gelassen sagen ,
es komme auch hier nicht auf die Zahl an , und auch die gewaltige
Menschenmasse der Mongolen bilde für Europa keine Gefahr . Denkt



man dabei an Lrieg , nach dem Stande des Augenblicks , so weiß
man , daß für ein einiges Europa allerdings die gelbe Rasse kein «
kriegerische Gefahr bedeutet .

Gleichwohl ist das Wort von der gelben Gefahr in Europa weit
verbreitet . Zum ersten Male reckte es sich drohend empor , als Japan
gegen Rußland zu Heide zog . Damals war es Deutschland , das dem
stammverwandten Nachbar getreu den Rücken deckte . Deutschland hätte
Las russische Reich damals vielleicht vernichten können . Ihm ist nicht
einmal der Gedanke gekommen , mit den Mongolen gemeinsame Sache
zu machen .

Japan hat durch den Lrieg mit Rußland eines gewonnen , was für
die ganze Welt Ostasiens unabmeßbar ist : zum ersten Male hat sich
ein Volk farbiger Rasse einem weißen überlegen erwiesen . Das bedeutet
viel , wenn man bedenkt , daß es sich dabei um eine farbige Rasse von
über fünfhundert Millionen Seelen handelt , die eine alte , hohe Äultur
ihr eigen nennt , eine unheimliche Hortpflanzungskraft besitzt , zäh und
bedürfnislos ist , und die eines verstanden hat , was sie vor allem
gefährlich macht :

wenige , einfach« , große Gedanken zu erzeugen , die unbedingt aus
alle einzelnen dieser Masse wirken .

Die Unterwerfung des einzelnen unter die Masse ist etwas , was die
Europäer bisher an den Asiaten vielleicht am schwersten haben verstehen
können . Europa , vor allem aber das Deutschtum, haben zuerst das
Ich ausgebildet , und nur von dem Ich aus sind sie allmählich über
das Du zu anderen und zu der Gesamtheit gelangt . Der Mongole
dagegen geht von der Gesamtheit aus , und erst von ihr gelangt er
zu dem , was sein eigenes Ich innerhalb der Gemeinschaft an eigenem
Wert haben darf . Der Ärieg lehrt uns solch Gemeinschaftsempfinden
besser verstehen , denn jetzt gilt ja auch bei uns - er einzelne nur als
Teil seines Volkes .

wenn wir die gelbe Gefahr in Gedanken vor uns sahen , dann war
es nicht die Masse allein , die uns bedrohte , sondern auch die Un -
bedingtheit , mit der diese Masse über ihre Glieder herrscht , wie eine
unsichtbare , darum aber um so gefährlichere Naturgewalt .



Die Weltgeschichte steht nicht still . Völker leben und wachsen wie
die einzelnen Menschen , und zuweilen wachsen sie ungeheuer schnell .
Ein Volk , das noch vor fünfzig Jahren des Ansehens in der Welt
fast entbehrte , dessen Bürger im Ausland ihre Herkunft verleugneten,
das weder eine einheitliche Staatsgewalt noch eine Aotte hatte —
dieses Volk hält jetzt zu Lande , zur See und in der Luft einem An¬
griff stand , von dem zuerst im Ausland fast jeder gedacht hat , er
müsse uns zerschmettern . So schnell kann ein Volk zur Höhe wachsen !
Und sehen wir nicht auch gerade im Osten , an Japan , wie über¬
raschend schnell große Entwicklungen vor sich gehen können .

was Ostasien für das Deutschtum bedeuten und wie seine Zu¬
kunft sich dort entwickeln wird , darüber läßt sich heute , und an einer
solchen Stelle wie hier , noch gar nichts Rechtes sagen . Das Eingreifen
Japans in den Weltkrieg hat nicht nur für das Deutschtum, sondern
für ganz Europa in Ostasien Verhältnisse geschaffen , die noch völlig
unübersichtlich sind . Einstweilen kommt es nur darauf an , daß unser
gesamtes Volk erkenne , wie wichtig Ostasien auch für uns
ist . Dinge sind hier im werden , die an Bedeutung und Umfang
das meiste überragen könnten , was die Geschichte uns bisher zeigt .
Dabei ist nicht gerade an Lrieg zu dmken . Die ungeheure Landmasse
Asiens macht einen Landkrieg zwischen Europa und den Mongolen
unwahrscheinlich, wenn nicht unmöglich . Aber Lrieg ist gar nicht
das wichtigste Geschehen im Leben der Völker , sondern
nur das auffallendste . Er erscheint uns wohl nur deshalb
besonders wichtig , weil hier jeder einzelne sein Leben einsetzen muß
und dadurch den schweren Einfluß des Geschehens unmittelbar an
sich spürt . Zweitens aber auch deshalb , weil Dichter und Geschicht¬
schreiber sich bisher vorwiegend mit den kriegerischen Ereignissen der
Weltgeschichte befaßt haben . Es gibt Dinge in der Entwicklung
- er Völker , die sehr viel tiefer wirken als ein Lrieg . So wird der
Zusammenstoß zwischen Europa und den Mongolen vielleicht gar
nicht mehr zu einem Rampf der Waffen führen , aber vielleicht wird
es weit wichtiger sein , wie sich die Auswanderung der gelben Rasse
in allen Lüstenländern des Großen Ozeans gestaltet , vor allem in den



Vereinigten Staaten und Australien . Das Volkstum einer einfachen ,

fruchtbaren Rasse wirkt meistens ganz in der Stille . Langsam gewinnt

es an Boden , Schritt für Schritt durchsetzt , zerfrißt es die Rultur

des Landes , das ihm eine neue Heimat geworden ist , und eines Tages

steht die Rasse , die lange als die unterdrückte fremde gegolten hat , als

Herr da . Bedenkt man weiter , welche große Macht in allen Staaten

der Welt heute das Geld ausübt , so wird man dem wirtschaftlichen

Rampf der Rassen und Völker für die kommende Zeit einen viel tieferen

Einfluß zusprechen dürfen als dem Äampf der Waffen .

Betrachten wir die Stellung , die das Deutschtum bei Ausbruch

- es Ärieges in dem Hauptreich der Mongolen , in Lhina , gehabt

hat , so müssen wir auch hier feststellen , daß Deutschland , das hier

im wesentlichen als dir einzige Macht des Deutschtums aufgetreten

ist , an Bedeutung hinter anderen Mächten der Welt zurückgestanden

hat . England , Frankreich die Vereinigten Staaten hatten sich

hier schon tiefer eingenistet und waren wirksamer vorgegangen . Es

war aber doch schon zu erkennen , wie das Deutschtum auch hier

unaufhaltsam vorwärtsdrang , und man kann die Einrichtung unserer

Pachtung Liautschou als eine Art Ausstellung betrachten , die chinesischen

Augen zeigte , was deutsche Arbeitskraft und deutscher Geist zu schaffen

vermögen . Auch außerhalb unseres Gebietes hat sich der deutsche Handel

allenthalben vorwärtscntwickelt , während in der geistigen Beeinflussung

Chinas das Deutschtum , insbesondere gegenüber England , noch zurück¬

geblieben ist .

Man darf vielleicht sagen , daß die Deutschen der Lolonialpolitik

in Ostasien weniger Verständnis entgegenbringen als ihren übrigen

Richtungen , und als reines Äolonialland kommt Asien ja auch nicht

mehr in Frage . Für die Entwicklung des Welthandels muß es aber

von der größten Bedeutung sein , welchen weg China und Japan

einschlagen , zwei Staaten , die etwa ebensoviel Einwohner um¬

fassen , wie ganz Europa und Amerika zusammen ! Man

sollte es sich jedoch abgewöhnen , bei dem Blick auf die Zukunft Ost -

asiens von Gefahr zu sprechen . Darin liegt ein Urteil , das zu fällen

das Deutschtum nicht nötig hat . Man schadet sich selbst , wenn man



mit seiner Empfindung die Zukunft als bedrohlich vorausnimmt .

Klar und ruhig allem Kommenden entgegensehen , gleich bereit für

Gutes und Böses , das ziemt einem Herrenvolke . Und macht man sich

nicht auch das Leben unnötig dadurch schwer , daß man in eine große ,

wenn auch unbestimmte Entwicklung das Vorurteil des Gefährlichen

hineinlegt ) Erschwert das nicht die Verständigung , und bringt es

nicht unter Umständen überhaupt erst die Gefahr hervor ?

Man sollte deshalb nicht mehr von einer gelben Gefahr reden ,

sondern sich nur darüber klar werden , daß in «Ostasien Dinge geschehen

werden , die die Geschichte der Menschheit tief beeinflussen können .

Und nichts soll das Deutschtum unversucht lassen , um zu seinem

Teile dazu mitzuwirken , daß die Entwicklung (Ostasiens nicht eine

Gefahr , sondern « in Segen für die Menschheit werde .



Das Deutschtum in den
Vereinigten Staaten von

Nordamerika .
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Nordamerika hat man bisher im Volksmunde so gern das Land der

unbegrenzten Möglichkeiten genannt . Sicher sind seine Lntwrcklungs -

möglichkeiten groß . Sein Landbesitz umfaßt nahezu tzV - Millionen

(Quadratkilometer , ist also mehr als ) Mal so groß als das Deutsche

Reich , wenn die Amerikaner auch übertrieben stolz sagen , in ihrem

Lande sei noch Platz für soo Millionen Menschen , so ist doch nicht

zu verkennen , daß im Innern Nordamerikas noch Raum für eine ge¬

waltige Desiedelung ist . Allenthalben sind die Größrnverhältnisse

gegenüber denen Europas ungeheuer erweitert . Neuyork und Sän

8ranzisko sind in der Luftlinie an sooo Äilometer voneinander entfernt ,

Las 8lußgebiet - es Mississippi ist etwa zehnmal so groß als ganz

Deutschland , Steppen und Wälder stellen sich dem Menschen entgegen ,

von einer Größe , wie sie sich in Europa nirgends finden , und auch

alles , was menschliche Arbeit in jenem Lande an Bauten leistet , strebt

dem gewaltigen Zuge der Natur nach und erhebt sich in weiten und

zu Höhen , wie wir sie in Europa nicht kennen . Zu dieser äußerlich

emporragenden Macht der Zahl gesellte sich nun vermöge der wirtschaft¬

lichen und politischen Verhältnisse die Möglichkeit , durch rücksichtslose

Rraft und ehernen Aeiß Vermögen von märchenhafter Größe zu

erwerben .

Gerade der Ärieg aber zeigt uns , daß in den anderthalb Jahr¬

hunderten , welche die Union als Staat hinter sich hat , vor der Macht

der Zahl die anderen werte des Daseins in den Hintergrund

getreten sind , und daß — was man vor dem Äriege an vielen Stellen

nicht mehr hat glauben wollen — darin doch eine Schwäche der Staats¬

gewalt und des volkstums zu erblicken ist . weder die Zahl noch das

Geld entscheiden letzten Endes über den Wert und den Einfluß eines

Volkstums . Diese Erkenntnis wird gerade für die Union von Be¬

deutung sein , denn sie steht noch mitten im wachsen und werden

ihres eigenen Staates wie ihres Volkstums .

Bei allem , was amerikanische Verhältnisse betrifft , erklärt sich ihre

Eigenart zu einem großen Teil dadurch , daß die Union nach keiner

Richtung eine alte Geschichte hat , vielmehr eine Neugründung ist , an

der eine ganze Reihe verschiedener Völker beteiligt sind . Nach den



Ergebnissen - er Volkszählung vom Jahre ) g ) 0 hat man die Zusammen¬

setzung der nahezu 8r Millionen betragenden weißen Bevölkerung der

vereinigte » Staaten folgendermaßen berechnet :

Engländer und Schotten L4S00 ooo 30 , r 0/0

Deutsche und Holländer r ; öoo ooo rö , 4 °/«

Irländer ; sr5o ooo j 8 , b »/o

Schweden , Norweger , Dänen 4000 ooo 4 , 8 °/o

Franzosen soooooo 3 , b °/o

Italiener r soo ooo 30/0

Juden rsooooo 3 °/o

Spanier roooooo 2 , 4 °/o

«österreichische Slawen r ooo ooo 2 , 4 o/o

Russische Slawen z ooo ooo r , r °/ °

polen ) ooo ooo ? , r °/o

Madjaren 700 ooo 0 , 8 v/a

Balkanländer rso ooo 0 , 3 o/v
Andere Völker ? rsrgs ? 2 , ; °/ ° .

Diese Aufstellung ergibt , daß keineswegs , wie man oft annimmt ,

die Engländer den Hauptbestandteil der Bevölkerung bilden , sondern

daß sie noch nicht ein Drittel ausmachen .

Aus der obigen Aufstellung läßt sich ein überraschendes Bild ge¬

winnen , wenn man die Bevölkerungsgruppe , die zum Deutschtum

gehört oder zu ihm hält , den ihm feindlichen Völkerschaften gegen¬

überstellt . Es ergibt sich nämlich , daß für das Deutschtum zählen :

Deutsche , Irländer , Skandinavier , österreichische Slawen , polen ,

Madjaren und die Juden , die zum großen Teil zwar aus Rußland

stammen , aber , wie bekannt , Todfeinde Rußlands sind .

Diese Bevölkerungsgruppe ergibt zusammen 57 , 2 ° /o .

Auf der anderen Seite stehen dagegen mit

Engländern , Franzosen , Italienern und den Balkanländer »

zusammen 57 , 1 ° /o der Bevölkerung .

Man sieht hieraus , wie bisher das englische Element in Nordamerika

es verstanden hat , sich im öffentlichen Leben an die Spitze zu stellen .

Dabei ist es keineswegs etwa richtig , daß der englische Anteil dem



Gelde und dem wirtschaftlichen Einfluß nach in Nordamerika über¬

wiegt . Vielleicht ist gerade das Deutschtum auch wirtschaftlich das

Rückgrat der vereinigten Staaten . Daß es bisher im öffentlichen

Leben noch nicht die Stelle eingenommen hat , die ihm nach seiner !

wirtschaftlichen wie kulturellen Entwicklung zukommt , liegt in der

Hauptsache wohl an der Lässigkeit und Gleichgültigkeit , die der Deutsche

bisher gegenüber Fragen des öffentlichen Lebens gezeigt hat . Nur

dadurch erklärt es sich , daß das britische Volkstum in Nordamerika

bisher die Führung hat behalten können . Freilich ist in letzter Zeit

schon vieles anders geworden , und das Deutschtum in Nordamerika

hat begonnen , sich zusammenzuschließen und sich auch nach außen hin

den Einfluß zu verschaffen , den es seinem inneren werte und seiner

Macht nach beanspruchen darf .

Die Entwicklung des Deutschtums in Nordamerika ist eng mit den

Fragen verknüpft , die sich unter dem Begriff der Auswanderung

zusammenfassen , und zum Teil beruht die Entwicklung des amerika¬

nischen Deutschtums auf den Fehlern , die die europäischen Heimats¬

länder gerade mit Bezug auf die Auswanderungsfrage sich haben zu

Schulden kommen lassen .

Die europäische Auswanderung , besonders nach den Vereinigten

Staaten , ist seit langem Gegenstand eingehender Forschung gewesen

und bildet von den Gebieten , die das Auslandsdeutschtum betreffen ,

wohl den bisher am meisten beachteten Teil . Es seien daher hier nur

kurz die Grundlinien dargelegt , die für die Beurteilung der Aus -

wandcrungsfrage maßgebend sind . Der Zug in die Ferne ist , man

möchte sagen : eine Eigenart deutschen Wesens . Hat doch kein Volkstum

der Welt sich so weit über die Erde hin verbreitet wie das Deutschtum .

Das gilt nicht nur für die letzten Jahrhunderte seit der Erschließung

des Weltmeers , sondern schon für eine lange Reihe von Jahrhunderten

vordem . Kolumbus war nicht der erste Indogermane , der nach Amerika

gekommen ist . Lange Zeit vor ihm haben die Schiffe nordische See¬

fahrer schon die Ostküste Nordamerikas berührt , und durch das ganze

Mittclaltrr hindurch sind gerade von dem Deutschtum aus weite

Wanderungen ins Werk gesetzt worden , insbesondere die Areuzzüge



und die Pilgerfahrten nach dem «Osten . Auch abgesehen von diesen
Massencrscheinungen hat im einzelnen allenthalben sich ein lebendiger
Wandertrieb gezeigt . Das Rittertum , die Minnesänger , die Lands¬
knechte , Forschungsreisende , das wandertum der Handwerksburschen
und Studenten , die deutsche Heidenmission , der deutsche auswärtige
Handel — alles das ist eine lange Rette von Einzelerscheinungen, deren
gemeinsame Grundlage der Trieb in die Feme bildet . Dazu kommt nun ,
daß im Laufe der Zeit gerade das Deutschtum besondere Anlässe zur
Auswanderung in den Schwierigkeiten gefunden hat , die sich freiheit¬
licher Lebensführung im Inlande entgegenstellten . Zunächst und vor
allem ist die deutsche Auswanderung aus religiösen Gründen in Fluß
gekommen . So wie innerhalb Europas das Deutschtum wichtige
Wanderungen zu verzeichnen hat , in denen nur der Glaube zwang ,
die Heimat zu verlassen , so ist auch der Glaube der Gmnd gewesen ,
- er zuerst größere Scharen -es Deutschtums über das Meer hin ge¬
führt hat , in ein Land , in welchem sie die Freiheit ihres Glaubens
bewahren konnten . Eine zweite wichtige Quelle der überseeischen Aus -
wanderung ist in den politischen Verhältnissen des alten deutschen
Reiches zu suchen , und hier sind es vor allem die Ereignisse des
Jahres ) § 4S gewesen , die einen Teil der besten Lräfte des Deutschtums
dem nordamerikanischen Freiheitsstaate zugeführt haben . Außer diesen
beiden , auf sittlichen Gründen beruhenden Auswanderungsströmen hat
sich mit der Zeit natürlich auch eine große Zahl von Auswanderern
gefunden , die nur aus wirtschaftlichen Rücksichten die Heimat verließen.
Leincswegs war dabei immer , oder auch nur vorwiegend Abenteurer¬
lust und Goldhunger das Entscheidende , vielmehr haben meistens Miß¬
ernten und eine das wirtschaftliche Dasein gefährdende Zersplitterung
des bäuerlichen Lleinbcsitzes den Anstoß zur Auswanderung gegeben .
So darf man sagen , daß es in der Hauptsache wertvolle Bestandteile
des Deutschtums gewesen sind , die sich jenseits des «Ozeans eine neue
Heimat gegründet haben . Die Zahl der im Laufe der bisherigen
Entwicklung ausgewanderten Deutschen wird für die Vereinigten
Staaten auf über sechs Millionen geschätzt . Bei der Würdigung
dieser Ziffer darf man nicht vergessen , daß das Deutschtum nicht das
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einzige Volkstum Europas ist , das eine erhebliche Zahl seiner An¬

gehörigen an Amerika abgegeben hat . Italien hat , wie man schätzt ,

im ganzen etwa neun Millionen durch Auswanderung verloren , und

das kleine Irland sogar nahezu zehn Millionen . Die Auswanderung

stellt eine Erscheinung dar , die man in fast allen Ländern Europas

fast gleichmäßig beobachtet , und die sich keineswegs auf das Deutschtum

beschränkt .

In den Jahren von - 8rs bis - 870 sind aus dem Gebiet des Deut¬

schen Reiches im ganzen rund 2770000 * ) Menschen ausgewandert ,

und zwar in den Jahren

Diese Aufstellung zeigt deutlich , wie nach dem Jahre - 84s die

Auswanderung zugenommen hat .

Es ist viel darüber gestritten worden , welcher Einfluß der Aus -

wanderung für das Mutterland beizumessen sei , und die Ansichten

gehen sehr auseinander . Das Richtige wird man wohl treffen , wenn

man sagt , daß die Auswanderung für den Heimatstaat als ein glück¬

liches Ereignis angesehen werden kann , sofern es gelingt , sie in ge¬

wissen Grenzen zu halten und ihr ein für den Heimatstaat günstiges

Ziel zu geben . Nach beiden Richtungen hin hat man früher gerade

in Deutschland viel versäumt , und man ist setzt bemüht , an alten

Fehlern zu lernen und es in Zukunft besser zu machen . Man kann die

Abwanderung von Devölkerungsteilen nicht unbedingt als einen Ver¬

lust für das Stammland betrachten . Vor allen nicht innerhalb eines

Volkstums , das , wie das deutsche , auch setzt noch sich schneller ent¬

wickelt , als die Ernährungsmöglichkeiten innerhalb seines Siedlungs¬

gebietes zunehmen . Die Auswanderung ist gewissermaßen ein Ventil ,

durch das ein allzu starker Druck der Bevölkerungszunahme sich mindern

läßt . Auf der andern Seite bilden die Auswanderer eines Volkstums

*) Ioftkphi , die deutsche überseeische Auswanderung S . rs .
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das wichtigste Mittel seiner Verbreitung , sofern es gelingt , ihr Volks -

tum auch in der Fremde ^ erhalten . Nicht zu unterschätzen ist auch

die Unterstützung , die ein großer Teil der im Auslande zu Wohlstand

gelangten Auswanderer in die Heimat gelangen läßt . Dabei haben

wir nicht in erster Reihe an die sprichwörtliche Erbschaft des amerika¬

nischen Onkels zu denken , sondern an die regelmäßigen Beihilfen , welch «

die in der Heimat verbliebenen Familienangehörigen erhalten . Man

hat z . B . die Summe , die auf solche weise jährlich von italienischen

Auswanderern nach der Heimat fließt , auf roo bis soo Millionen Lire

geschätzt , eine Summe , die auch ein Zeichen der Anhänglichkeit des

Italieners an Volkstum und Heimat darstellt .

Von großer Bedeutung ist schließlich auch die Rückwanderung ,

die zwar nur einen kleinen Teil des Auswanderungsstromes in die

Heimat zurückführt , zumeist aber den kapitalkräftigsten Teil , so daß

dem Stammlande dadurch , man möchte sagen : eine hohe Verzinsung

des in den Auswanderern ausgeliehenen Kapitals gewährt wird . Line

solche Verzinsung liegt auch in der Erweiterung der Absatzgebiete für

das heimische Gewerbe , denn der in der Fremde reich gewordene Aus -

wanocrer pflegt mehr oder weniger schon in seiner eigenen Person

eine Erweiterung des Absatzgebietes darzustellen .

Über den Kreis solcher wirtschaftlicher Erwägungen hinaus muß

aber bei dem Urteil über die Auswanderung bedacht werden , daß der

Auswanderer auch ein Pionier der sittlichen werte eines Volkstums

ist , und gerade darin beruht die Bedeutung der deutschen Aus -

wanderung . Hat man sie doch weniger geschmackvoll als richtig den

Äulturdünger der Menschheit genannt .

Solche Kulturbedeutung der Auswanderung zeigt sich nun vor

allen in dem Hauptziel der Deutschen , die ihre Heimat verlassen haben ,

in den vereinigten Staaten von Nordamerika . Gerade hier hat das

Deutschtum große Aufgaben zu lösen . Es gilt , einem Staatswesen ,

das ohne eine Jahrtausende alte Entwicklung , wie sie alle anderen

Kulturstaaten der Welt haben , in die Reihe der Großmächte getreten

ist , diejenige sittliche Vertiefung zu geben , ohne die auch ein

wirtschaftlich und militärisch mächtiger Staat auf die Dauer nicht



bestehen kann . Diese Aufgabe innerhalb - er Union vermag kein anderes

Volkstum zu lösen als das deutsche , wenn sich das Deutschtum der

Union mit dem ihm am nächsten stehenden volkstum der Iren ver¬

bündet , eine Bestrebung , die bereits in die Erscheinung getreten ist ,

so ist zu hoffen , daß all das Häßliche und sittlich Minderwertige ,

was innerhalb des staatlichen Lebens der Union sich geltend macht

und sich auch gerade während dieses Ärieges gezeigt hat , verschwinden

wird vor der sittlichen Lraft , die deutschem Wesen unverlierbarer

Besitz geworden ist . Deutsche und Iren machen zusammen mit über

3 b Millionen Menschen rund 430/ « - er weißen Bevölkerung

der Union aus ! Rechnet man zu ihnen noch die Skandinavier , die

österreichischen Slawen , die an Zahl auch schon beträchtlichen syrischen

Mohammedaner der Union , ferner auch die unbedingt auf feiten des

Deutschtums stehenden , in der Hauptsache aus Rußland stammenden

Juden , so ergibt sich , daß der Äultureinschlag des Deutschtums , ver¬

bunden mit dem der Todfeinde Englands , der Iren , weit mehr als

die Hälfte der weißen Bevölkerung Nordamerikas ausmacht , wenn

diese Gruppe eines wirtschaftlich wie geistig hochstehenden Volkstums

sich auf sich selbst besinnt , mit dem ihr eingeborenen Gerechtigkeits¬

gefühl , aber auch mit der aus Englands Beispiel vorbildlich gewordenen

unbeugsamen Lraft vorgeht , so muß sie sehr bald innerhalb des Gtaats -

wesens maßgebenden Einfluß gewinnen und aller künftigen Ent¬

wicklung die Richtung weisen . Und was ist es für eine Entwicklung ,

die Nordamerika noch vor sich hat ! Nicht nur in dem eigenen Lande ,

wo eine große Reihe von Möglichkeiten wirklich noch fast unbegrenzt

erscheint , wieviel wichtiger , auch für die ganze Menschheit , ist die

Stellung der Union in dem Umkreis , der den Großen (Ozean umschließt ,

und für den zurzeit in den Linien , welche die Philippinen ,

Hawai , Sän Franzisko und Panama verbinden , gewaltige

Grundzüge vorgezeichnet worden sind . wie bedeutsam ist es überhaupt

für alle Fragen menschlicher Lultur , welche innere Entwicklung eine

Macht nehmen wird , die aus den verschiedensten Bestandteilen euro¬

päischer Lultur heraus sich eine neue erst noch formen soll !

Das Deutschtum in Amerika hat , wie schon gesagt , in letzter Zeit
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schon begonnen , die altgewohnte Lässigkeit abzutun und mit klarem

Blick für die Größe der vor ihm liegenden Aufgaben an die Arbeit !

heranzugehen . Es hat hier , ebenso wie in Rußland , die Aufgabe zu

lösen , in einem selbständigen Staatswesen das deutsche Volkstum zu

bewahren , wir haben schon gesehen , wie pflichttreu das Deutschtum

in Rußland sich solcher Aufgabe unterzogen hat . In den Vereinigten

Staaten ist die Lösung erheblich leichter , denn hier sieht unser Volks¬

tum sich nicht einer Staatsgewalt gegenüber , der es nur aus Pflicht¬

bewußtsein getreu ist , sondern es hat in der freiheitlichen Verfassung

das Mittel in der Hand , selbständiges Staatsbewußtsein und Anhäng¬

lichkeit an sein ererbtes Volkstum besonders glücklich zu vereinen . Die

Freiheit , die in der Staatsverfassung der Union liegt , ist aber auch nur

dann wirkliche Freiheit , wenn ihre Möglichkeiten von einer sittlich

unbedingt zuverlässigen Bürgerschaft genutzt werden . Sonst wird Frei¬

heit , wie man es nur zu oft in der Union erleben kann , nichts weiter

als eine offene Tür für das Gold und für geschickte Mache . Gerade

die aus englischem volkstum hervorgegangene Führung des öffentlichen

Lebens hat diese beiden Mittel benutzt , um zur Macht zu gelangen «

und niemand empfindet dies mit tieferer Empörung , als die Stammes -

gemcinschaft - es Deutschtums , der Iren und der ihnen zugewandten

Völker , die in Nordamerika ein Land erblickt hatten , das ihnen nicht

nur Geldgewinn , sondern auch ein sittlich freies und schönes Leben

bringen sollte .

Der Zusammenschluß des Deutschtums in Nordamerika hat in

letzter Zeit durch den deutsch - amerikanischen Nationalbund

gewaltige Fortschritte gemacht , und bemerkenswert ist , daß man auch

schon zu einem Anschluß an die irischen Verbände Nordamerikas gelangt

ist . wie stark auch in der Neuen Welt der völkische Zusammenhang

deutscher Stämme sich bewahren kann , zeigt das Beispiel der Sieben¬

bürger Sachsen , deren etwa zrooo Löpfe zählenden Volksgenossen

zum größten Teil in einem Verband zusammengeschlossen sind , dem

etwa vierzig Vereine angehören , und der eine eigene Zeitung herausgibt .

Der Ausbruch des Lrieges hat auch in der Union aller Entfaltung

deutschen Wesens einen mächtigen Antrieb gegeben . Das wenigste ist ,



- aß groß « Summen von Nordamerika in die heimatlichen Lande des
kämpsenden Deutschtums geflossen sind . weit wichtiger ist der Auf¬
schwung , den das völkische Leben nach seiner innerlichen Richtung ge¬
nommen hat . Das Deutschtum hat sich , auch hier wieder unter voran -
tritt des deutsch -amerikanischen Nationalbundes und der einflußreichen
deutsch -amerikanischen presse , die über soo Zeitungen umfaßt , mit
einer bis dahin unvermuteten Lraft erhoben .

» Jetzt heißt es zeigen , ohne Ansehen der Person oder Richtung
der Gedanken , daß auch bei denen deutschen Stammes in unserem
Lande die Worte gelten : Blut ist dicker als Wasser . "

So schließt ein Aufruf , den der deutsch -amerikanische Nationalbund
erlassen hat , und in welchem er das Deutschtum der Vereinigten
Staaten mahnt ,

„ auf der wacht zu sein dafür , daß das Ansehen des deutschen
Namens bewahrt werde gegen Gehässigkeit und Unwissenheit einer
Minderheit in unserem eigenen Lande " .

wenn man hört , daß an einer einzigen Sammclstelle in Neuyork
während einer Woche rund rsoo goldene Ringe gegen eiserne um¬
getauscht worden sind — mit einer Begeisterung , wie sie das Deutsch¬
tum vordem nur im Jahre gesehen hatte , wenn man bedenkt , daß
Hunderttausendc von wehrpflichtigen zu den deutschen und öster¬
reichischen Äonsulaten geströmt sind , um sich zu stellen , wenn man
zusammenrechnet , was seit Beginn - es Rrieges in der Union an Geld-
sammlung wie an Lulturarbcit für den Zusammenschluß des Deutsch¬
tums geleistet worden ist — so schwindet jeder Zweifel , daß das
Deutschtum der Union , verbunden mit den Iren und seinen andern
Freunden , die führende Macht innerhalb des mächtigsten Staatswesens
der Neuen Welt werden kann . Gelingt das , so wird nicht nur der
wirtschaftliche Aufschwung des Landes gesichert sein , sondern auch
seine innere Lultur .

Dann wird auch zwischen der Union und den Äernlandrn des
Deutschtums sich wie von selbst der Zusammenhang herstellen , der
allem deutschen Wesen in der Welt noch so bitter fehlt , wirtschaftlich
sind ja die Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und dem
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europäischen Deutschtum schon jetzt reich entwickelt . So beträgt die

amerikanische Einfuhr allein in das Deutsche Reich rund - ö °/o der

gesamten Einfuhr Deutschlands und die deutsche Ausfuhr nach Nord¬

amerika rund 70/0 der Gesamtausfuhr . Von Amerika aus gesehen ,

bedeuten diese Zahlen , daß die Vereinigten Staaten dem Deutschen

Reiche rund g »/o ihrer Gesamteinfuhr entnehmen und ihm - b «/« ihrer

Ausfuhr liefern . Daß im Laufe der Zeit sich auch die geistigen , wissen¬

schaftlichen wie künstlerischen Beziehungen zwischen den beiden Reichen

günstig entwickelt haben , ist bekannt . Alles , was bisher in dieser

Beziehung hat werden können , erscheint aber gering im Verhältnis

zu dem , was sich entfalten kann , wenn das Deutschtum in der Union

den Einfluß gewinnt , der ihm seinem werte und seiner Äraft nach

zukommt .
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Die Wirkungen des Lrieges auf
das Auslandsdeutschtum und

die Aufgaben , die vor ihm stehen .



Suchen wir nach einem Bilde , das uns die Wirkungen des Lriegrs
auf unser volkstum veranschaulichen soll , so können wir vielleicht
am besten sagen , der Lrieg gleiche einem Pflug . Ehern und scharf hat
er überall den Boden aufgerissen , der in langer Friedenszeit glatt und
eben geworden war . Solcher Eingriff hat natürlich manches von dem
vernichtet , was sich auf dieser «Oberfläche angesiedelt hatte . Schwer
ist der Schade , der auch uns trifft , größer aber wird der Segen sein ,
der aus dem frisch gepflügten Acker unseres Volkstums wird erstehen
können .

Dieses Bild der Wirkungen des Lrieges zeigt uns zugleich eine
Tatsache , die wir voll erfassen müssen . So , wie das pflügen
allein dem Felde noch keine Ernte abringen kann , sondern
nur vorbereitet für die Saat , ohne die keine Ernte sein kann , so ist
der Lrieg selbst noch kein Erzeuger von werten , er regt nur an und
lockert den Boden , damit er künftig reichere Früchte tragen kann .

Der Lrieg ist eine seltene Gelegenheit zu größerer Tat , als sie
bisher möglich gewesen ist , aber doch eine Gelegenheit , die auf unser
volkstum ohne dauernde Wirkung sein würde , wenn wir nicht mit
unermüdlicher Arbeitskraft sie zu nutzen verstehen .

So ist es auch mit dem Teile unseres volkstums , das wir hier
betrachten , mit dem Auslandsdeutschtum . Bisher hat der rechte
Zusammenhang zwischen den einzelnen Teilen des Deutschtums gefehlt .
Sogar die beiden wichtigsten Staaten unsres Volkstums , das
Deutsche Reich und das Kaisertum der Habsburger , haben sich nur
in Zeiten besonderer Gefahr oder besonderer Begeisterung ganz
zusammengefunden, was innerhalb dieser beiden Reiche nach dem
Lriegr zu tun sein wird , das darzustellen , ist nicht die Aufgabe dieser
Schrift , und man kann es in einem Buche überhaupt nicht dar¬
stellen , denn was hier nach dem Lriege zu schaffen ist , berührt fast
jedes Gebiet unseres Lebens ; es gibt kaum irgend etwas , aus das der
Lrieg nicht eingewirkt hätte , und an dem wir , um seine Erfahrungen
bereichert , nicht bessern könnten . Hier sei nur versucht , zu sagen , was
der Lrieg dem Auslandsdeutschtum gebracht hat , und was es aus ihm
gewinnen kann .



Das erste , was nicht nur die Ausländsdeutschen angeht , sondern
alle Deutschen , das ist die Einigung unseres ganzen Volks -
tums . wir haben gesehen , daß dieser gewaltige Ärieg , der sich von
allen Seiten und aus allen Teilen der Welt gegen die verbündeten
Hauptmächte des Deutschtums erhoben hat , nicht nur diesen beiden
Staaten gilt , sondern daß er sich im Grunde gegen die Rultur -
gemeinschaft - es Deutschtums überhaupt richtet . Sein
innerer Grund ist darin zu suchen , daß die Eigenschaften, durch die
unser Volkstum in dem friedlichen Wettbewerb der Völker besonders
erfolgreich gewesen ist , Neid und Besorgnis erregt haben . Es ist
natürlich sehr schwer , zu sagen , aus welchen Gründen ein solcher Brieg
entsprungen ist , der den größten Teil der Äulturwelt in Brand gesetzt
hat . wie weit der Einfluß einzelner Persönlichkeiten gereicht hat.
wird sich vielleicht überhaupt niemals genau feststellen lassen . Es
kommt aber für die Frage , was dieser Rrieg auf unser Volkstum
wirke , gar nicht darauf an , in welchem Grade etwa einzelne Fürsten ,
Diplomaten oder Hofkreise an seinem Ausbruch beteiligt sind . Das
wichtigste bei der Entstehung dieses Lrieges bleibt doch die allgemeine
Stimmung , die gegen das Deutschtum in der ganzen Welt bestanden
hat , und im Grunde kommt es auf die Ursachen des Ärieges überhaupt
nicht an , sondern nur auf seine Wirkung — und auf das , was wir
aus ihr gestalten .

Die Erkenntnis , daß der Ärieg um alles Deutschtum gehe , muß
zur Alge haben , daß alle Teile unseres Volkstums sich auf das Ge¬
meinsame besinnen , was sie alle verbindet , was für sie alle bedroht
war , und für alle durch die Waffen - es Deutschen Reiches und
Dsterreich -Ungarns gerettet wird . wir haben zwar gesehen , daß
diese beiden Staaten allein , nur mit den Dsmanen verbündet , einem
Angriff haben stand halten können , der alle Großmächte der Welt —
mit Ausnahme der vereinigten Staaten , und aus deren Äreise auch
ihr Großkapital — auf der Seite seiner Gegner vereinigt gesehen
hat . Man neigt dazu , zu sagen , es könne nicht schlimmer kommen ,
nun hätte die Welt gesehen , was wir vermögen , wir werden
uns aber doch darüber klar sein müssen , daß eine Wiederholung
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solchen Angriffs nur dann ausgeschlossen wird , wenn künftig das

ganze Deutschtum Zusammenhalt . Solches Zusammenhalten ist nicht

etwa im Sinne einer festen , staatlichen Vereinigung zu verstehen .

Das Deutschtum hat sich , wie wir wissen , in eine Reihe von Staaten

zerteilt , deren keiner seine Selbständigkeit aufgeben wollen wird .

Darum handelt es sich auch gar nicht . Die Vielfältigkeit staatlichen

Lebens ist gerade ein Vorzug des Deutschtums , ein Vorzug , der

sogar innerhalb des Deutschen Reiches selbst in der Ausgestaltung

seiner Verfassung in weitem Umfang zu dauernder Geltung gelangt

ist . Entscheidend ist nur , daß alle Reiche deutschen Stammes sich als

Glieder einer Lulturgemeinschaft fühlen , daß ihre Staatsleitungen

in gewissen großen Dingen , vor allem fremden volkstum gegenüber ,

einig sind , und daß das ganze Ausland lernt , dieses Deutschtum als eine

unzerstörbare — und unangreifbare Einheit zu erfassen und zu

achten .

Man rechne zusammen , was eine solche Einigung des Deutschtums

für eine Summe von Einfluß und Äraft in der Welt bedeuten

würde .

Zwei Zahlen genügen , um das klar zu machen .

Die Gesamtbcvölkerung der Reiche , die wir als die Lern lande

des Deutschtums bezeichnet haben , einschließlich des von den Deutschen

jetzt besetzten Belgiens , in dem ja mehr als die Hälfte der Einwohner¬

schaft flämisch ist , also dem Deutschtum zugehört , diese Volksmenge

umfaßt nach dem Stand vom Jahre - g ; o rund z 54 Millionen , und

ihr Anteil an dem gesamten Handel der Welt betrug im Jahre

sz , 5 o/o ! Dazu kommt , daß diese sämtlichen Länder ein zusammen¬

hängendes Gebiet bilden , mit einer großen Zahl wichtiger Lüsten - und

Hafenplätze .

Sind diese sämtlichen Stammlande des Deutschtums verbündet ,

und haben sie gegen Dsten in den Reichen des Balkans , vor allem

Bulgarien und Rumänien , sowie denen des Islam , gegen Westen

in den Vereinigten Staaten eine zuverlässige Stütze , dann ist die

Wiederholung eines Angriffes , wie wir ihn jetzt erlebt haben , aus¬

geschlossen . Es gibt nichts mehr auf Erden , was gegen solche Macht



sich erheben könnte . Und ein solcher Bund würde nach allein , was

wir bisher erfahren haben , zuverlässig sein . weder in deutschen

Landen noch bei dem Islam finden wir eine Gesinnung , wie wir sie an

Italien haben erleben müssen . Die Treue wäre eine der wichtigen

Grundlagen für einen solchen Bund !

Allenthalben beginnt man zu erkennen , daß es das politische

Ziel Deutschlands nicht nur , sondern des ganzen Deutschtums

seiir muß , solch einen Staatenbund zu dauerndem Schutz und Trutz

zu begründen . Es ist , als habe der Äricg uns diese Einsicht erschlossen ,

und froh sind wir uns dessen bewußt , daß wir jetzt endlich für

unsere äußere Politik ein großes , festes Ziel vor Augen
haben .

Stehen die Rernlande des Deutschtums in allen großen Dingen

fest zusammen , so gewinnt damit natürlich das über die Welt hin

verstreute Auslandsdeutschtum eine ganz andere Stellung . Im Grund «

stützt sich der im Ausland lebende Teil eines Volkstums doch immer

nur auf den Einfluß , den seine staatliche Macht sich zu erringen ver¬

standen hat . Vor dem Iahre fehlte solcher Einfluß fast ganz ,

und es war natürlich , daß die Ausländsdeutschen ohne seinen starken

Rückhalt in der Welt nicht zu Ansehen gelangen konnten , wie anders

ist das seit der Zeit geworden , da des neuen Deutschen Reiches Gewalt

dem Deutschtum in der fremde Schutz gewährte , wie vieles aber

blieb noch allenthalben im Argen , und wie oft hat man im Äreise

der Ausländsdeutschen die Empfindung gehabtz das Reich tue noch

nicht alles , was jetzt zu tun sei , das Deutschtum habe in der Welt

noch lange nicht die Stellung , die ihm gebühre . Darin wird der Ärieg

von Grund auf Wandel schaffen . Der Lrieg allein tut ' s aber auf

die Dauer noch nicht , und was uns deutsches Heldentum errungen

hat , durch unablässige Arbeit erst können wir es zu unserm dauernden

Besitz machen .

Eine der wichtigsten Aufgaben allgemeiner Art , an die wir jetzt

mit allem Eifer herangehen müssen , und die zu erfüllen gerade deutschem

Geiste nicht schwer fallen kann , ist die wissenschaftliche Er¬

forschung des Auslandsdeutschtums .



Line Erscheinung unseres Lebens , welche die ganze Welt umspannt ,

die in ihrem Umkreise alles umfaßt , was sich überhaupt auf der Erde

dem forschenden Auge darbieten kann , läßt sich auf die Dauer nur

dann richtig verstehen und richtig lenken , wenn wir sie von Grund auf

kennen , das heißt , wenn wir sie mit allen uns zu Gebote stehenden

Mitteln wissenschaftlicher Forschung ergründet haben . Das Aus¬

landsdeutschtum hat sich in den verschiedenen Staaten der Erde ganz

verschieden entwickelt . Die wissenschaftliche Forschung hat hier nicht

nur eines der anregendsten , sondern auch eines der fruchtbarsten Gebiete

vor sich . wir müssen leider bekennen , daß unsere Wissenschaft sich

bisher weit mehr mit allen anderen Völkern der Erde befaßt hat ,

als mit den Teilen unseres Volkstums , die über die ganze Erde hin

verstreut sind , und doch bieten gerade diese einen Forschungsgegenstand ,

der , weil er in seinem innersten Wesen uns verwandt ist , von uns

auch leichter verstanden werden kann . Eine Geschichte des ganzen

Auslandsdeutschtums zu schreiben , die einesteils die besonderen Schicksale

der einzelnen Abzweigungen und ihrer eigenartigen Ausbildung darlegt ,

auf der anderen Seite aber auch die großen Grundzüge gemeinsamer

Art hervorhebt , — dazu gehört noch eine Unsumme von Arbeit des

Sammelns , Forschens und Verglcichens . Diese Arbeit erfordert nicht

nur eine ganze Zahl von geschulten Äräften , sondern auch erheblich «

Mittel , weil sie kostspielige weite Reisen und langjährigen Aufenthalt

im Auslande verlangt , oder aber , wenn sie von Ausländsdeutschen

selbst geleistet werden soll , die Summen für deren Ausbildung und

Unterhalt . Diese , für unser ganzes Volkstum so überaus wichtige

Aufgabe der Erforschung des Auslandsdeutschtums wird daher ohne

die dem Staat zu Gebote stehenden Geld - und Machtmittel gar nicht

zu lösen sein . In Verbindung mit dem Erforschen der Vergangenheit

muß natürlich der gegenwärtige Zustand ermittelt werden . Ist es

nicht beschämend , daß ein Reich wie Deutschland , in dessen Grenzen

die Statistik fast alles feststellt , was sich zahlenmäßig überhaupt

ermitteln läßt , nicht einmal weiß , wieviele seiner Angehörigen im Aus -

lande leben ! Es ist eine ganze Reihe von Jahren her , daß man nach

dieser Richtung einmal Nachforschungen angestellt hat ; die Zahlen
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sind längst veraltet , und man hat zurzeit überhaupt keine Möglichkeit ,
festzustellen , wie groß der Umfang des Auslandsdeutschtums ist . In
den meisten Fällen jg man hier auf mehr oder minder oberflächliche
Schätzungen angewiesen .

Eine tiefere Erforschung des Auslandsdeutschtums wird uns aber
nicht nur die feste Grundlage für alle künftige Arbeit an ihm geben ,
sie wird auch das in der Heimat gebliebene volkstum bereichern , was
für eine Fülle neuer Lebenserfahrung und neuer Kultur liegt in
unserem Auslandsdcutschtum umschlossen und führt zum Teil in den
engen Kreisen , in denen es noch allenthalben lebt , ein stilles Dasein
ohne fruchtbringende Wirkung für das Ganze , was für kernige
Gestalten wachsen dem Auge des Renners empor in Bildern , wie sie das
Baltentmn , der Siebenbürger Sachse , deutsche Ansiedelungen im
brasilianischen Urwald , deutsche Farmer in unseren Schutzgebieten,
deutscher Großhandel in Übersee oder sonst irgend ein Teil unseres in
weiter Ferne aufgeblühten Volkstums zu bieten vermögen ! welche
Anregung kann auch unserer Kunst aus diesen Quellen entstehen , und
welcher Strom von Kultur kann das ganze Deutschtum in der Welt
umfließen , wenn Wissenschaft und Künste seinen Umkreis erst voll
erfaßt haben !

In diesem Zusammenhang sei sogleich ein Plan erwähnt , über
den an anderer Stelle noch zu sprechen sein wird . Jeder , der berufen
sein soll , außerhalb der Stammlande des Deutschtums eine für dessen
Gedeihen wichtige Arbeit zu leisten , bedarf hierfür einer gründlichen ,
besonderen Ausbildung . Diese Erkenntnis hat die Anregung zu dem
Plan einer besonderen Auslands Hochschule gegeben . Sie könnte
der Sammelpunkt für die wissenschaftliche Erforschung auch des
Auslandsdeutschtums werden .

wenden wir uns zu den Wirkungen zurück , die der Ärieg auf das
Deutschtum im Auslande ausgeübt hat und noch ausübt , so haben
wir zwei Hauptrichtungen zu unterscheiden , wir können schädliche
und nützliche Wirkungen beobachten . Und zwar sind — dank der
Fügung , die den Erfolg des Krieges auf unsere Seite legt , die schäd¬
lichen Wirkungen weit geringer als das , was unser Volkstum aus



diesem Äriege gewinnen kann . wir wollen daher zunächst den Schaden

betrachten , den der Ärieg dem Auslandsdeutschtum gebracht hat , und

dann zu der wichtigsten Frage h ^ ses Buches übergehen , was der Ärieg

für die Förderung unseres Volkstums im Auslande bedeuten kann .

Dabei sollen die einzelnen Arbeitsgebiete nach den Grundwerten unseres

volkstums behandelt werden , ähnlich wie sie in der Einleitung bei

der Schilderung des Wesens des Deutschtums genannt worden sind .

Glaube , Staat , Sprache , Recht , Familie , Arbeit — dazu Schule ,

Vcreinswesen , Ärmst und presse — das sind die wichtigsten Grund¬

lagen deutschen Wesens in der Fremde .
* q-

Der Äriegsschadendes Auslandsdeutschtums .
Trotz aller Erfolge , dir den Waffen des Deutschtums beschicken

sind , richtet der Ärieg natürlich allenthalben Schaden an , so groß ,

wie er bisher wohl überhaupt in der Geschichte noch nicht dagewesen

ist . Auch das Auslandsdeutschtum ist durch den Ärieg betroffen worden ,

und zwar besonders das in den Ländern unserer Feinde ansässige

Deutschtum . Dies ist vielleicht am schwersten von allen Teilen unseres

Volkstums geschädigt , denn diesen Ausländsdeutschen ist großenteils

nicht nur Hab und Gut genommen , sondern alles zerstört , was sie

sich in langen Jahren durch ihre Arbeitskraft aufgebaut hatten . Zer¬

rissen sind auch die freundschaftlichen Bande , die sie mit dem fremden

Volk im Laufe der Zeit verknüpft hatten .

Die auffallendste Erscheinung des gesamten Äriegsschadens auf

deutscher Seite ist die Ungleichmäßigkeit , mit der er sich verteilt .

Ganze Gebiete unseres Wirtschaftslebens haben nicht nur keinen

Schaden erlitten , sondern außerordentlichen Gewinn davongetragen ,

während andere Erwerbszweige schwer getroffen worden sind . Solche

Ungleichmäßigkeiten zeigen sich auch bei dem Auslandsdeutschtum .

Im neutralen Ausland ist es nicht entfernt so geschädigt wie in den

Ländern unserer Feinde . Dort haben Deutsche auch an Leib und

Leben Schaden genommen . Vor allem gilt dies von dem Deutschtum

in Rußland . Unter den verschiedensten vorwänden hat man zahllose
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Deutsche eingekerkert oder in einer die Gesundheit und oft das

Leben gefährdenden weise in die Verbannung geschickt . Fast allent¬

halben im feindlichen Auslande hat man das vermögen und die

Habe der Ausländsdeutschen , die infolge der sofortigen Ausweisung

für nichts mehr hatten sorgen können , mit Beschlag belegt , unter

Zwangsverwaltung genommen oder schleunigst von Staatswegen ver¬

äußert . welcherart solche Auflösung von Vermögenswerten und

geschäftlichen Unternehmungen gewesen sein mag , geht aus einer

Mitteilung über gewisse englische Maßnahmen hervor . Danach hat

man die staatlich ernannten Vermögensverwalter amtlich angewiesen ,

nach beendeter Verwertung die Belege zu vernichten !

Das englische Recht steht , wie bekannt , den Gegnern im Kriege

besonders schroff gegenüber , und nimmt noch einen Standpunkt ein ,

wie man ihn allenfalls vor einer Reihe von Jahrhunderten vertreten

konnte , wie er aber heute den einfachsten Geboten menschlicher Kultur

zuwiderläuft . Schon in den ersten Tagen des Krieges erging auf

Grund eines alten englischen Gesetzes eine Bekanntmachung über die

zwischen Engländern und ihren Kriegsgegnern schwebenden Rechts -

bezichungen , die allen Grundsätzen des Völkerrechts Hohn sprach , und

wenn man später die Vorschriften auch gemildert hat , so ist neuerdings

der australische Bund noch viel schroffer vorgegangen als das Heimat¬

land , und hat gegenüber den feindlichen Ausländern Bestimmungen

erlassen , die einer Aufhebung alles Rechts gleichkommen .

Während man sich bei unseren Feinden eifrig bemüht hat , von

Staatswegen das im Lande befindliche Deutschtum zu verfolgen ,

haben zugleich , insbesondere in England , Handel und Gewerbe es

sich angelegen sein lassen , von der zeitweiligen Ausschaltung des

deutschen Wettbewerbes Nutzen zu ziehen , und zwar in einer weise ,

die man nach unseren Begriffen als unlauteren Wettbewerb bezeichnen

würde . Man hat versucht , aus den im Lande zurückgelassenen

Geschäftswelten Erfahrungen zu sammeln . Man hat Rundschreiben

versandt , in denen ausländische Firmen ersucht werden , die ihnen

von Deutschland aus zugegangenen Preislisten und sonstigen geschäft¬

lichen Ankündigungen zu übersenden , man hat sogar besondere Empfeh -



lungen durch die englischen Konsulate als .Gegengabe hierfür in

Aussicht gestellt .

wenn man auch im großen und ganzen wohl annehmen kann ,

daß der deutsche Handel im Auslande durch solche Machenschaften

keinen dauernden Schaden davon tragen wird , so läßt sich doch für

die nächste Zeit eine Herabminderung mancher Erwerbsmöglichkeit , vor

allen in den uns jetzt feindlichen Ländern voraussehen .

Da die Ausländsdeutschen aus diesen Ländern besonders schwer

durch den Krieg betroffen sind , und da es für sie besonders schwierig

ist , sich ein neues Dasein zu gründen , so werden sie bei dem nach

Friedensschluß vorzunehmenden Schadensausgleich besonders berück¬

sichtigt werden müssen . Nach dem Frankfurter Frieden im Jahre

- 87 ; hat man den aus Frankreich ausgewiesenen Deutschen aus der

französischen Kriegsentschädigung sechs Millionen Mark zur Verfügung

gestellt , und man hatte außerdem schon während des Krieges aus

den besonderen , für diesen Zweck in Frankreich erhobenen Kontributionen

Beihilfen an die des Landes verwiesenen Ausländsdeutschen gezahlt .

In dem gegenwärtigen Krieg ist bisher den Ausländsdeutschen vom

Staat noch nichts gezahlt worden , man hat die Fürsorge vielmehr

im großen und ganzen der freien Wohltätigkeit und der Selbsthilfe

überlassen und sich darauf beschränkt , Angaben Mer die erlittenen

Vermögensvrrluste zu Protokoll zu nehmen .

Der Bedeutung , die das Auslandsdeutschtum nach jeder Richtung

hin für unsere Zukunft hat , entspricht es , wenn gerade die Schäden , die

das Deutschtum in den feindlichen Ländern betroffen haben , vollen

Ersatz finden . Hierbei wird nicht nur an Geldentschädigung für Ver¬

mögensverluste zu denken sein , ebenso wichtig ist es , daß durch den

Friedensvertrag Bedingungen vereinbart werden , die eine Wieder¬

herstellung des Deutschtums in den feindlichen Ländern

sichern . Insbesondere ist dies gegenüber Rußland unentbehrlich . Hun¬

derttausend « von Deutschen sind nach Sibirien geschickt und haben dort

nun schon monatelang , zum großen Teil unter den schwierigsten Ver¬

hältnissen , ein elendes Dasein führen müssen . Der größte Teil ihres

eigenen Vermögens ist in einer allen Gesetzen Hohn sprechenden weise
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eingezogen worden , und mancher , der ein wohlhabender Mann war ,

nennt jetzt kaum noch etwas sein eigen . Hier sind nun häufig Deutsch «

betroffen worden , die staatrechtlich keinem der kriegführenden Mächte

des Deutschtums angehören , ihrem volkstum nach aber von unseren

feinden zu uns gerechnet werden . Es darf nicht sein , daß Deutschland

und Dsterreich - Ungarn diese Teile des Deutschtums ihrem Schicksal

überlassen mit der Begründung , sie seien nicht des Staates Bürger ,

man habe also mit ihnen nichts zu schaffen , wer dem Deutschtum

angehört , und wegen dieser Zugehörigkeit in Feindesland hat leiden

müssen , der muß von uns auch als Glied unseres Stammes betrachtet

und gegenüber allem feindlichen in Schutz genommen werden . Es

liegt an der Eigenart unseres Staatsrechts , daß überhaupt im Auslande

eine so große Zahl von Deutschen hat leben können , die rechtlich nicht

mehr zu uns gehören . Hierüber wird noch bei der Behandlung der

Staatsangehörigkeit des Auslandsdeutschtums zu sprechen sein .

Rechnet man alles zusammen , was das Auslandsdeutschtum durch

den Rrieg an Schaden erlitten hat , so ergibt sich für das neutrale

Ausland wohl nur ein verhältnismäßig geringes «Vpfcr , für die

Deutschen im feindlichen Ausland dagegen eine außerordentlich tief¬

greifende Schädigung , die der staatlichen Abhilfe nicht entbehren

darf . Im ganzen genommen aber darf man wohl sagen , daß aller

Schade , den der Ärieg dem Deutschtum in der Welt gebracht hat , gering

ist im Vergleich zu dem Segen , den unser Volkstum aus dem Ge¬

schehen dieser Zeit sich gewinnen kann .

Der Arieg als Förderer des Auslandsdeutschtums .
Der Glaube .

Über der Fülle dessen , was im Laufe des letzten Jahrhunderts mensch¬

liche Arbeitskraft erdacht und erfunden hatte , war der Glaube vielfach

in Vergessenheit geraten , ja , nicht selten fast zum Spott geworden ,

wenn man bedachte , wie unendlich unsere Lebensführung dank aller

Fortschritte der Technik sich geändert hat , so zeigte sich gern « in
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Lächeln der Überlegenheit . Versetzte man sich auch nur um hundert

Jahre zurück , in eine Zeit , die weder Eisenbahnen , noch Telefon ,

noch Telegraf kannte , und in der man noch nichts von den Wundern

der elektrischen Lraft wußte , so fühlte man sich ihr gegenüber so

unendlich weit fortgeschritten , und gerade das , was in jener Zeit

schließlich - och den Urgrund aller menschlichen werte abgab , der

Glaube , schien seinen Wert verloren zu haben .

Es schien nur so , und zum Teil lag das daran , daß Schrifttum und

Runst sich fast ausschließlich in der großen Stadt entwickelt hatten , die

vor allen , jenes überlegene Lächeln kannte , und deren Lärm und Eile

alles Innerliche übertönte . Das war aber nur wie der Schaum der

Brandung , der an den Strand gespült wird . Im Inneren des Volkes ,

in der großen Masse ruhte die Lraft des Glaubens verborgen , wie

das weite Meer fern der Lüste still und groß daliegt , bis daß einmal

ein Sturm in die Tiefe dringt und alle gewaltige Lraft erscheinen läßt .

Der Ausbruch des Lrieges war solch ein Augenblick , in dem es

wie ein Sturm über das weite Meer hinwehle , und über dem plötzlich

alles vergessen wurde , was sich in der langen Friedenszeit schillernd

an die Oberfläche gedrängt hatte . Durch aller Seelen ging plötzlich

die Frage , ob man durch die Fortschritte der Technik auch

besser und glücklicher geworden sei . Und in dem Augenblick ,

da Millionen von Männer sich zur Schlacht rüsten mußten , und da

jeder im ganzen Volke wenigstens einen seiner Lieben dem Tode

gegenüber treten sah , da ward überall die Erkenntnis wach , daß die

letzte Zeit all unserer Arbeit mehr äußere , als innere werte ge¬

schaffen habe .

Man empfand wieder durch alle Verschiedenheiten des Bekenntnissses ,

daß der tiefe Grund aller Religion doch nur der sei , den einzelnen

Menschen aus der Einsamkeit und Flüchtigkeit seines Einzel -

daseins zu erlösen und ihm den rechten Zusammenhang mit der

Gemeinschaft zu geben , durch den allein der Einzelne Sinn und Wert

erhalten kann . Der Glaube , der einst gerade in unserem Volkstum

die stärkste Lraft gewesen war , der Glaube , der einst dazu gezwungen

hatte , alles für ihn dahinzugehen , auch die Heimat und selbst das
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Leben , dieser Glaube war plötzlich wieder lebendig geworden , und man

sah , daß diese einfache starke Lraft , die allem menschlichen Treiben das

beste Rückgrat bildet , über allen äußeren Errungenschaften der Äultur

doch nicht verloren gegangen war .

So wird denn die vornehmste und wichtigste Aufgabe für unser

Volkstum sein , nach dem Rriege das zu vertiefen und auszubauen , was

der Lrieg wie mit Naturgewalt von äußeren Schlacken plötzlich

befreit hat . Da erheben sich Aufgaben vor uns , an die wir in letzter

Zeit oft überhaupt nicht mehr gedacht hatten , und die doch den Grund

für alle weitere Entwickelung abgeben werden , wir können sie hier

nur andeuten . Es handelt sich vor allem um drei große Grundpfeiler

für alles Glaubensleben :

Das Deutschtum kirchlich zu einigen , über alle Unterschiede hin

das gemeinsame große Ziel zu klären und zu festigen ;

aus der Vergangenheit zu lernen , wieviel jede Art deutschen

Glaubens urdeutschem Wesen vorchristlicher Zeit verdankt , und

daraus zu erkennen , daß die tiefen wurzeln unseres Glaubens doch

nur in unserem Volkstum ruhen ;

endlich die Glaubenslehre mit allem , was die Menschheit seit

einem Jahrtausend erdacht und errungen hat , in Einklang zu

bringen und damit zugleich die Äirche für alle weitere Entwickelung

menschlicher Wissenschaft aufnahmefähig zu machen , andrerseits

aber auch aller Tat menschlichen willens die Rraft des Glaubens

zu erhalten .

Je mehr es gelingt , sowohl nach der Vergangenheit hin wie nach

der Zukunft , unsere Glaubenslehre von abgestorbenem Hormentum

zu einer lebendigen Duelle aller innerlichen Äultur zu machen ,

desto mehr wird sich die erste Aufgabe , die Glaubenseinigung

des Deutschtums , fast von selbst der Lösung nähern . Der Reichs -

kirchentag , von dem man jetzt schon spricht , wenn auch nur in

der evangelischen Lirche , soll dereinst die einige deutsche Äirche

vertreten .

Bei diesen Arbeiten im Bereich des Glaubens wird das Auslands¬

deutschtum wichtige Hilfe leisten können , wie es andererseits von
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ihnen starke Förderung erfahren kann . Der Deutsche im Ausland ist

zumeist mehr als der in der Heimat lebende Volksgenosse den Stürmen

des Lebens ausgesetzt , in denen schließlich doch ein gesunder , einfacher ,

starker Glaube den Menschen am längsten ausdauern läßt . In jeder

Beziehung , den äußeren Lcbensschicksalen nach wie in der innerlichen

Erfahrung , bieten sich dem Ausländsdeutschen größere Gefahren , tiefere

Erschütterungen und umfassendere Möglichkeiten . wie er im allge¬

meinen als ein Vorposten der Lultur gelten kann , so auch gerade hier ,

wo es gilt , allem Geschehen fest gegenübrrzutreten und aus allen

widrigen Strömungen sich doch die Äraft zum Fortschritt zu ertrotzen .

Die deutsche Rirche im Auslande ist eine der Grundlagen für das

Auslandsdcutschtum . Ihr muß daher auch künftig besondere Beachtung

geschenkt werden , wir haben bisher vielfach den Grundsatz vertreten ,

das christliche Bekenntnis habe mit dem besonderen Volkstum einer

Rasse nichts zu schaffen , es gelte für alle Menschen gleich , und es

solle auch von der Eigenart eines Volkes absehen . Vielleicht wird

der Lrieg hier mit einem Schlage Wandel geschafft haben . Auch

der Glaube beruht im letzten Grunde auf dem Volkstum , und was

wirklich echten Glauben stärkt und verbreitet , dient nicht nur allgemein

menschlichen Zielen , sondern zugleich unserem Volkstum selbst .

Die Entwicklung unserer Äirche ist zu einem wesentlichen Teil

personenfrage . was künftig werden soll , hängt vor allem davon ab ,

welche Männer in dem Amte stehen , das auch heute noch von allen

das schönste und fruchtbarste , wenn auch nicht immer ist , so doch

sein kann . Gerade im Bereich des Auslandsdeutschtums verlangt

dies Amt freilich ganz besondere Äräfte . Schon rein äußerlich hat

es ein deutscher Geistlicher in der Fremde meistens besonders schwer ,

weil seine Arbeit sich in der Regel auf einen räumlich sehr großen

Bezirk erstreckt , und weil er zum Teil mit Verkehrsverhältnissen zu

rechnen hat , die an seine Gesundheit und Äörperkraft große Anfor¬

derungen stellen . Umsomehr bedarf es hier der Begeisterung für den

Beruf , die alle Schwierigkeiten überwindet .

Die Heidenmission , die als ein Teil der deutschen Auslandskirche be¬

trachtet werden kann , hat nicht nur kirchlich und menschlich Bedeutung ,



sie ist auch für unser volkstum von nicht zu unterschätzendem Wert .

Freilich widerstrebt es dem Deutschtum , seinen Glauben als ein Mittel

zur Verbreitung seines Einflusses über die Erde zu benutzen . Ab¬

gesehen davon aber , daß solcher Standpunkt einem starken , von sich

überzeugten Volkstum doch nicht recht entspricht , das Verhalten

anderer Völker verbietet uns , auch auf diesem Gebiet die Äräftr unseres

Volkstums brach liegen zu lassen . So ist zum Beispiel die französische

Mission im Orient mit der ausgesprochenen Absicht tätig , dort fran¬

zösischen Einfluß zu verbreiten . Man hat es klar gesagt , das kirch¬

liche Protektorat im Orient sei nicht eine religiöse ,

sondern eine französische Frage . Trotz solcher Bestrebungen

fremder Völker braucht man die Mission natürlich nicht als ein poli¬

tisches Machtmittel zu betrachten und zu benutzen , genug , wenn man

sich darüber klar ist , daß wir durch unseren Glauben auch deutsches

volkstum über die Erde hin verbreiten .

Das Judentum bedeutet zwar für uns nicht nur eine Glaubens¬

frage , vielleicht eher eine der Rasse und der Wirtschaft ; da aber der

Glaube eine der stärksten wurzeln jüdischer Äraft ist , sei an dieser

Stelle besprochen , was das Judentum für das Deutschtum gilt .

Es ist eine der ausgeprägtesten Formen menschlichen Volkstums ,

und das muß umsomehr auffallen , als es seit zwei Jahrtausenden aller

der sittlichen werte entbehrt hat , die aus dem Vorhandensein einer

selbständigen Staatsgemeinschaft fließen . Im Grunde sind es nur

noch drei werte geblieben , aus denen das Judentum die Äraft ge¬

wonnen hat , während einer an Entbehrung und Verfolgung über¬

reichen Geschichte sich sein Volkstum zu bewahren . Das sind der

Glaube , die Familie und die Arbeit .

was das Judentum in der Welt für das Deutschtum ausmacht , das

wird am schnellsten klar , wenn man betrachtet , wieviel Judentum

es inmitten der Völker der Erde noch gibt , und wieviel davon die

deutsche Sprache kennt .
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Nach einer neueren Berechnung * ) ergibt sich für das Jahr - g - o
folgendes Bild :

Land Gesanitzahl
der Juden

Zahl der
deutschsprechenden

Juden

Rußland ssoo ooo ssro ooo
Dsterreich - Ungarn r - so ooo r - soooo
Vereinigte Staaten von Nordamerika roooooo - gooooo
Deutschland öro ooo öro ooo
Türkei soo ooo - oo ooo
Rumänien 17sooo 27sooo
Großbritannien rsoooo roo ooo
8rankreich - ro ooo - ooooo
Niederlande - ; oooo ro ooo
Kanada ro ooo ro ooo

Argentinien > So ooo öo ooo

Ägypten 4rooo - oooo
Australien rsooo roooo

Belgien ro ooo - sooo
Andere Länder ssoooo 70000

Gesamtzahl - rs - rooo - - 000000

Diese elf Millionen Juden , die deutsch sprechen können , ent -
stammen nicht etwa der innerhalb deutscher Sprachgebiete ansässigen
oder ansässig gewesenen Judenschaft ; die gewiß nicht allgemein be -
bekannte Tatsache , daß fast das ganze Judentum der Welt
die deutsche Sprache kennt , erklärt sich vielmehr daraus , daß
insbesondere seit den letzten hundert Jahren Deutschland sowohl hin¬
sichtlich der besonderen jüdischen Wissenschaft , wie mit seiner ge¬
samten Kultur ein Mittelpunkt für das ganze Judentum geworden
ist . Bedenkt man nun , welch eine Summe von Arbeitskraft und
Kapitalvermögen in dem Judentum unserer Zeit umschlossen liegt,
so wird man eine Vorstellung davon gewinnen können , wie wichtig
gerade dieses Volkstum für die Verbreitung deutscher Interessen
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in der Welt sein muß . Daß schon innerhalb des Deutschen Reiches

das Judentum eine starke Macht bildet , kann niemand bezweifeln .

Wenn es auch nur rund Soo ooo Köpfe sind , diese gehören doch zu

einem sehr großen Teil den wirtschaftlichen und geistig einflußreichen

Kreisen an , können also keineswegs nach ihrer Äopfzahl allein ge¬

würdigt werden . Man denke an die Unsumme von Kapital , die auch

bei uns in jüdischer Hand vereinigt ist , man denke an die presse , an

die Wissenschaft , an Kunst und Kunstkritik !

In - er Erkenntnis , daß das Judentum für die Entwicklung

jedes anderen heutigen Volkstums auch heute noch Bedeutung

hat , ist uns 8rankreich auch vorausgeeilt , wir können auch

hier beobachten , mit welch erstaunlicher Umsicht und Spannkraft

französischer Geist sich bemüht , die auf natürlichen Gründen be¬

ruhende rückläufige Bewegung seiner neueren Geschichte durch er¬

höhte , bewußte Arbeitsleistung auszugleichen . Auch hier finden wir

Frankreich schon an der Arbeit . Die „ üiliallos isrLslits uuivsrsslls " ist

vor allem auf dem Balkan und im Orient eifrig an der Arbeit , das

ausländische Judentum durch französische Sprache und Kultur für

französische Interessen zu gewinnen . So darf auch das Deutschtum ,

trotz aller Verschiedenheiten und Gegensätze , an dem Judentum nicht

achtlos vorbeigehen .

Der Staat .

Nichts lehrt ein Volk seinen Staat besser verstehen als ein Krieg ,

wenn man uns Deutschen noch mit Recht hat nachsagen dürfen , wir

entbehrten der staatsbürgerlichen Bildung , müssen wir es nicht gerade

deshalb als ein Glück betrachten , daß dieser Krieg gekommen ist ?

Eindringlich , wie kein Wort , kein Buch es sagen können , lehrt

der Krieg den Einzelnen , sein Ich dem Staate unterzuordnen . Wohl

weiß der Mann im Schützengraben , daß an der Stelle , wo er steht ,

alles nur aus ihn ankommt , wenn er dort nicht ganz Ich ist , wenn



er nicht seine Äraft bis auf das äußerste anspannt , dann beginnt bei

ihm die Gefahr , daß die anstürmende woge den Deich lockere und über

ihn hereinbreche . Zugleich aber empfindet jeder — ohne daß er darüber

noch besonders nachzudenken braucht — , sein Ich würde jetzt gar nichts

mehr bedeuten , wenn es nicht mit anderen , mit seinem Volk zusammen

dastünde . Ist es nicht ein gewaltiges Erleben , wenn nach siegreichem

Sturm , - er Tausenden von blühenden starken Männern den Tod ge¬

bracht hat , die Überlebenden auf der eroberten Stätte ausruhen und

erkennen , daß nicht trotz , sondern wegen des Opfers so vieler Einzelnen

das Ganze zum Ziel gekommen ist ! Millionen deutscher Männer

leben jetzt Tag für Tag unter der Wucht solcher Eindrücke . Unser

Volk wird dadurch auch staatsbürgerlich heranreifen , was jetzt im

Lriege unbedingt gilt , und was jeder als selbstverständlich anerkennt ,

daß der Einzelne sich dem Wohl des Ganzen zu fügen

habe , das muß auch für alle spätere Friedensarbeit Geltung behalten .

Sollte unser Volk nicht jetzt endlich einsehen , daß der Staat nichts

anderes ist als die Form , in der es überhaupt erst wirken kann , daß

Staat nur eine Summe von Menschen bedeutet , zu der man selbst

gehört ) wie ungern haben die meisten in den Steuern ihren Beitrag

zu den Staatsausgaben gezahlt ! Und jetzt geben sie , ohne Zögern

und Schelten , nicht nur Geld , auch ihr Leben hin . Sollte solche

Sinnesart nicht über den Lrieg hinaus dauern können )

wenn der Staatsgedanke auch durch das ganze Volk hin , vom

Baiser bis zum letzten Tagelöhner einheitlich sein soll , er wird sich doch

verschieden äußern , und in gewisser Hinsicht kann man hier von einem

Gegensatz zwischen Staatsgewalt und Volk sprechen .

Um das Leben einer Menschrnmasse von siebzig Millionen Löpfen

zu leiten , bedarf es einer ausgedehnten Verwaltung , was Deutschlands

Staatsverwaltung an pflichttreue , Gewissenhaftigkeit und Arbeits¬

kraft leistet , wird in keinem anderen Staat der Welt erreicht . Her¬

kommend aus der einfachen , strengen Schule Altpreußens hat sich

bei uns ein Beamtenstand entwickelt , der in vielen Dingen als vor¬

bildlich gelten kann . Freilich nicht in allen , und der Lrieg gibt unserem

Volke ein besonderes Recht , zu verlangen , daß unsere Staatsverwaltung



in allen Dingen sich vollende und sich den veränderten Lebens¬

verhältnissen anpasse .

Das trifft vor allem zu für den Teil - er Beamtenschaft und Staats¬

verwaltung , der sich mit dem Auslandsdeutschtum beschäftigt . Die

Liegen über den bisherigen Zustand der diplomatischen und konsula¬

rischen Vertreter des Deutschen Reiches sind so allgemein bekannt ,

daß sie hier nicht im einzelnen wiederholt zu werden brauchen . Die

Aufgabe , die hier zu lösen ist , läßt sich kurz so bezeichnen :

Es gilt , zu - er Einfachheit und pflichttreue Alt¬

preußens den weiten Blick und die Beweglichkeit

des Handelns zu gesellen , die ein Weltvolk für seine

Entfaltung braucht .

Zu ändern sind deshalb weniger die Verwaltungsvorschriften als

die Persönlichkeit der Verwaltungsbeamten . Dies ist nicht nur eine

Frage der Ausbildung , sondern auch eine solche der Auswahl .

In unserer Zeit zerfallen die Standesunterschiede , oder richtiger ge¬

sagt , Standesunterschiede gründen sich heutzutage nicht mehr in

erster Reihe auf Geburt und Herkunft des Menschen , sondern auf seine

Fähigkeiten und deren Entwickelung . Es liegt aber in der Natur der

Dinge , daß so uralte Einrichtungen wie das Gtändewesen nicht

plötzlich sich beseitigen lassen . Zuweilen ist es allerdings in der Welt¬

geschichte vorgekommen , daß ein Volk solche Einrichtungen seines

Staatswesens mit Gewalt zerbrochen hat , aber noch nirgends ist

aus solcher Gewalttat dauernder Gewinn für ein Volkstum erwachsen .

Auch beim Staat verlangt die Natur Zeit für das Wachstum . Gesunde

staatliche Formen verändern sich nur langsam , streben unmerklich

empor und folgen dem Gang der inneren Entwickelung . So ist es

bisher auch in den Staaten des Deutschtums gewesen . Nirgends hat

das Volk sich betören und fortreißen lassen , um eine Entwickelung

schneller vorwärts zu bringen , als die Natur es gestattet . Wohl kann

unser Volk entflammt werden . Seine gewaltige Masse kann plötzlich

dastehen wie eine Seele mit einem Gedanken . So steht sie jetzt da .

Mrnschenworte aber vermögen das nicht auszurichten . Nur ein ge -



waltiges Schicksal , wie es mit diesem Kriege über uns hereingebrochen

war , kann solch « bis auf den Grund gehend « Erregung bewirken , wir

dürfen erwarten , daß alle weitere innere Entwicklung des Deutsch¬

tums sich ohne Gewaltsamkeiten , ruhig und fest , vollziehen wird .

In allen Kreisen des Auslandsdeutschtums hört man die Forderung :

Nach dem Äriege muß die Vertretung des Deutschtums im Ausland

eine ganz andere werden , und besonders in der Auswahl der Per¬

sönlichkeiten sind die Grundsätze zu ändern . In früheren Zeiten , da

die Diplomatie sich fast ausschließlich an den Höfen zu betätigrn

hatte , mochte eine Beschränkung für den Kreis der Anwärter , wie sie

im großen und ganzen noch heute vorhanden ist , zweckmäßig sein . Heut ,

wo es in - er Hauptsache gilt , das gesamte Wirtschafts - und Lultur -

leben des fremden Staates im Auge zu halten , und nicht nur

bei Hofe , sondern allenthalben , auch in dem öffentlichen Leben

des fremder » Landes zu wirken , heut darf man die Vertreter des

Reiches nicht mehr nach persönlichen , sondern man muß sie nach

sachlichen Gesichtspunkten auswählen . Keineswegs ist bisher immer

nur der Gesichtspunkt der Geburt und Herkunft für die Auswahl der

Diplomaten bestimmend gewesen , sondern auch die Vermögenslage .

Man muß sich leider eingestehen , daß die Männer , denen die schwierige

Aufgabe oblag , die Staatsgewalt im Ausland zu vertreten , bisher

vorn Staate nicht ausreichend entschädigt worden sind , und daß sie

darauf angewiesen waren , aus ihrem eigenen vermögen oft sehr er¬

hebliche Zuschüsse zu leisten . Dies gilt ebenso von den diplomatischen

Vertretern in den Botschaften und Gesandtschaften des Reiches ,

wie von den Konsuln , deren Gehälter durchaus unzulänglich sind .

Indem der Staat es unterläßt , eine der wichtigsten Gruppe »» seiner

Beamtenschaft ausreichend zu besolden , beschränkt er selbst den Kreis

der ihm zur Verfügung stehenden Kräfte auf diejenigen , die durch

Erbschaft oder Heirat die nötigen Mittel in der Hand haben , um die mit

einem solchen Amt verbundenen Ausgaben leisten zu können . Es be¬

darf keines Wortes , daß mit der Herkunft aus einem alten Adelsgr -

schlecht und mit dem Besitz eines großen Vermögens nicht immer

auch die Befähigung für das Amt selbst verbunden sein »nutz , und man
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wird sagen dürfen , daß sich in den Lreisen derer , die weder Ahnen

noch Vermögen ausweisen können , ebenso fähige Bewerber finden .

Leinesfalls darf der Staat sich aber deren Verwendung dadurch un¬

möglich machen , daß bei Beamten infolge unzulänglicher Besoldung

nur ein kleiner Äreis von Bewerbern in Frage kommt .

Zum Teil liegen die bisher beklagten Mängel natürlich auch in

der Art der Ausbildung . Von all den Beamten , die sich mit dem

Auslandsdeutschtum und mit dem Ausland überhaupt zu befassen

haben , muß man mindestens zweierlei verlangen , erstens , daß sie die

Sprache des fremden Landes beherrschen , zweitens , daß sie mit seinen

wirtschaftlichen , politischen und geistigen Verhältnissen vertraut mind .

Diese beiden , eigentlich selbstverständlichen Forderungen sind bisher

keineswegs erfüllt worden , vielmehr findet man eine große Zahl von

Reichsbeamten im Auslande , die weder der einen noch der anderen

Forderung genügen . Es fehlt eben an einer ausreichenden besonderen

Vorbildung , und man wird nach dem Lriege darauf bedacht sein

müssen , Gelegenheit für « ine solche Ausbildung zu schaffen . Vorschläge

hierzu liegen bereits vor . So hat man empfohlen , im Anschluß an

das Berliner Seminar für orientalische Sprachen eine Auslands¬

hochschule zu gründen , auf der die Anwärter für den Auslandsdienst

nicht nur die Sprachen lernen , sondern sich auch mit den besonderen

Verhältnissen des Landes — Verfassung , Recht , Wirtschaft , geistige

Strömungen und so weiter vertraut machen können . Eine solche Aus¬

landshochschule , deren Einrichtung dringend zu wünschen ist , könnte ,

wie schon gesagt , der Mittelpunkt auch für die wissenschaftliche Er¬

forschung des Auslandsdeutschtums werden .

wenn solchermaßen die Auswahl der Persönlichkeiten nach freieren

Grundsätzen als bisher erfolgt , wenn eine ausreichende Besoldung der

Stellen es ermöglicht , jeden fähigen Mann ohne Rücksicht auf Herkunft

und eigenes Vermögen zu verwerten , wenn eine gründliche Fachaus¬

bildung gewährt wird , und wenn endlich die auswärtige Beamten¬

schaft - es Reiches sich stets dessen bewußt ist , daß sie nur um ihres

volkstums , ihres Staates und der Ausländsdeutschen willen da

ist — - ann wird der amtliche Vertreter des Deutschen Reiches in



- er Fremde einer der Mittelpunkte werden , um den sich das Deutsch¬

tum im Auslande schart .

wollen wir es besser machen , als es vordem gewesen ist , müssen

wir aber nicht nur an Staatsgewalt und Beamtenschaft denken , sondern

auch an das Volk selbst .

In einer so großen Staatsgemcinschaft , wie wir es geworden sind ,

ist es nicht möglich , daß jeder seine besondere Meinung verfolge .

Die Geister müssen in großen Gruppen zusammengefaßt werden ,

nach ihren wirtschaftlichen Bedürfnissen , zugleich aber auch nach ihren

sittlichen Auffassungen . Diese Vereinfachung , das Zusammenfassen

unter große Gesichtspunkte bildet den Sinn des Parteiwesens , und

damit zugleich einen der wichtigsten Fortschritte der Staatskultur , wie

aber jeder einzelne bereit sein muß , sich dem Wohl des Ganzen unter¬

zuordnen , so muß auch jede Partei lernen , daß es Fragen gibt , in denen

das Wohl des Ganzen etwas anderes verlangt , als das Wohl der

einzelnen Partei . Vor allem gilt dies in Dingen , die den Staat in

seinem Verhalten dem Ausland gegenüber betreffen . Hier muß es

immer gelingen , daß die Vertretung des Volkes , und das Volk selbst , vor

allem in seiner presse , trotz innerer Meinungsverschiedenheiten nach

außen hin eine unbeugsame Einheit bewahre , wie sie der 4 . August

) 9 ? 4 gezeigt hat .

Der schwerste Mangel des deutschen politischen Volkslebens ist noch

immer die Zersplitterung . Und wenn es nichts weiter wäre , als daß

unsere Parlamentsverhandlungen dadurch vereinfacht würden , daß

nicht mehr so viele Redner hintereinander im Namen ihrer „ politischen

Freunde " das gleiche mit verschiedenen Worten zu sagen sich bemühen

müßten , das allein wäre schon ein Gewinn ! wir brauchen den

Zusammenschluß zu großen Parteien . In Deutschland wird

es wohl kaum dahin kommen , daß schließlich nur zwei Parteien

übrigbleiben . Das wäre auch kaum zu wünschen , denn Länder , deren

politisches parteilrben sich auf zwei große Gegensätze vereinfacht hat ,

unterliegen in ihrer Entwicklung meistens großen Schwankungen ,

je nachdem die eine oder die andere Partei ans Ruder gelangt . Die

Regierung ist allzusehr in Gefahr , vom Parteiwillen abhängig zu
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werden , wenn sie nur zweien gegenübersteht , von denen schließlich

der eine jeweils der stärkere ist . Denken wir daran , daß bei allen

Beratungen , die unser verwaltungs - und Rechtsleben kennt , die

Grundzahl immer drei ist , und versuchen wir , ob es nicht gelinge ,

unser Volk auf drei große Parteien zu einigen !

Das Ziel ist groß , und es wird gerade gegenüber deutschem Wesen

reichliche Mühe kosten , zu ihm zu gelangen . Hat nicht aber die Wehr¬

kraft Deutschlands jetzt auch Erfolge errungen , die wir kaum für

möglich gehalten hätten ) Und sollte die sittliche Lraft unseres Volks -

tums nicht auch Friedenswerke vollbringen können , die sich unseren

kriegerischen Taten würdig an die Seite stellen ?

Bei aller Arbeit , die fortan in unserem Staatsleben noch zu leisten

ist , wird das Auslandsdeutschtum mitarbeiten können und sollen .

Man darf , wie schon betont , seine Bedeutung nicht nach der Lopfzahl

messen , denn ein großer Teil der Ausländsdeutschen befindet sich in

gehobener Stellung , besitzt eine reichere Bildung als der Durchschnitt

des Volkes und hat vermöge seiner Wanderung in die Fremde einen

reicheren Schatz an Erfahrung sammeln können , als die Volksgenossen ,

die über des Reiches Grenzen nie Hinausgekommen sind . Die große

Summe von Lraft und Erfahrung , die in unserem Auslandsdeutschtum

ruht , ist nun politisch noch so gut wie ungenutzt . Sicher zum Nach¬

teil des ganzen Deutschtums ! Die Fragen , deren Bedeutung sich auf

das Gebiet des Reiches selbst beschränkt , werden an Zahl und Um¬

fang immer geringer gegenüber denen , die über die Staatsgrenzen

Hinausgreifen und die Welt umspannen . Dürfen wir bei solchen

Fragen die Stimme derer , die in der Ferne Erfahrung haben sammeln

können , ungehört lassen ?

Die Empfindung dafür , daß das Auslandsdeutschtum berufen ist ,

in dem politischen Leben des Deutschtums eine Rolle zu spielen , ist im

Inland kaum schon vorhanden , wie man denn überhaupt im Inland

noch allzuwenig von dem Auslandsdeutschtum weiß . Das Deutsch¬

tum in der Fremde aber fängt schon an , sich auf seine pflichten und seine

Rechte zu besinnen . An verschiedenen Stellen des Auslandes ist bereits

der Gedanke aufgetaucht , die Ausländsdeutschen müßten auch an dem
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politischin Leben ihres Volkes teilnehmen . Nach geltendem deutschen
Staatsrecht sind nur die innerhalb des Reichsgebietes sich aufhaltenden
Deutschen wahlberechtigt . Das Wahlrecht der Ausländsdeutschen
dagegen ruht , solange sie im Auslande weilen . Das ist nach zwei
Richtungen ein Schade für unser Volk . Einmal muß es die Ausländs¬
deutschen in ihrer Reichsfreudigkeit hrrabstimmen , wenn sie , die sich
als die Vorkämpfer deutschen Wesens in der Fremde empfinden und
in sich einen besonders wertvollen Teil unseres volkstums erblicken ,
von jedem politischen Einfluß auf die Geschicke ihres Volkes abge¬
schnitten sind . Auf der anderen Seite , welch einen Verlust bedeutet
es für unser Staatsleben , Laß die zahlreichen erfahrenen Rräfte des Aus¬
landsdeutschtums bei unseren politischen Beratungen und Entschlüssen
so gut wie ganz fehlen ! werden den Ausländsdeutschen die politischen
Wahlrechte , zum mindesten das Reichstagswahlrrcht zugänglich ge¬
macht , so wird das unser Volkstum in der Fremde stärken , zugleich aber
auch der Heimat wertvolle Rräfte zuführen .

*
4-

Nach dem Reichsgesetzvom Iahre - 870 , das die Zugehörigkeit zum
Deutschen Reiche einheitlich regelte , war die Reichsangehörigkeit
mit dem Besitz der Staatsangehörigkeit in den einzelnen Bundes¬
staaten des Deutschen Reiches verbunden. Ein davon losgelöstes selb¬
ständiges Reichsbürgerrecht gab es nicht . Erst später hat man für
die deutschen Schutzgebiete eine solche selbständige , sogenannte unmittel¬
bare Reichsangehörigkeit geschaffen . Die Grundlage des Staatsbürger¬
rechts für das Deutschtum im Auslande blieb im übrigen die Zugehörig¬
keit zu einem der deutschen Bundesstaaten . Das bedeutete , aus dem
Recht in das Leben übersetzt , daß die Regelung aller Staatsangehörig -
keitsfragcn nicht in die Hand der Reichsgewalt kam , sondern bei den
Regierungen - er einzelnen Bundesstaaten verblieb . Daraus haben
sich im Laufe der Zeit Mißstände ergeben , die zu besprechen , hier nicht
der Ort ist , und von denen hier nur gesagt werden soll , daß sie zwar
durch das Gesetz von zg ) 3 gemildert , aber noch nicht ganz beseitigt
worden sind .

Für das Auslandsdeutschtum war aus dem Gesetz von - 870 vor



allem wichtig , wodurch ein Deutscher sein Bürgerrecht verlieren konnte .

Da enthielt nun jenes Gesetz in seinem § rz eine Bestimmung , die

deutlich zeigt , wie gering man damals in der Heimat das Auslands¬

deutschtum bewertete , wer in die Fremde ging , verlor nach zehn¬

jährigem ununterbrochenen Aufenthalt im Auslande sein deutsches

Bürgerrecht , wenn er verabsäumt hatte , entweder sich in die Matrikel

des für ihn zuständigen deutschen Äonsuls eintragen zu lassen oder sich

gültige Heimatspapiere zu verschaffen und sie regelmäßig zu erneuern .

Man machte also die Erhaltung der Staatsangehörigkeit davon an¬

hängig , daß der Auswanderer bei deutschen Behörden schriftliche

Anträge stellte ! Man tat aber nichts , um eine solche , echt büro¬

kratische Bestimmung im Volke bekannt zu machen . So ist es dann

häufig vorgekommen , daß ein ehrlicher Deutscher , der lange Jahre

draußen gewesen war , sich zu Wohlstand emporgearbeitet und stets

deutschem Wesen Treue bewahrt hatte , oft ganz zufällig , wenn er

dann einmal mit deutschen Behörden in Verbindung kam , zu seiner

größten Überraschung erfuhr , daß er staatsrechtlich überhaupt nicht

mehr Deutscher sei . Leider haben unsere Behörden sich in solchen Fällen

oft auf einen , deutschem Volksempfinden unverständlichen und uner¬

träglichen bürokratischen Standpunkt gestellt , und Deutsche , die von

dem Verlust ihres Bürgerrechts keine Ahnung hatten , schroff zurückge¬

wiesen . Und das schlimmste war , daß nach dem Gesetz von - 870 keine

Möglichkeit bestand , solchen ehemaligen Deutschen ihr Bürgerrecht

wiederzugeben , solange sie im Auslande blieben . Nur wenn sie in

das Deutsche Reich zurückkehrten , konnten sie in dessen Staatsgemcin -

schaft wieder aufgenommen werden . Nun war aber in den meisten

Fällen solche Rückkehr unmöglich . Der Auswanderer hatte Jahre ,

oft Jahrzehnte im Ausland schwer gearbeitet , und sich Schritt für

Schritt eine feste Grundlage für sein Dasein erkämpft . Lonnte man

von ihm verlangen , daß er , um wieder Deutscher zu werden , sich dem

starren Buchstaben des Gesetzes beugen , alles in der Fremde Gewonnene

im Stich lassen und innerhalb des Deutschen Reiches wieder versuchen

sollte , von neuem an die Arbeit zu gehen ? Man stelle sich die

Empfindungen eines Mannes vor , der sein halbes Leben lang unter



den schwierigsten Herhält «, isssen im Auslande sich «ine Heimat ge¬
gründet hat , und der dann erfährt , er habe infolge eines Formfehlers
seine Staatsangehörigkeit verloren , und es gebe nach deutschem
Recht leider keine andere Möglichkeit , diesen Formfehler anders wieder
gutzumachen , als indem er seinen Wohnsitz wieder nach Deutschland
verlege ! wenn ihm solche Eröffnungen noch dazu in einein gleich¬
gültigen , büromäßigen Ton gemacht werden , kann man es einem
solchen Manne verdenken , wenn er der Staatsgewalt sei «, er Heimat
nun auch innerlich den Rücken wendet ? Es ist ein Zeichen für hie
Treue und Liebe , die der Deutsche gerade in der Fremde seinem Volks -
tum bewahrt , daß nur ein ganz geringer Teil solcher ehemaligen
Deutschen wirklich innerlich dem Reiche fremd geworden ist . Fast alle
sind sie , obschon die Staatsgemeinschaft ihrer Heimat sie von sich aus¬
schloß , gute Deutsche geblieben , und unermüdlich haben sie sich um
die Änderung einer Gesetzesvorschrift bemüht , die sie mit Recht als
eine Schmach für das Deutschtum betrachteten . Immerhin aber bedeutete
diese ganze Entwicklung einen schweren Schaden für unser Volkstum ,
und nicht zuletzt ist hierbei zu denken an den Hohn und die Verachtung ,
mit - er das Ausland auf einen Staat blicken durfte , der sein eigenes
Volkstum im Auslande so behandelte .

Eine zweite (Quelle schwerer Verluste für uns war die Vorschrift ,
daß , soweit nicht innerhalb des wehrpflichtigen Alters Bedenken be¬
standen , jeder Deutsche seine Entlassung aus der Staatsange¬
hörigkeit herbeiführen konnte , was Deutschland dadurch an Staats¬
bürgern verloren hat , ergibt sich aus der folgenden Aufstellung .
Auf ihren Antrag sind aus dem Staatsverband des Deutschen Reiches
ins Ausland entlassen worden :
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Für spätere Jahre sind die Zahlen über die Entlassung von der
amtlichen Statistik des Reiches nicht mehr veröffentlicht worden . Es

ist aber kaum anzunehmen , daß sie geringer geworden sind , und schon
aus den Zahlen für die obigen Jahre ergibt sich, daß in dieser Zeit

im ganzen 35 ; 70s Deutsche auf ihren eigenen Antrag ihre Staats¬
angehörigkeit verloren haben . Einen großen Teil hiervon machen
nun Jünglinge im Alter unter - 7 Jahren aus , die auf den Antrag
ihres Vaters oder Vormundes entlassen wurden . Ausschlaggebend
war hierbei in vielen Fällen der Gedanke an die Wehrpflicht , nicht
etwa in dem Sinne , daß man den Kriegsdienst als solchen scheute ;
man wollte aber aus wirtschaftlichen Gründen nicht die für den Heeres¬
dienst verlangte Zeit opfern , wenn solches Streben auch ganz all¬
gemein als pflichtwidrig anzusehen ist , so darf bei der Beurteilung
- och nicht verkannt werden , daß sehr häufig in solchen Fällen wirt¬
schaftliche Not der Familie der ausschlaggebende Grund war , und
- aß man im Laufe der Zeit gerade für die Ausländsdeutschen in
unserer Wehrgesetzgebung auf solche wirtschaftlichen Verhältnisse
mehr und mehr Rücksicht genommen hat , in der Erwägung , daß
es für die Ausländsdeutschen einen viel tieferen Eingriff in ihr wirt¬
schaftliches Dasein bedeute , wenn sie auf ein oder zwei Jahre ihrem

Beruf entzogen werden !
wenn nun einer von den ehemaligen Deutschen , die in solcher weise

früher auf Antrag ihres Vaters aus der Staatsangehörigkeit entlassen
worden sind , jetzt seine Einbürgerung bei einem der deutschen
Bundesstaaten nachsucht , so findet er meistens schroffe Ablehnung ,
und zwar deshalb , weil unsere Staatsverwaltungen grundsätzlich in
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solchen Fällen geneigt sind , Umgehung der Wehrpflicht anzunehmen

und deshalb die Wiederaufnahme zu versagen . So sehr gerade in

unserer Zeit offenbar ist , daß nur der Mann dem Staate angehören

soll , der bereit ist , seiner Wehrpflicht zu genügen , so wenig erscheint

die ablehnende Haltung gegenüber den in früheren Jahren aus dem

Staatsverband Entlassenen berechtigt . Erstens ist bei ihnen zu be¬

denken , daß sie zumeist gar nicht auf ihre eigene Anregung , sondern

auf den Wunsch ihres Vaters entlassen worden sind , in einem Alter ,

in dem sie selbst sicher nicht die nötige Reife gehabt haben , um die

Tragweite des Schrittes zu überschauen . Soll man sie für die Hand¬

lungsweise ihrer Eltern ihr ganzes Leben lang büßen lassen ? Zweitens

ist zu bedenken , daß heute für die Wehrpflicht der Ausländsdeutschen

viel mildere Bestimmungen gelten als früher . Unsere Gesetzgebung

hat damit gewissermaßen anerkannt , daß der frühere Zustand unzu¬

länglich war . Man sollte daher bei der Aufnahme ehemaliger Deutscher

davon absehen , auf ihre Vergangenheit das entscheidende Gewicht zu

legen , und nur noch fragen , ob sie nach ihren gegenwärtigen Verhalten

die wicderverleihung des deutschen Bürgerrechts verdienen . Dazu

kommt nun , daß in gewissem Sinne es Schuld des Staates selbst ist ,

wenn solche Fälle überhaupt vorgekommen sind . Ist man der Auf¬

fassung , Laß es dem Wesen des Staates und seinen Zwecken zuwider¬

laufe , wenn jeder nach Belieben sich seiner Staatsangehörigkeit ent¬

äußern kann , so darf man keine Entlassung aus dem Staatsverband

geben , wie das Gesetz von - § 70 und leider auch das neue von - g - 3

es gestatten !

Das Gesetz von sgjs bildet allerdings in anderen Punkten einen

wesentlichen Fortschritt gegenüber dem alten . Vor allem hat es die

wiedereinbürgerung ehemaliger Deutscher auch für den Fall vor¬

gesehen , - aß sie ihren Wohnsitz im Auslande behalten . Sodann ist

der besprochene § r ; des alten Gesetzes gestrichen worden . Freilich

hat man in den H§ rs und rö des neuen Gesetzes Vorschriften gegeben ,

die , wenn sie nicht beim Auslandsdeutschtum allgemein bekannt werden ,

ähnlich wirken können , wie der alte § r ; . Lünftig verliert nämlich

ein Deutscher im Auslande sein Heimatsrecht , wenn er sich in einem
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fremden Staat einbürgern läßt , ohne die Erlaubnis des deutschen

Heimatstaates hierzu eingeholt zu haben . Zweitens hat Verletzung

der Wehrpflicht den Verlust des Bürgerrechts zur Folge . Diesem

zweiten Verlustgrund wird man ohne weiteres zustimmen müssen , der

erste hingegen erscheint bedenklich und wird vielleicht nur aus¬

bürgernd wirken .

wenn auch das Gesetz von wichtige Änderungen enthält ,

so ist doch hervorzuheben , daß gerade in Fragen der Staatsangehörigkeit

das Gesetz selbst im großen und ganzen nur Richtlinien gibt , im einzelnen

aber dem Ermessen der bundesstaatlichen Verwaltungsbehörden einen

weiten Spielraum läßt . Es besteht also immerhin die Möglichkeit ,

daß trotz der Änderung in den Absichten unserer Gesetzgebung die

Handhabung des Gesetzes durch die Verwaltung bei alten Grund¬

sätzen verbleibe , auf deren Beseitigung es dem Auslandsdeutschtum

gerade ankam . Hier macht sich das gleiche bemerkbar , wie in der

Diplomatie . Auch hier hat man bisher oft bei aller altpreußischen

Strenge und Gewissenhaftigkeit den weiten Blick vermißt , der gerade

bei der Behandlung von Staatsangehörigkeitsfragrn des Auslands -

- eutschtums unentbehrlich ist . Hoffen wir , daß der Lrieg auch hierin

schneller , als Friedensarbcit es vermocht hätte , eine Änderung

bringen wird .

In dem Staatsbürgergesctz von liegt ein neuer Leim ver¬

borgen , der für das Auslandsdeutschtum die Möglichkeit einer Ent¬

faltung bringen kann , die bisher noch wenig erwogen und im Leben

selbst noch kaum zu spüren ist . Ausgehend von der für die Schutzgebiete

des Reiches geschaffenen unmittelbaren Reichsangehörigkeit hat das

Gesetz im § 33 verordnet , daß ein von allen bundesstaatlichen Be¬

ziehungen losgelöstes Reichsbürgerrecht jedem ehemaligen Deut¬

schen im Auslande sowie seinen Abkömmlingen verliehen werden

kann . Zurzeit haben sich die Bundesregierungen allerdings dahin

schlüsssig gemacht , von solcher , durch das Gesetz der Reichsgewalt

unumschränkt gegebenen Möglichkeit im großen und ganzen keinen

Gebrauch zu machen , sondern die Ausländsdeutschen mit Einbür¬

gerungsanträgen an die einzelnen Bundesstaaten zu verweisen , denen
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sie entstammen . Es ist aber doch wichtig , hier hervorzuheben , daß
das Reich schon jetzt die Möglichkeit besitzt , in den Ausländsdeutschen
sich eine Bürgerschaft zu formen , die von jeder Zugehörigkeit zu einem
einzelnen Bundesstaat frei ist und die deutsche Staatsgewalt nur noch
als eine vollendete Einheit erfaßt .

Es gibt kaum ein Gebiet des deutschen Rechts , das so wenig be¬
arbeitet und so wenig bekannt im Volke ist , wie das der Staats¬
angehörigkeit . Der Reichstag hatte daher bei der Schlußberatung des
neuen Gesetzes der Regierung das Gesuch übermittelt , eine für jeden
zugängliche Auskunftsstelle für die Fragen der Staatsangehörigkeit
und die damit eng verbundenen Fragen der Wehrpflicht einzurichten .
Das Reich hat bisher davon abgesehen , und so ist es denn eine für
das Auslandsdeutschtum bedeutsame Tat , daß der Verein für das
Deutschtum im Ausland in seiner Hauptgeschäftsstelle Berlin V V2 ,
Lurfürstenstraße - os , eine Auskunftsstelle für Fragen der
Staatsangehörigkeit und Wehrpflicht eingerichtet hat,
von der jeder unentgeltliche Auskunft erhalten kann . Diese Auskunfts¬
stelle ist seit ihrer Begründung im Jahre nicht nur von dem
Auslandsdeutschtum aller Länder der Erde , sondern auch von dem
Inland lebhaft benutzt worden , und jede weitere Anfrage , die an sie
gerichtet wird , vermag nicht nur dem einzelnen Fragesteller zu dienen ,
sondern trägt zugleich zum Nutzen der Gesamtheit bei , indem sie der
Auskunftsstelle immer weiteren Stoff zuführt und sie dadurch immer
mehr in den Stand setzt , aus dem Leben heraus Erfahrungen zu
sammeln und sie zum wohlc des Auslandsdeutschtums und damit
zum wohle unseres ganzen Volkes zu nutzen .

Die Sprache .

Die Sprache ist uns so sehr Gewohnheit geworden , daß wir uns nur
noch selten darüber klar sind , was sie für unser Leben bedeutet . So
etwas muß man sich einmal hinweg denken . Dann erkennt man erst ,
was man an ihm besitzt . Man stelle sich vor , wir hätten keine
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Sprach « , kein Buch , keine Zeitung , könnten uns nur durch Blicke und

Zeichen miteinander verständigen ! was für ein Zusammenhang wäre

dann innerhalb eines Volkstums möglich , das , wie das Deutschtum ,

an hundert Millionen Ääpfe umfaßt . Die Sprache ist das Bindeglied ,

das uns erst zu einer Volksgemeinschaft verholfen hat . So alt sie aber

auch ist , keineswegs ist sie vollendet , und auch auf ihrem Gebiet ist

menschlicher Arbeit noch ein reiches Feld geöffnet .

Für das Auslandsdeutschtum ist die Sprache ein unentbehrliches

Mittel zur Erhaltung des volkstums in der Fremde . Hat man es

doch in all der Zeit , die seit Beginn der Auswanderung verflossen

ist , gesehen , wie das Deutschtum nur dort kernfest geblieben ist , wo

es sich seine Sprache hat bewahren können , daß es aber überall dort ,

wo es eine fremde Sprache angenommen hat , auch in fremdem Volks -

tum aufgegangen ist . So greifen denn auch alle Bestrebungen fremder

Staaten , ein in ihrem Gebiet bodenständiges Auslandsdeutschtum

zu vernichten , zunächst seine Sprache an . Durch nichts wird ein Volks -

tum sicherer und schneller ausgerottet , als wenn man seine Rinder

zwingt oder gewöhnt , in einer fremden Sprache zu sprechen und zu

denken . Andererseits erhält nichts das Wesen eines volkstums tiefer

und treuer fest , als die Sprache , die ein Rind von seiner Mutter lernt .

Darum hat ja das Volk sich auch das Wort Muttersprache

erfunden !

Für das Auslandsdeutschtum ist also die Pflege deutscher Sprache

eine der wichtigsten Grundlagen für seine Erhaltung . Das gilt aber

nicht nur von den innerlichen Fragen des Volkstums , sondern die

Sprache erstreckt ihre Wirkungen auf die verschiedensten anderen Ge¬

biete des Lebens , und es ist keineswegs nur ein idealistisches Streben ,

wenn man Sprachpflege treibt ; solche Bemühungen haben auch einen

sehr festen , wirtschaftlichen Untergrund ! Ist es doch nicht zu be -

streiten , daß für die Ausbreitung des Handelsverkehrs eines Volkes

besonders wichtig ist , seine Sprache zu dem Hauptverständigungs -

mittrl im Verkehr der Handelsvölker auszubilden . Der Umstand , daß

die deutsche Sprache den slawischen Völkern im Osten allenthalben

als gemeinsames Verständigungsmittel dient , ist auch deutschem Handel
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und Gewerbe zugute gekommen , und alles Sprachwerben , das , meistens

ganz unbewußt und ungewollt , durch deutsche Wissenschaft und

Kunst vor sich geht , übt auf Handel und Verkehr Rückwirkungen aus .

Man kann auch hier durch bewußtes vorgehen viel erreichen . Nimmt

doch zum Beispiel die bereits mehrfach erwähnte kranyLiss "

die Verbreitung französischer Sprache zum Ausgangspunkt aller ihrer

Bestrebungen ! Durch Einrichtung von Sprachkursen in den wichtigsten

Plätzen des Auslandes , durch vortragsreisen gewandter Redner , durch

Schriften und dergleichen kann man die Kenntnis seiner Sprache

im Auslande ganz beträchtlich fördern , und stets wird man beobachten

können , daß auf allen anderen wegen eine Annäherung zwischen zwei

verschiedenen Völkern zustande kommt , sobald nur erst die Verstän¬

digung durch die Sprache gegeben ist .

Es ist ein rechtes Zeichen früheren , seines volkstums ganz ver¬

gessenden Weltbürgertums , daß man daran gedacht hat , seine Mutter¬

sprache durch ein künstliches „ internationales " Verständigungsmittel

zu ersetzen . So «nützlich für gewisse , eng begrenzte Zwecke eine solche

künstliche Sprache sein mag , vergleicht man sie mit dem , was den

Menschen in ihrer Muttersprache verliehen worden ist , so schrumpft

ihre Bedeutung zusammen vor der Macht , die in der Sprache eines

Volkstums liegt . Dazu kommt nun , daß alle bisher „ erfundenen "

Sprachen ihrer ganzen Anlage und Ausbildung nach dem Deutschtum

fernstehen und vorwiegend der Anlehnung an romanische Sprachen

ihr Dasein verdanken — ein Grund mehr für uns , solches Mittel

der Verständigung auf das Gebiet zu beschränken , auf dem es allen¬

falls von Nutzen sein kann . Das Deutschtum hat es allerdings gerade

in seiner Sprache schwieriger , als zum Beispiel Frankreich , dessen

Sprache bereits völlig abgeschliffen und leicht zu erlernen ist . Man

hat aber doch schon bei den verschiedensten Völkern die Erfahrung

gemacht , daß sie schließlich auch der schwerer zu erlernenden deutschen

Sprache Verständnis und Neigung entgegenbringen . Der Zwang

wirkt auch hier ausschlaggebend , wenn sich deutsche Kultur eben

nur durch ihre Sprache gewinnen läßt , oder wenn wirtschaftliche

Notwendigkeiten fremden Völkern deutsche Sprachkenntnisse auf -
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zwingen , so läßt sich auch das Deutsche schon erlernen . Nur sollten

wir mit unserem Auslandsdeutschtum ein festes Vorbild deutscher

Sprachentwicklung geben und bemüht sein , allenthalben in der Welt

den Sinn für die deutsche Sprache zu erwecken und ihre Erlernung

zu erleichtern . Natürlich steht hier in erster Reihe die Aufnahme deut¬

schen Unterrichts in den Lehrplan der Schulen fremder Staaten . Auch

hier läßt sich manches tun , wenn man nur will . Abgesehen vom allge¬

meinen werben für die deutsche Sprache kann deutsche Staatsgewalt

dem Ausland dadurch entgegenkommen , daß sie ihm entweder Lehr¬

kräfte zur Verfügung stellt oder dem Ausland Gelegenheit zum Er¬

lernen der deutschen Sprache in deutschen Landen gibt .

-jr

weil das Auslandsdeutschtum berufen ist , einer der wichtigsten

Pfeiler deutschen Sprachschatzes zu werden , mag an dieser Stelle

noch ein kurzer Überblick darüber gegeben werden , was überhaupt ,

in deutschen Landen wie außerhalb ihrer Grenzen , an unserer Sprache

zu arbeiten ist .

Der Grundgedanke , den vor allem wir uns zu eigen machen müssen ,

ist der , daß unsere Sprache , wenn sie auch auf natürlichen Eigenschaften

und Grundbedingungen beruht , doch Gegenstand menschlicher Lultur -

arbeit sein soll , und daß wir in ihr von unseren Ahnen etwas ererbt

haben , das wir nicht in seiner Form unangetastet lassen , sondern im

Gegenteil unermüdlich weiter bilden sollen .

Das Deutschtum zeigt , was nicht zu verwundern ist , auch in seiner

Sprache den Einfluß der schweren Schicksale , die ihm in all den ver¬

gangenen Jahrhunderten beschieden gewesen sind . Die Zerrissenheit ,

das Elend des Fehlens einer festen Staatsgewalt , und der von den

verschiedensten Seiten her erfolgende Einbruch fremden Volkstums

hat die Sprache des Deutschtums ebenso wie sein staatliches Geschick

jahrhundertelang wie in den wilden Strudeln eines Baches umher -

treibcn lassen . Aus dieser Zeit sind wir heraus , und die deutsche Sprache

ist schon wie ein mächtiger Strom geworden , der ruhig , aber unauf¬

haltsam weiter fließt und alle kleineren Nebenflüsse in seinen Bann



zieht . Schon ist das Hochdeutsche , das es vor wenigen Jahr¬

hunderten überhaupt noch nicht gab , eine Weltsprache ge¬

worden , die mit den beiden anderen heute lebenden , - er englischen

und der französischen , in erfolgreichen Wettbewerb getreten ist . Doch

es fehlt ihr noch viel zur Vollendung , und wenn wir das wichtigste

kennzeichnen wollen , was wir an unserer Sprache uns noch zu

erringen haben , so können wir sagen , unsere Sprache muß deutsch ,

stark und schön werden .

Deutsch muß sie sein , so rein rein deutsch , wie nur möglich .

Rein anderes Volkstum der Welt hat so viel Wörter fremder

Sprache in sich aufgenommen wie das Deutsche . Die Sucht deutschen

Wesens , Fremdwörter zu gebrauchen und sich gar darauf noch etwas

einzubilden , war vielleicht das , was dem Ausland bei näherer Be¬

kanntschaft mit unserer Sprache am ersten auffiel und sie am meisten

verwunderte . Es fehlte eben dem Deutschen überall an Volksbcwußt -

sein . Der Ärieg hat auch hier wie ein Hammerschlag gewirkt , der

Tore sprengte , die sich vordem aller mühsamen Arbeit , wie sie der

deutsche Sprachverein seit Jahren betrieben hatte , immer noch nicht

recht hatten öffnen wollen . Das Volk richtete sich plötzlich gegen das

Fremdwörterunwesen mit einer Schärfe auf , deren der Deutsche vor¬

her nicht fähig war . Es gilt , diese Stimmung zu erhalten und aus¬

zunutzen . Der Äampf gegen die Fremdwörter ist keineswegs , wie

man jetzt meistens denkt , nur eine vaterländische Aufgabe , er ist auch

ein Ziel geistiger Äultur . Fremdwörter sind leer . Von ihnen vor

allem gilt Goethes Spruch , daß , wo Begriffe fehlen , zur rechten

Zeit ein Wort sich einstelle . Älar ist das Denken nur , wenn man

Wörter gebraucht , dir dem Wesen deutschen Sprachgeistes sich eingefügt

haben . Mit jedem deutschen Wort , das ein fremdes unserer Gedanken¬

welt ersetzt , haben wir dem deutschen volkstum ein neues Stück

eigenen Lebens gewonnen . Das gilt nicht etwa nur für die Umgangs¬

sprache des Alttags , sondern auch für alle geistige Tätigkeit in Wissen¬

schaften und Ärmsten , wenn ein Gelehrter etwa meint , das höhere

Denken lasse sich nicht in gutes Deutsch fassen , so soll man ihn nur

auf das verweisen , was einer der ersten Gelehrten aller Zeiten ,



Leibniz , in seiner Schrift über die deutsche Sprache gesagt hat . Fremd¬

wörter dienen nur dazu , das Denken zu verschleiern oder zu ersparen .

Auch ist es keineswegs richtig , daß Fremdwörter , wie man zuweilen

denkt , gewissermaßen einen internationalen Bestandteil unseres Sprach -

guts darstellen . Im Gegenteil . Gerade die vielen Fremdwörter der

deutschen Sprache haben bisher Ausländern die Verständigung er¬

schwert . Es gibt nur ganz wenige Fremdwörter , die in fremden

Sprachen den gleichen Sinn haben wie in der deutschen . Fast stets

machen solche Wörter einen Bedeutungswandel durch , der von dem

Ausländer natürlich schwerer erfaßt wird , wenn die Gleichheit des

Wortes ihm aus seiner eigenen Sprache einen Begriff zuführt , - er

dem deutschen Fremdwort nicht entspricht . Je reiner unser «

Sprache ist , desto leichter ist sie auch zu erlernen .

was für eine Bedeutung der Ersatz von Fremdwörtern auch für

die Wissenschaft haben kann , dafür bietet das Wort Bewußtsein ein

gutes Beispiel . Ein deutscher Gelehrter , Christian Wolfs , hat es ge¬

schaffen , geprägt , wir man heute von Wörtern sagt . Bis zu Wolfs

kannte man nur das lateinische Wort oonsoisutiL , und dieser Begriff

als ein deutsches Wort an die Stelle des fremden getreten war , fand

auch der Gedanke seinen weg unter das Volk , und was für eine

ganze Welt von Begriffen und Vorstellungen hat sich aus ihm ent¬

wickelt ! Gerade unsere Lehre vom Denken und das , was wir noch

immer Philosophie nennen , bedarf einer solchen Reinigung und Rlärung

der Sprache . Freilich steht man oft ratlos da , wenn man Begriffe

verdeutschen will , für die man bisher so leicht ein Fremdwort gefunden

hat . Um so wichtiger ist die Aufgabe der deutschen Wissenschaft ,

sich eine deutsche Sprache zu schaffen .

Der Lampf gegen die Fremdwörter ist aber nicht das einzige , was

wir an unserer Sprache zu leisten haben , und vielleicht hat der deutsche

Sprachverein nur deshalb nicht überall den ihm zu wünschenden

Erfolg gehabt , weil er sich zu sehr auf diese eine Frage unserer Sprach¬

kultur beschränkt hat . Unsere Sprache soll nicht nur rein deutsch sein ,

ebenso wichtig ist es , sie fest und stark zu erhalten . Im Lern ist das
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Deutsche eine kräftige Sprache . Das beste Zeichen dafür ist die Äürze

der Wörter , die von altersher den Stamm unserer Umgangssprache

ausmachen . Man hat durch umfangreiche Zahlungen ermittelt , daß wir

von dem gesamten Wortschatz unserer Sprache nur wenig mehr als

dreihundert Wörter gebrauchen , von elf Millionen Wörtern , die

man hierbei aus den verschiedensten Schriften zusammengestellt hat ,

entfielen nahezu drei viertel — genau gerechnet 72 , 53 «/a — auf drei -

hundertzwanzig Wörter , und von diesen 320 Wörtern zählten nur

eine Silbe - 7z , zwei Silben ) 4 ) , und nur 8 Wörter hatten mehr

als zwei Silben . Das Wesen der deutschen Sprache ist also die Kürze .

Dem hat unsere Redeweise in letzter Zeit oft entgegengearbeitet .

Weichliche , schwächliche Wörter und Wortverbindungen haben sich

eingeschlichen . Umschreibung , Verzierung und Verhüllung hat oft aus

einer kernigen , männlichen Sprache ein verschwommenes Geschwätz

gemacht . Statt kurz und klar zu sagen , was man denkt , ist man

weitschweifig und unübersichtlich geworden , und nur zu oft hat solcher

Sprachgebrauch dahin geführt , daß alles persönliche sich hinter Wörtern

versteckt hat , oder daß Wörter nur der Schleier gewesen sind , hinter

dem sich der Mangel an Persönlichkeit hat verbergen können .

Als ein Vorbild diene uns hier die Sprache der Römer . Sie war

kurz und klar . Freilich werden wir ihre Äürze nie ganz erreichen können ,

weil die Grundformen unseres Zeitwortes nicht so einfach sind wie dort .

Vorbild , das heißt ja aber auch nicht , daß alles gleich ihm gemacht

werden soll . Nur eine Richtung soll es uns geben .

Sprache und Denken stehen in inniger Wechselwirkung , wird

der Mensch im Innern fester und klarer , so zeigt sich das bald in

der Art , wie er spricht . Die Wirkung kann aber auch ebenso in um¬

gekehrter Richtung gehen , wer unermüdlich darauf bedacht ist , seine

Sprache zu klären , zu härten und zu schärfen , der wird bald merken ,

daß er sich damit nicht nur in der Form seines Auslebens fördert , sondern

auch in dem inneren Lern des Seins .

Lernen wir es , also an unserer Sprache zu hämmern , aus Eisen

Stahl zu machen , dann erhebt sich vor uns eine andere Gefahr : daß

die deutsche Sprache ein ähnliches Schicksal treffe , wie die englische es
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erfahren hat . Zwar ist die Sprache der Briten kurz und klar . Dafür

ist sie hart und häßlich geworden . Die deutsche Sprache soll aber nicht

nur stark , sie soll auch schön werden . Haben wir doch alle Anlagen dazu .

Die deutsche Sprache benutzt alle Teile menschlicher Sprachwerkzeuge ,

bevorzugt keinen vor dem anderen und ist daher berufen , eine der eben¬

mäßigsten Sprachen der Welt zu werden . Dazu kommt , daß die Deut¬

schen musikalisch sind . Die Schönheit einer Sprache beruht auf

wesentlich musikalischen Eigenschaften . Klang und Bewegung sind

die beiden Pfeiler , die einer Sprache Schönheit tragen . Klingen kann die

deutsche Sprache schon , man muß nur ein Dhr für die Klangwirkung

haben , wenn man spricht und schreibt , und man muß die Gesetze kennen ,

die ebenso wie in der Musik auch in - er Sprache die Lautfolgen regeln

und aus ihnen Schönheit hervorzaubern . Die Kunst der Sprache ,

das Schrifttum soll uns hier Wegweiser sein . Die Sprache des

Volkes aber soll solchen Wegweisern folgen und aus einer fast unbe¬

wußten , in früher Kindheit erworbenen Gewohnheit bewußter Besitz

jedes denkenden Menschen werden . Neben der vor allem durch die Ab¬

wechselung der Laute bewirkten Klangschönheit ist es die Bewegung ,

durch die eine Sprache wirkt . Das Auf und Ab von langen und kurzen ,

betonten und unbetonten Silben gibt der Sprache Reize , die auf dem

weg über das sinnliche Wohlempfinden bis in das Innerste des

Menschen dringen . Schauen wir uns hier nach einem Vorbild um ,

dann treffen wir auf das griechische Altertum . So viel wir von den

Römern an gebietender Kraft lernen können , so viel Schönheit stellt die

griechische Sprache vor uns hin . In den Lauten eine Klangfülle und

in den » Spiel der Bewegung eine Gestaltungskraft , wie wir sie in der

deutschen Sprache noch nicht haben erreichen können .

Ist unsere Sprache rein deutsch , ist sie stark und schön geworden ,

so ist doch der Umkreis bewußter Kulturarbeit an ihr noch nicht

geschlossen . Dann gilt es , sie weiter zu führen in das Reich des

inneren Lebens , dein Wort und Begriff noch fremd sind . Auch im

Inneren des Menschen gibt es noch viel unentdecktes Land , und auch ein

Volkstum , das schon so viel Großes und Gutes geleistet hat , wie das

Deutschtum , trägt immer noch unausgesprochene Schätze in sich ,



die wir nur dadurch heben können , daß wir sie aus dem Reich des

wortlosen hinüberführen in das bewußte Leben unserer Sprache .

Die Familie .

Line der festesten wurzeln , die den Baum eines in der Fremde leben¬

den Volkstums aufrecht erhalten , ist das Familienleben , und sein Mittel¬

punkt ist die Frau . wenn das nicht schon unserem Empfinden ein¬

geboren wäre , wir sähen es daran , daß in den Familien der Ausländs¬

deutschen , bei denen der Mann deutsch , die Frau aber eine Fremde ist ,

das Deutschtum den Rindern schnell verloren geht . Es ist natürlich ,

daß das innerste Leben der Rinder sich nach dem bestimmt , was sie

im Hause von ihrer Mutter überliefert erhalten ; wenn auch späterhin

Schule , Beruf und Lebenserfahrung manchen tiefen Eindruck hinter¬

lassen , der feste Lern alles Empfindungslebens bleibt doch das , was

ein Rind in seinem Elternhause empfangen hat . Darum ist niemand

so sehr ein Hüter des Volkstums in der Fremde wie die deutsche Frau .

In allen Rolonialländern der Welt pflegt die weiße Frau hoch

zu gelten , weil sie von den Anfängen der kolonialen Entwicklung an

gegenüber den Männern in der Minderzahl war und deshalb be¬

sonders begehrenswert erschien . Dazu kam natürlich , daß der Mann ,

dem es in der Fremde geglückt war , ein Weib seines Stammes in sein

Haus zu führen , damit überhaupt erst dieses Haus zu einem Heim ge¬

staltete . Erst die Familie macht den Aufenthalt in fernen Landen zu

einer neuen Heimat . Auch heute noch überwiegt im gesamten Aus¬

landsdeutschtum der Zahl nach der Mann , und auch heute noch wandern

mehr Männer als Frauen aus . Es ist daher für die weitere Entwick¬

lung unseres Volkstums im Auslande von der größten Bedeutung ,

die Frage zu beachten , wie man den Ausländsdeutschen es ermöglichen

könne , ihre Gattinnen aus dem Rreise des Deutschtums zu wählen .

Mag auch von vornherein gerade deutschem Sinn es widerstreben , in

ein Gebiet wie das der Eheschließung von Staatswegen einzugreifen ;

wir dürfen gerade diese Frage nicht ausschließlich von dem Gefühls -



standpunkt des einzelnen betrachten , sondern müsssen dazu die ruhige ,
verstandesmäßige Überlegung der Gesamtheit gesellen . Anders liegt
es damit in Gebieten , die geschlossene Kernsitze des Deutschtums sind ,
und in denen die freie Wahl einen ausreichenden Kreis von Möglich¬
keiten vor sich sieht . In den zahlreichen Fällen , in denen verstreutes
Auslandsdeutschtum solche Möglichkeit nicht besitzt , müssen wir ein¬
greifen und mit bewußter Hand aus den Zufälligkeiten eine zweck¬
mäßige Ordnung gestalten . In welcher weise man hier wird helfen
können , darüber wird sich noch viel sagen lassen , und vor allen Dingen
wird man hier die Ausländsdeutschen selbst befragen müssen . Jeden¬
falls handelt es sich hier auch um etwas , was für die weitere Entwick¬
lung unseres Volkstums nicht übersehen werden darf . In manchen
Fällen wird zunächst die bloße Stellenvermittlung bereits eine gewisse
Grundlage geben , und sicher ist es zu wünschen , daß man der Ver¬
sorgung des Auslandsdeutschtums mit weiblichen Hilfs - und Lehr¬
kräften größere Beachtung zuwende als bisher . Wird es durch weit¬
reichende Fürsorge deutschen Mädchen und Frauen ermöglicht , unge¬
fährdet auch im Auslande Stellungen zu suchen , so wird dadurch mit
der Zeit sich für die Ausländsdeutschen ein wertvoller Stamm ent¬
wickeln , aus dessen Kreise sie ihre Gattinnen entnehmen können . Der
Verein für das Deutschtum im Auslande hat auch hier in seiner Aus¬
kunftsstelle für Frauen und Mädchen , gestützt durch die leb¬
hafte Tätigkeit seiner Frauen - Ortsgruppen mit der Arbeit be -
begonnen und wertvolles geleistet .

So sehr die deutsche Frau im Auslande auch allenthalben bemüht
ist , in ihrem Heim deutsche Zucht und deutsche Sitte zu erhalten ,
man soll sich doch nicht allein auf dieses innerliche Streben verlassen ,
sondern man muß unermüdlich tätig sein , solchem Streben immer
von neuem Nahrung zu bieten . Da gibt es auch allerhand zu tun .
Deutsche Bücher , Zeitungen und Zeitschriften müssen dazu beitragen ,
den deutschen Geist lebendig zu erhalten und alle seine Fortschritte auch
den entlegensten Teilen unseres Volkstums zugänglich zu machen .

Über die deutsche Kunst im Auslande wird in einem besonderen
Abschnitt gesprochen werden .



Dic wirtschaftlichen Verhältnisse des Auslandsdeutschtums bringen

es mit sich , daß die deutsche Frau dort weit häufiger als im Inlande

in der Pflege der kleinen Linder einer Unterstützung bedarf , da sie

durch ihre Arbeit im Haushalt und Wirtschaft oft viele Stunden des

Tages ausschließlich in Anspruch genommen ist und nicht die nötigen

Hilfskräfte für dic Aufsicht der Linder zur Verfügung hat . Deshalb

hat gerade für das Auslandsdeutschtum die Errichtung von Linder -

gärten ganz besonderen Wert . Sie dienen einem doppelten Zweck ,

die 8 rau zu entlasten und dadurch leistungsfähiger Zu machen , zweitens

aber auch den Lindern von klein auf deutsches Gemeinschaftsgefühl

und deutsche Schulzucht beizubringen .

Höhepunkte des deutschen 8 amilienlcbens bilden von altersher die

kirchlichen und die 8 <rmilienfeste . Weihnachten , (Ostern , Pfingsten und

Geburtstage sind Sammelpunkte , in denen alles zusammenströmt ,

was unser Volkstum an Gemüt , Liebe und Wärme in sich trägt , in

denen auch alle Teile der 8 amilie sich zusammenfinden in gemeinsamer
8 reude . Einen Ausdruck findet solche Gesinnung in den Geschenken bei
solchen 8 amilienfesten , die gemacht werden , von denen vor allem dic

Geschenke - er Linder in erster Reihe stehen . Auf diesem Gebiete zeigt

sich uns in einigen trockenen Zahlen der Reichsstatistik ein lebendges

Bild umschlossen , das uns ahnen läßt , wie auch das Deutschtum im

Auslande mit seinem 8 amilienlcbcn gleichen Bahnen folgt , wie wir

sie im Inland kennen . Nur wenige Deutsche werden wissen , welche

Mengen an Linderspielzeug und Christbaumschmuck von dem Deutschen

Reiche in das Ausland geliefert werden , wo sie zum großen Teil

bei den Ausländsdeutschen ihren Absatz finden . Im Jahre - g - s

sind dem Gewichte nach gerechnet 5 b 5 ggooo Liiogramm Linderspiel¬

zeug und Christbaumschmuck ins Ausland geliefert worden , und ihr

Gesamtpreis hat rund ; 03555000 Mark betragen ! Es werden also

jährlich an das Ausland , in der Hauptsache an des Auslandsdeutschtum

für mehr als hundert Millionen Mark an Linderspielzeug und Christ¬

baumschmuck geliefert ! Aus den Zahlen für die einzelnen Länder erkennt

man , daß der Hauptstrom dieser waren nach den Ländern geht , in

denen das Auslandsdeutschtum besonders stark entwickelt ist . Ungefähr
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« in Drittel hiervon entfällt auf die Vereinigten Staaten von Nord¬

amerika .

So sehen wir auf der einen Seite , was das Familienleben für unser

Volkstum in der Fremde bedeutet , auf der anderen aber auch , wieviel

man mit bewußter Arbeit aus ihm machen kann .

-i- *

Die Schule .

Daß die deutsche Schule im Ausland eines der wichtigsten Mittel

zur Erhaltung des Deutschtums bildet , ist im Lauf der Darstellung

schon mehrfach hervorgehoben worden , welche Entwicklung das

deutsche Auslandsschulwesen seit dem Jahre - 870 genommen hat , geht

am klarsten aus der Tatsache hervor , daß es vor - 870 außerhalb des

Reichsgebietes , der Vereinigten Staaten , Österreichs und Rußlands noch

nicht sechzig deutsche Auslandsschulen gab , während die Zahl jetzt

weit über tausend beträgt . Hat doch der Verein für das Deutschtum im

Auslande sich zuerst fast ausschließlich dem einen Zwecke gewidmet , die

deutsche Auslandsschule zu fördern ! Und auch das Auswärtige Amt des

Deutschen Reiches hat der Entwicklung des deutschen Auslandsfchul -

wesens besondere Beachtung zugewendet .

wenn aber auch an vielen Stellen Schulen errichtet worden sind ,

die in jeder weise als vorbildlich gelten , so ist im ganzen doch leider

zu sagen , daß sich auch hier ein Mangel an ausreichenden Geldmitteln

zum Schaden des Deutschtums oft schwer bemerkbar macht , wir

haben gesehen , wie geschickt namentlich Frankreich durch glänzende

Ausstattung seiner ausländischen Schulen für sein Volkstum wirbt .

Die deutschen Schulen stehen meistens darin weit zurück , und es ist

dringend zu wünschen , daß allenthalben schon ihre Gebäude den Ein¬

druck erwecken möchten , der dem Deutschtum seiner staatlichen Macht

und seiner inneren Bildung nach zukommt .

Ein wichtiger Punkt , an dem insbesondere die Arbeit der deutschen

Diplomatie und Staatsgewalt einzusetzen hat , ist die Anerkennung der

deutschen Schulen durch den Staat , in dessen Bezirk sie errichtet sind .
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Der größte Teil der deutschen Besucher einer solchen Schule hat doch
die Absicht , im Auslande zu bleiben . Deshalb ist er gezwungen , eine
Schule aufzusuchen , welche ihm neben der Erhaltung seines Volkstums
zugleich die von dem fremden Staat verlangten Äenntnisse ver¬
mittelt und ihm Zeugnisse verschafft , die in dem fremden Staate
gelten , was nützt dem Deutschtum in der Fremde eine Schule ,
welche die Linder höchstens für die Anforderungen der Heimat aus¬
bildet und mit deren Zeugnissen sie in ihrer neuen Heimat nichts an¬
fangen können ? Auch darin sind andere Staaten , besonders Frankreich,
im Ausland bisher viel tatkräftiger vorgegangen als das Deutsche
Reich . Auch Erteilung kostenlosen Unterrichts ist nötig , besonders
dort , wo fremdes Volkstum , wie das französische , mit solchen Mitteln
arbeitet . Für die Ausbildung der Söhne des Auslandsdeutschtums ist
es ferner wichtig , daß sie auf ihren Schulen die Berechtigung zum
Einjährig - Freiwilligen - Dienst erlangen können . Gerade dieser Punkt
hat bisher oft Schwierigkeiten gemacht und dem Deutschtum manche
wcrwolle Äraft entzogen , denn mancher Vater wollte seinen Sohn
lieber seinem Heimatsstaat entfremden , als ihn entweder zweijährig
dienen zu lassen oder ihn zu seiner Ausbildung nach Deutschland zu
schicken . In letzter Zeit haben sich allerdings die Verhältnisse gebessert ,
und der Reichskanzler hat von einer ihm gesetzlich erteilten Ermäch¬
tigung schon oft Gebrauch gemacht und einer ganzen Reihe von deut¬
schen Auslandsschulen die Berechtigung verliehen , Schulzeugnisse für
den Einjährig - Freiwilligen -Dienst auszustellen .

In der Ausbildung der Lehrkräfte sowie in der Vermittelung der
Lehrstellen ist auch schon manche wertvolle Arbeit geleistet worden ,
es fehlt aber doch auch nach diesen Richtungen hin , sowie hinsichtlich
der Lehrplänc noch an Vielem , und nur die verständnisvolle Teilnahme
unseres ganzen Volkes , die Bewilligung ausreichender Geldmittel
und die Einrichtung besonderer Anstalten wird auf diesem Gebiete
schaffen können , was not tut . Auch hier würde eine in Berlin zu
errichtende deutsche Auslandshochschule einen Mittelpunkt für alle
Arbeit bilden können .

Die deutsche Schule im Auslande vermag nicht nur zur Erziehung
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der Linder zu dienen , sondern auch den Eltern Anregung und
Förderung zu bieten . In den Lreisen des Auslandsdeutschtums fehlt
es oft an geeigneten Rednern , die durch regelmäßige Vortragskurse
auch den Erwachsenen geistige Nahrung aus dem Gedankenkreise
unseres Volkstums zuführen können . Da wären die deutschen Lehrer
die geeignetsten und berufensten , um diese oft schmerzlichempfundene
Lücke auszufüllen . An manchen Stellen ist man schon in solchem
Sinne vorgegangen , und überall mit großem Erfolg . Auch lassen sich
im Anschluß an die deutschen .Auslandsschulen deutsche Sprachkurse für
Ausländer einrichten , und die Lehrerschaft dient damit zugleich der
Förderung des Deutschtums gegenüber dem Ausland , denn , wie in dem
Abschnitt über die Sprache schon dargelegt worden ist , bildet es eines
der wirksamsten Werbemittel für ein Volkstum , seine Sprache iin
Ausland zu verbreiten .

Neben der Erziehung der Linder in der Fremde kommt , wenn dies
auch nur eine geringere Zahl von Fällen betrifft , doch auch ihre Er¬
ziehung in der deutschen Heimat in Betracht . Mancher Deutsche im
Auslande , dem seine Mittel es erlauben , legt Wert darauf , seine
Linder wenigstens einige Jahre in Deutschland erziehen zu lassen .
Oft ist es aber solchen Eltern sehr erschwert , ihre Linder richtig
unterzubringen . Fehlt es ihnen an jeder Verbindung mit der Heimat ,
haben sie dort keine Verwandten oder Freunde , oder sind sie nicht in
der Lage , selbst an <vrt und Stelle das Geeignete auszusuchen , so
sehen sie oft davon ab , ihre Absicht zu verwirklichen. Um solchen Eltern
die geeigneten Lehranstalten, vor allem aber die geeigneten Heime für
die Unterbringung der Linder nachzuweisen , hat sich vor kurzem in
Marburg ein Verein gebildet , der gerade diese Seite des Auslands¬
deutschtums pflegen will .

Nicht nur in der Auslandsschule , auch in der deutschen Schule des
Inlands muß man des Auslandsdeutsthtums gedenken . Auch in den
Lindern , die in der Heimat leben und den festen Lern des Deutschtums
bilden sollen , muß das Verständnis für unser Volkstum erweckt werden,
und deshalb müssen auch sie lernen , daß dieses Volkstum sich nicht
auf das Gebiet des Reiches beschränkt , sondern die ganze Welt um -



faßt . Der Lrieg , der seine Wirkungen über die ganze Erde hin trägt ,

und der jeden Äreis menschlichen Lebens ergriffen hat , wird auch auf

die Ausgestaltung des deutschen Schulwesens tiefen Einfluß ausüben .

In den Lindern ist durch die Ereignisse dieser Zeit der Sinn für das

Ganze geweckt und der Blick geweitet worden , und der Staat muß

durch Änderung des Lehrplanes wie seiner Behandlung diesem , viel¬

leicht oft unbewußt , aber sicher überall vorhandenen Mehr an Ver¬

ständnis und Bildungsstreben nachkommen . Es gibt auch heute noch

in unseren Schulen , vor allem in den höheren , gar manche Dinge , deren

Erörterung erheblich eingeschränkt werden könnte . Die dadurch ge¬

wonnene Zeit sollte man vor allem dazu verwenden , schon in den

Lindern Lenntnis , Verständnis und Liebe für ihr Volkstum zu er¬

wecken . Dabei ist nicht nur an die Mitteilung von Wissensstoff in

besonderer Lehrstunde zu denken , es gibt allenthalben im Schulunter¬

richt Gelegenheit , das Wesen und wirken des Auslandsdeutschtums

lebendig darzustellen . So kann zum Beispiel der Unterricht im Deut¬

schen dazu verwendet werden , und es sind in den Lreisen , des Vereins

für Deutschtum schon vortreffliche Schullesebücher entstanden , die den

Lindern anschauliche Lenntnisse von dem Auslandsdeutschtum beibringt .

Für unser volkstum ist schließlich auch die Ausbildung der Jugend

in den fremden Staaten der Welt nicht gleichgültig . Freilich es

jeder Staat in seiner Hand , was er auf seinen Schulen lehren läßt .

Man kann aber doch auch über den Wirkungskreis der im Ausland er¬

richteten deutschen Schule hinaus dem fremden Schulunterricht Stoff

liefern und ihn dadurch unmittelbar beeinflussen . Es handelt sich hier

vor allem um zwei Punkte , die Aufnahme der deutschen Sprache in den

Lehrplan der Schulen eines fremden Staates und um den Geschichts¬

unterricht . Die erste Frage ist schon in dem Abschnitt über die deutsche

Sprache berührt worden . Über die zweite ist zu sagen , daß auch hier ein

Volkstum mit bewußter Arbeit vorgehen kann . Man müßte zunächst

einmal ermitteln und zusammenstellen , was in den Geschichtsbüchern

der fremden Staaten , seien es nun Schulbücher oder Schriften für Er¬

wachsene , über das Deutschtum geschrieben worden ist . Das ist eine

Arbeit , mit der sich auch die Auslandshochschule unter Mitwirkung des



deutschen Lehrerstandes im Auslande würde befassen können . Das Er¬

gebnis einer solchen Arbeit würde wie ein Spiegel wirken , wir würden

dann einmal klar erkennen , was für Auffassungen in der Welt über uns

verbreitet werden , und was man überhaupt von uns weiß . Nachdem

solchermaßen für alle Staaten des Auslandes zusammengestellt worden

wäre , wie man dort deutsche Geschichte kennt und betreibt , müßte —

für das gesamte Ausland oder nach einzelnen Ländern getrennt — eine

kurze Geschichte des Deutschtums für das Ausland geschrieben werden ,

die in den sämtlichen fremden Sprachen zu erscheinen hätte . Solch ein

Werk müßte natürlich außer der unbedingten Verläßlichkeit seiner An¬

gaben auch in der Form große Vorzüge bieten , um im Auslande wirken

zu können , wenn man bedenkt , wie dürftig im allgemeinen das Aus -

land in seinen Schulgeschichtsbüchern und auch sonst in seinem Schrift¬

tum über uns unterrichtet wird , so sieht man ein , wie wichtig «in solches

Unternehmen für die werbekraft des Deutschtums sein kann . Zum Bei¬

spiel ist in Lhina weithin ein von England eingeführtes Lesebuch ver¬

breitet , das über die englische Macht und ihr Reich eingehende Darstel¬

lungen enthält , mit Bezug auf Deutschland aber nichts weiter enthält

als die Frage : xx ) as ist Deutschland ) Und darauf die Antwort :

Deutschland ist der Staat , der durch die mitten im Frieden erfolgte Be¬

setzung von Äiautschau die anderen Mächte Europas gezwungen hat ,

ebenfalls in Lhina Besitzungen zu erwerben !

Die Wahrheit ist ohne Wirkung , wenn niemand sie erfährt . Und

die Wahrheit über ein volkstum kann nur dann wirken , wenn sie über¬

all laut verkündigt wird , unablässig , lauter und schärfer , als die Lüge ,

die allenthalben in der Welt gerade unserem Volkstum entgegentritt .

Durch nichts aber wird die Lüge gefährlicher und die

Wahrheit segensreicher , als wenn sie schon in der Schule

zu den Rindern gelangen .

-t- *
*

Das Recht .
was kann das Auslandsdeutschtum außer der Teilnahme an dem

Verfassungsleben unseres Staates für sein Recht leisten )



Der Krieg hat in einer , wenigstens dem Deutschtum ganz uner¬

warteten weise in das Rechtslcben der Völker eingegriffen . Im

Laufe der letzten Jahrzehnte war allenthalben in - er Welt der Ge¬

danke stark geworden , künftig müsse , wenn schon ein Krieg sich nicht

ganz vermeiden lasse , das Recht - er Völker doch ihm geordnete Formen

bestimmen . Man hat denn auch nach langen Beratungen im Haag

eine ganze Reihe von Verträgen abgeschlossen , welche die Kriegführung

zu Lande , zur See und in der Luft regeln , und auch über -das Ver¬

halten der neutralen Staaten Bestimmungen treffen . Von deutscher

Seite aus hat man nie etwas anderes gedacht , als daß die Verträge ,

die gerade für den Kriegsfall geschlossen worden waren , unbedingt

gehalten werden müßten , wenn der Fall ihrer Anwendung eingetreten

sei . Sehr bald aber hat man die Erfahrung machen müssen , daß unsere

Feinde diese Verträge mißachteten und nur sahen , wie sie am besten

ihren Vorteil finden konnten . Sie werden sich vielleicht damit ent¬

schuldigen wollen , daß aus irgendeinem Grunde , vor allem der Be¬

teiligung von Staaten , die den Abkommen nicht beigetreten waren ,

diese auch nicht zu gelten hätten . Dabei würde man aber übersehen ,

daß diese Abkommen selbst davon ausgehen , in ihnen sei nur das

enthalten , was Menschenwürde und Sittlichkeeit verlangen , und daß

deren Anforderungen noch weit über das hinausgehen , was man in

den Abmachungen schriftlich niedergelegt hat .

Das Abkommen über den Landkrieg sagt in seiner Einleitung wört¬

lich folgendes (RGBl . zgzo , S . zog ) :

„ Solange , bis ein vollständigeres Lriegsgesetzbuch festgestellt

werden kann , halten es die hohen vertragschließenden Teile für

zweckmäßig , festzusetzen , daß in den Fällen , die in den Bestimmungen

der von ihnen angmommenen Ordnung nicht einbegriffen sind ,

die Bevölkerung und die Kriegführenden unter dem Schutz und

unter der Herrschaft der Grundsätze des Völkerrechts bleiben ,

wie sie sich ergeben aus den unter gesitteten Völkern fest¬

stehenden Gebräuchen , aus den Gesetzen der Menschlichkeit

und aus den Forderungen des öffentlichen Gewissens . "



Das haben auch England , Ruszland und Frankreich
einmal unterschrieben !

Mit dem Augenblick aber , da der Krieg alle Schranken äußeren

Zwanges zerbrochen hatte und die Einhaltung des gegebenen Wortes

und die Befolgung allgemein sittlicher Gebote nur noch auf der

inneren Kraft der Selbstzucht beruhte , da sah man , daß nur das

Deutschtum diese innere Kraft besaß , während bei seinen finden nichts

anderes mehr entschied als der eigene Vorteil . Das ist eine der wich¬

tigsten Erfahrungen , die der Krieg in der Rechtsgeschichte aller Völker

bedeutet . Man hat gesehen , wie schwach die Grundlage aller Rechts¬

bildung , der rechtliche Sinn , auch heute noch bei Völkern entwickelt

ist , die sich sonst als Horte der Kultur bezeichnet haben . Jedes

Empfinden dafür , daß der Krieg nur mit dem fremden Staate geführt

werde , nicht mit dem einzelnen Bürger , schien bei unseren Feinden

erloschen . Allenthalben in dem Umkreise unserer Gegnerschaft innerhalb

Europas sind Dinge vorgekommen , die man nicht für möglich gehalten

hätte . Fremdes Volkstum und fremde Staatsgewalt hat sich gegenüber

den in seinem Lande ansässigen Ausländsdeutschen Dinge erlaubt , die

nichts weiter bedeuten als rohe Gewalt , der jedes Rechtsempfinden fehlt ,

und die nichts weiter tut , als einem tierischen Triebe nachzugehen .

Die wüsten Ausschreitungen des Pöbels , die durch den Staat verfügten

Ausweisungen und Verhaftungen , Beschlagnahme und Einziehungen

des Vermögens der Ausländsdeutschen — das alles bildet eine Kette

von Handlungen , für die ein rechtlich denkender Mensch nur die Be¬

zeichnung barbarisch hat , womit ein Verhalten gemeint ist , das Recht

und Sitte nicht kennt und nach freiem Belieben zu seinem Vorteil

schaltet .

Solch rechtlose Gesinnung und so rohe Gewalt hat aber nicht nur

das Auslandsdeutschtum erfahren , sondern auch die neutrale Welt .

Zum erstenmal wird allen Staaten und Völkern , die an diesem Äriegc

nicht unmittelbar beteiligt gewesen sind , so ganz klar geworden sein ,

was eine englische Weltherrschaft bedeuten würde . England hat mit

einer vollendeten Rücksichtslosigkeit versucht , die unbedingte Herrschaft

auf allen Meeren der Welt an sich zu reißen . Es hat sich angemaßt ,



überall den Schiffs - und Handelsverkehr der neutralen Staaten seiner

Aufsicht zu unterstellen . Die Haupthäfen der Welt sind von seinen

Geschwadern förmlich blockiert worden . Allenthalben hüt England

Einfuhr und Ausfuhr der neutralen Staaten gehemmt , überwacht

und sich dienstbar machen wollen . In einem Wort zusammengefaßt :

England kennt weder Recht noch Gesetz , es kennt nur Gewalt und

Willkür l

So wird allenthalben in der Welt sich auch die Überzeugung Bahn

brechen , daß die Vorgänge dieses Ärieges dazu führen müssen , den

Rechtsverkehr zwischen den Völkern auf eine viel festere und sicherere

Grundlage zu stellen , wie soll das aber geschehen , wenn keine Macht

in der Welt da wäre , die unbedingt das hält , was sie verspricht ! Das

Deutschtum kämpft in diesem Äriege nicht nur um sein Dasein , es

kämpft auch um den Rechtsgedanken für alle Völker der

Erde , und nach dem Äriege wird das Deutschtum die Macht sein , an

der das Recht überall seinen Rückhalt findet .

Dazu kann auch das Auslandsdeutschtum viel beitragen . Die Deut¬

schen sind in der Welt wegen ihrer rechtlichen Gesinnung und wegen

ihrer Treue bekannt . Das sind Eigenschaften , die schließlich doch auf

die Dauer mehr werben als aller Flitterglanz , - eil die Äultur der

Oberfläche zu bieten vermag . Auf der anderen Seite haben die Aus¬

ländsdeutschen aber auch daran zu arbeiten , daß ihr Rechtszustand in

der Welt klarer und sicherer werde , als er es bisher gewesen ist .

Völkerrecht und Fremdrnrecht , das sind zwei Gebiet « , auf

denen wir bisher erst Anfänge der Entwicklung sehen ; dir aber gerade

dem Deutschtum als dem Lern des Rechtes in der Welt eine reiche

Fülle großer Aufgaben darbieten , durch deren Erfüllung es nicht nur

sich , sondern zugleich der Menschheit dient .
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Arbeit und Wirtschaft .

In » Grunde läßt sich alles , was wir für unser Volkstum leisten , als

Arbeit bezeichnen . Hier wollen wir aber unter Arbeit im engeren

Sinne nur das verstehen , was wirtschaftliche werte schafft und den

Menschen damit ihren Unterhalt gewährt .

Es haftet noch von alten Zeiten her allenthalben solcher wirtschaft¬

lichen Arbeit ein Rest von Geringschätzung an , und das Wort Lohn¬

arbeit hat auch heute noch zuweilen keinen viel besseren Älang , als das

Wort Sklavenarbeit . Mit der Zeit hat sich freilich , den veränderten

Wirtschaftsverhältnissen entsprechend , eine andere Bewertung mensch¬

licher Arbeitskraft und Arbeitsleistung ausgebildet , und man beginnt ,

den Menschen nur noch danach zu achten , was er leistet .

So darf denn auch in einem Buche , das einen Überblick über die

Lulturwertc des Auslandsdeutschtums geben will , dessen wirtschaftliche

Arbeitsleistung nicht vergessen werden . Im Gegenteil , man möchte

sagen , daß sie der Untergrund ist , auf dem sich alles übrige überhaupt

erst aufbauen kann . Glaube , Familie , rechtlicher Sinn , künstlerisches

Empfinden und alle anderen werte unseres Daseins , wohl sind sie

auch den » Ausländsdeutschen starke Waffen in dem Äampf ums Dasein ;

wenn aber auf die Dauer der wirtschaftliche Erfolg der Arbeit und

ein über das unbedingte Maß der Notwendigkeit hinausgehender Unter¬

halt fehlen , kann es doch nicht zu einer rechten Blüte des Lebens kommen .

Darum ist es nicht nur Sucht nach Gewinn , wenn man sich bestrebt ,

auch wirtschaftlich etwas zu erreichen , vielmehr ist solches Streben ,

man möchte sagen , das Rückgrat des Lebens , um das herum der ganze

übrige Äörper sich aufbaut , und durch das er erst eine feste Haltung

erreichen kann .

will man die wirtschaftlichen Rräfte , die in unserem Auslands¬

deutschtum ruhen , nach Zahlen schätzen , so findet man , daß alle sicheren

Unterlagen noch fehlen . Man kann nur sagen , daß die Arbeitskraft und

das Vermögen , die in diesem Teil unseres Volkstum stecken , nach vielen

Milliarden zählen . Haben doch die oben erwähnten Protokolle , in denen

S04 ausgewiesene Ausländsdeutsche angegeben haben , wieviel sie mit
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ihrer Arbeitskraft verdient und wieviel sie an Vermögenswert im Aus -

lande hinterlassen haben , ergeben , daß diese 604 Ausländsdeutschen

zusammen ein jährliches Arbeitseinkommen von rund Mil¬

lionen Mark und ein Gesamtvermögen von rund Mil¬

lionen Mark besessen haben . Danach kann man ermessen , was die

30 Millionen Ausländsdeutschen in der Welt für eine Arbeits¬

kraft und für « ine Lapitalmacht darstellen !

Auch für das Auslandsdeutschtum wird es nach dem Äriege von

großer Bedeutung sein , wie die beiden wichtigsten Mächte unseres Wirt¬

schaftslebens , dir lebendige menschliche Arbeitskraft und die in

dem Lapital niedergelegte Arbeitskraft der Vergangenheit sich zu¬

einander stellen , einander bekämpfen oder fördern werden , und es ist

sicher , daß auch hierin das Auslandsdeutschtum bei der Lösung der noch

offenen Frage eine bedeutsame Mitarbeit wird leisten können .

Überhaupt ist es für die künftige Entwicklung des gesamten Deutsch¬

tums vielleicht entscheidend , ob sich der rechte wirtschaftliche Zusammen¬

hang zwischen allen seinen Teilen wird herstellen lassen . Hier ersteht

zunächst die Aufgabe , die Rernlande des Deutschtums , vor allem das

Deutsche Reich und Dsterreich - Ungarn von den Schranken zu befreien ,

welche die Aerspaltung des einheitlichen Wirtschaftsgebietes in ver¬

schiedene Staatsgebiete zur Folge gehabt hat . Diese Fragen , welche sich

unter dem Wort „ Mitteleuropäische Zollunion " zusammenfassen , und

schon lebhaft von allen Seiten besprochen worden sind . werden nach dem

Rricge besonders dringend werden , und , so hoffen wir , mit oder un¬

mittelbar nach dem Friedensschlüsse eine Regelung erfahren , die dem

geschlossenen Wirtschaftsgebiet des Deutschtums neue Möglichkeiten

und eine noch glänzendere Entwicklung verschaffen wird . Man wird

hierbei aber auch die Niederlande und die übrigen Rernlande des Deutsch¬

tums in den Rreis der Verhandlungen und Vereinbarungen ziehen

müssen . Die berufsmäßigen Vertreter des Reiches im Auslande , die

Äonsuln , sollten Brennpunkte - es deutschen Wirtschaftslebens im Aus -

lande werden , und zwar sowohl für das Auslandsdeutschtum , wie für

diejenigen Gewerbetreibenden innerhalb des Reiches , die mit dem Aus -

lande zu tun haben . Bisher ist dies nur in beschränktem Maße der Fall



gewesen , und das liegt sowohl an der meistens bürokratischen Art des

Geschäftsganges unserer Ronsulate und an der mangelhaften wirtschaft¬

lichen Ausbildung ihrer Beamten , es liegt aber auch daran , daß unsere

Lonsulate bisher weder mit dem erforderlichen Geld , noch mit den für

das heutige Wirtschaftsleben unentbehrlichen verkehrstechnischrn Hilfs¬

mitteln ausgerüstet gewesen sind . So hat insbesondere die Bericht¬

erstattung der Äonsuln , die doch wegen ihrer Zuverlässigkeit besonders

wertvoll sein müßte , wegen ihrer Langsamkeit bisher nur für Zwecke

- er Statistik Wert gehabt . Gerade die deutschen Lonsulate können , wie

aus verschiedenen anderen Gebieten unserer Arbeit im Auslande , auch für

unser Wirtschaftsleben von der größten Bedeutung werden , wenn ihre

Beamten umsichtig , schnell , gewandt und tatkräftig an das Werk gehen .

Hierbei werden sie freilich in den Lreisen der Ausländsdeutschen selbst

eine umfassende Mitwirkung beanspruchen müssen , und es erscheint un¬

bedingt erforderlich , bei allen größeren Ronsulaten deutsche Handels¬

kammern zu errichten , die dem Lonsulat zur Seite stehen .

Die auswärtige Politik eines großen Handelsstaates , wie Deutsch¬

land es seit einer Reihe von Jahren geworden ist , übt auf die Entwick¬

lung seines auswärtigen Verkehrs natürlichen tiefen Einfluß aus , und

es gehört sicher zu den lehrreichsten und anregendsten Aufgaben , einmal

darzustellen , wie die politischen Ereignisse der letzten fünfzig Jahre sich

in der wirtschaftlichen Entwicklung Deutschlands widerspiegeln , und

wie insbesondere die jeweiligen politischen Beziehungen zu den einzelnen

Staaten der Welt den deutschen auswärtigen Handel beeinflußt haben .

In der Statistik des Deutschen Reiches und in seiner politischen Ge¬

schichte findet sich reicher Stoff hierfür .

Je einfacher und klarer die politischen Ziele sind , die ein großer Staat

verfolgt , je fester er sie im Sinne hat , und je eindrucksvoller er sie mit

staatlicher Macht verfolgt , desto freier und wagemutiger entwickelt sich

auch sein Handel . Deshalb ist es selbstverständlich , daß auf diesen Aricg ,

der uns überhaupt erst ein großes politisches Ziel gegeben hat und

eine gewaltige Stärkung der politischen Stellung - es Deutschtums in

der Welt herbeiführt , ein weiteres Lmporblühen der deutschen Wirt¬

schaftsarbeit folgen muß . Aber auch hier muß wieder und



immer wieder betont werden : was der Ärieg uns errungen

hat , unablässig müssen wir daran arbeiten , es uns zu erhalten und es

zu mehren !

Der deutsche Handelsstand im Ausland « bedarf , das ist in heutiger

Zeit ganz selbstverständlich , auch eines Zusammenschlusses , der die allge¬

meinen 8ragen des volkstums mit dem besonderen des einzelnen Standes

verbindet . Hier ist man auch schon seit langem an der Arbeit , und eine

Vereinigung , wie der Verein der kaufmännischen Angestellten von - SS3 ,

umfaßt bereits über zoo Zweigvereine im Auslande , für die eine be -

cine besondere Zeitschrift „ Der Handelsstand im Auslande " erscheint .

Das Auslandsdeutschtum bildet einen der wichtigsten Stützpunkte für

den gesamten deutschen Ausfuhrhandel . Das ist schon an anderer Stelle

gesagt worden . Man bedenke , daß die Gesamtsumme der Ein - und

Ausfuhr des Deutschen Reiches in der letzten Zeit jährlich schon mehr

als zwanzig Milliarden Mark betragen hat und damit zu einem der

Grundpfeiler unseres ganzen Wirtschaftslebens geworden ist . Solcher

innigen wirtschaftlichen Verbindung zwischen den einzelnen Teilen des

Deutschtums muß notwendig auch der sichtbare Ausdruck aller anderen

Äulturgcmcinschaft folgen .

Vereinswesen .

Auch in dem Vereinsleben des Deutschtums zeigt sich uns allent¬

halben das Erbübel deutschen Wesens , dir Zersplitterung . Möchte auch

hier der Ärieg , der uns die Notwendigkeit des Zusammenschlusses aller

Rräfte zu großen Verbänden gezeigt hat , ein Lehrmeister sein .

Das Vereinswesen , das sich auf das Auslandsdeutschtum bezieht ,

ist innerhalb des Deutschen Reiches noch wenig entwickelt , wenn auch

schon recht erfreuliche Anfänge zu beobachten sind , so muß man doch

sagen , daß die große Masse des Volkes den Vereinsbestrebungen , die für

das Auslandsdeutschtum arbeiten , noch wenig Teilnahme entgegen¬

bringt , und zwar einfach deshalb , weil sie von dem Auslandsdeutschtum

noch viel zu wenig weiß .



Von den inländischen vereinen , die es sich zur Aufgabe gemacht

haben , dem Auslandsdeutschtum zu dienen , ist an erster Stelle der ver -

ein für das Deutschtum im Auslande zu nennen , auf dessen

Arbeit das wichtigste zurückzuführen ist , was auf diesem Gebiet bisher

geleistet worden ist . Im Jahre i § ro gegründet , befaßte er sich zunächst

nur mit der deutschen Auslandsschule , und zwar vor allen in dem

Kampfgebiet zwischen Deutschtum und Slawentum . Der damalige

Name des Vereins : Allgemeiner Deutscher Schulvrrein zur Erhaltung

des Deutschtums im Auslande , gab schon diese Beschränkung auf das

eine , wenn auch ganz besonders wichtige Mittel zur Erhaltung des

Deutschtums im Auslande kund . Es ergab sich aber im Laufe der Jahre

ganz von selbst , daß die Arbeit des Vereins auch auf andere Gebiete und

allmählich über alle Länder der Erde hin sich ausdehnte , und heut gibt

es keine das Auslandsdeutschtum berührende 8ragr mehr , der der Verein

nicht seine Aufmerksamkeit zuwendete , und zu deren Lösung er nicht bei¬

zutragen versuchte . Es genüge hier , auf die in dem Schriftenverzeichnis

genannten Veröffentlichungen hinzuweisen . Zwar zählt der Verein für

das Deutschtum im Auslande bereits über 70000 Mitglieder . Was

will das aber bedeuten bei einer Volkszahl von 70 Millionen Seelen !

Auf tausend Deutsche kommt zurzeit erst ein Mitglied dieses Vereins ,

dem mit Rücksicht auf die Bedeutung seines Zweckes , zumal bei der ge¬

ringen Höhe des Mindestbeitrages , jeder Deutsche beitreten sollte .

8ast alle Vereine , die sich mit dem Auslandsdeutschtum beschäftigen ,

leiden einstweilen noch daran , daß die ihnen obliegenden Aufgaben in

keinem Verhältnis stehen zu den Mitteln , die solchen Vereinen zufließen .

Im allgemeinen darf man sagen , daß die Ausländsdeutschen selbst für

solche Zwecke weit eher Geld zur Verfügung stellen als das Inland .

Vergleicht man aber die Summen , welche andere Völker für die

Erhaltung ihres Volkstums im Auslande aufwenden , mit den Summen ,

welche das Deutschtum zahlt , so muß man leider gestehen , daß der

bewußte Wille , für solche Zwecke reiche Mittel zu gewähren , bei uns

viel schwächer entwickelt ist , als anderswo , namentlich bei den Slawen ,

8ranzosen und Italienern , wir finden dort Schenkungen und Ver¬

mächtnisse in großer Zahl und oft zu Beträgen , die in die Hundert -



lausende gehen , vereinzelt haben wir solche Summen ja auch bei Aus¬

ländsdeutschen , im ganzen aber bleibt doch noch viel zu tun , und es

kann immer nur erneut darauf hingewiesen werden , daß der , der für das

Auslandsdcutschtum eine Schenkung oder ein Vermächtnis aussetzt ,

gleichviel ob er im Reich wohne oder außerhalb seiner Grenzen , mit

dem Nutzen , den das Auslandsdeutschtum von solcher Spende zieht , die

Förderung des ganzen Deutschtums verbindet !

Überblicken wir das Vereinswesen , wie es sich innerhalb des Deutsch¬

tums im Auslande selbst entwickelt hat , so tritt uns eine große Mannig¬

faltigkeit entgegen , innerhalb deren wir , nach ihren Zwecken geordnet ,

als die wichtigsten Auslandsvereine die folgenden nennen können .

Besonders hervorzuheben sind die großen Schutzvereine , die sich

in Österreich zur Erhaltung des dortigen Deutschtums gebildet

haben , und die zum Teil sehr erhebliche Mitgliederzahlen aufweism . So

hat der wiener Deutsche Schulverein über zsoooo Mitglieder . Die

drei böhmischen vereine umfassen insgesamt über foo ooo Mitglieder ,

und ähnliche Ziffern weisen die übrigen in den verschiedenen deutschen

Gebieten der Donaumonarchie bestehenden Gchutzvereine auf . Freilich

macht sich gerade bei diesen österreichischen Vereinen eine Aersplittrung

geltend , welch « die Widerstandskraft des Deutschtums im Lande

schwächt , und die hoffentlich unter den Einflüssen des Lrieges sich

endlich , wenn nicht ganz beseitigen , so doch wenigstens vermindern

lassen wird . Bedeutende vereine ähnlicher Art bestehen auch in

Rußland und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika , bei

deren Besprechung der deutsch - amerikanische Nationalbund

schon erwähnt worden ist . Dieser Bund stellt die größte aller Vereini¬

gungen des Auslandsdeutschtums dar . Obwohl er erst anderthalb Iahr -

zehnte besteht , beläuft sich die Mitgliederzahl der ihm angehörenden

Vereinigungen schon auf ungefähr zwei Millionen Äöpfe !

Eine der wichtigsten Gruppen des inländischen Vereinswesens , die

Lriegervereinr , haben auch an einzelnen Stellen des Auslandes

Bedeutung gehabt , und das Auslandsdeutschtum weist in seinen Reihen

eine ganze Anzahl von Männern auf , die den Feldzug - 870/7 ) mit¬

gemacht haben . Nach dem gegenwärtigen Rriege wird auch für das



Auslandsdeutschtum , das in großer Zahl in den Reihen der Heere des

Deutschtums steht , der Zusammenschluß zu Lriegervereinen Bedeutung

erlangen können , weit verbreitet sind auch die Deutschen Flottenvereine ,

die in dem Hauptverband der Deutschen Flottenvereine im Aus -

land , dessen Geschäftsstelle sich in Berlin befindet , eine feste Zusammen¬

fassung gefunden haben . Dieser Verband gibt auch eine Zeitschrift

heraus , den „ Ausländsdeutschen " , die sich nicht nur mit Fragen der

deutschen Flotte , sondern auch mit anderen wichtigen Angelegenheiten

des Auslandsdeutschtums befaßt und so auch Steine zu dem Bau

liefert , der das Auslandsdeutschtum geistig unter einem Dach vereinigen

soll . Es ist bekannt , was die in Rußland stark verbreitete Mitglied¬

schaft bei dem Flottenverein den dortigen Deutschen eingetragen hat .

Sie sind wegen dieser ihrer Beteiligung und wegen des Haltens der

Vereinszeitschrift größtenteils verhaftet und eingekerkert , schließlich

dann aber , nachdem sie zum Teil eine Gesundheit und Leben gefährdende

Behandlung über sich haben ergehen lassen müssen , entlassen worden .

Es ist zu erwarten , daß in dem Friedensvertrage auch dieser Fall von

Völkerrechtsbruch die gebührende Sühne finden wird . Daß gerade das

Auslandsdeutschtum in seinen Flottenvereine » der deutschen Seemacht

eine besondere Teilnahme entgegenbringt , ist erklärlich ; denn die deutsche

Äricgsflotte bildet eines der wichtigsten Elemente für die Stärkung

des Auslandsdeutschtums und für sein Ansehen in der Welt . Rein ge¬

drucktes oder geschriebenes Wort , das fremden Völkern von unserer

Macht und unserem Rönnen erzählt , könn so anschaulich und eindrucks¬

voll wirken , wie der Besuch eines Lreuzergeschwaders , das die deutsche

Flagge zeigt . Nach dem Äriege wird es daher die Sorge des Reiches sein

müssen , sich neben der Schlachtflotte auch einen Bestand an Auslands -

krcuzern zu schaffen , der durch seine Besuche in fremden Häfen unablässig

dem Auslande erkennbar macht , daß wir nicht nur mit unserer wirt¬

schaftlichen Arbeitskraft Erstaunliches leisten , sondern daß hinter ihr

auch die bewaffnete Macht steht , die unser Eigen zu schützten weiß .

Zwar hat der Rrieg der Welt auf das Eindringlichste gezeigt , was die

Wehrkraft des Deutschtums zu leisten vermag , wie glücklich er aber

auch ende » mag , wir dürfen uns nicht darauf verlassen , daß wir damit



für alle Zeiten dem Ausland , und vor allem dem überseeischen
Ausland beigebracht Haben , daß das Deutschtum eine Kraft darstellt ,
der in der Welt nichts widerstehen kann . wir müssen bedenken , wie
wenig im Grunde das ferne Ausland von den Begebenheiten des
Krieges erfährt , wie entstellt das meiste ist , weil der Nachrichtendienst
der Wels auch heute noch vorwiegend unter englischem Einfluß steht ,
und wir müssen uns endlich darüber klar sein , daß die von unseren
Waffen geschlagenen Gegner nichts unversucht lassen werden , um die
Stimmung des Auslandes gegen uns einzunehmen , was dieser
Äricg uns an Ansehen und Achtung in der Welt einbringt , wir werden
unablässig bemüht bleiben müssen , es uns zu erhalten . Und ein
wichtiges Mittel hierfür ist es , im Auslande allenthalben die deutsche
Lriegsflagge zu zeigen .

Line große Zahl von vereinen im Auslande dient natürlich wohl¬
tätigen oder gemeinnützigen Zwecken . Zum Teil schließen sich diese
Vereine an die kirchlichen Vereine , insbesondere die Missionsge¬
sellschaften an . Von Anstalten , die durch solche Vereine ins Leben
gerufen sind , sind außer den deutschen Auslandsschulen die Seemanns¬
heime und die Krankenhäuser zu nennen . Daß die deutschen Kranken¬
häuser , besonders im Orient , mit ihrer segensreichen Arbeit nicht nur
ein menschliches Werk tun , sondern zugleich auch den Einfluß des
Deutschtums befestigen , ist schon erwähnt worden .

Daß auch unter dem Auslandsdeutschtum der gerade deutschem
Wesen eigene wissenschaftliche Geist zu finden ist , bedarf kaum der
Erwähnung . Allenthalben, wo das Auslandsdeutschtum sich in
größeren Gruppen angesiedelt hat , sind auch wissenschaftliche Vereine
entstanden . Die wissenschaftliche Gesellschaft für die Erforschung Ost -
asiens hat bereits Erwähnung gefunden . In den vereinigten Staaten
hat das Deutschtum sich natürlich auch in der Wissenschaft hervorgetan ,
man denke nur zum Beispel an die Germanistische Gesellschaft in
Neuyork , und endlich ist hier noch besonders der zahlreichen wissen¬
schaftlichen Vereinigungen zu gedenken , die das baltische Deutschtum
begründet hat .

Die letzte , an Zahl vielleicht umfangreichste Gruppe bilden die ge -
rro



selligen Vereine des Auslandsdeutschtums , die sich um die ver¬
schiedensten Zwecke geselliger Art geschart haben . Am häufigsten ver¬
treten sind die beiden Arten von Vereinen , die auch .im Inland die größte
Zahl von Deutschen ausweisen , die Gesangs - und Turnvereine . Singen
und Turnen , das sind die beiden Vereinszwecke , die dem deutschen
Wesen am nächsten liegen und am eifrigsten von ihnen gepflegt werden .
Daneben hat das Auslandsdeutschtum auch eine ganze Anzahl von
Vereinen auszuweisen , die anderen sportlichen Zwecken dienen , ins¬
besondere Reiter - und Rudervereine.

Gar mancher gesellige Verein des Auslandsdeutschtums nennt ein
reich ausgestattetes Heim sein eigen und bildet damit zugleich ein stolzes
Wahrzeichen deutscher Macht .

Line der Grundlagen des deutschen verrinswesens ist von jeher der
Alkoholgenuß gewesen . Das hat schon vor zweitausend Iahren Tacitus
berichtet , und man darf sagen , daß die Sitte gemeinsamen Trinkens sich
in diesen zweitausend Iahren bis auf die letzten zwei Jahrzehnte ziemlich
unverändert in allen Lreisen des Deutschtums erhalten hatte , eine Tat¬
sache unserer kulturgeschichtlichen Entwicklung , die nicht wenig dazu
beigetragen hat , das Ansehen des Deutschtums in der Welt zu schmälern .
Erst in letzter Zeit hat sich in unserem Volkstum eine Strömung gezeigt ,
diese altererbtc Sitte abzulegen , und es hat sich ergeben , daß wir daraus
neue Äraft zu anderen , würdigeren und schöneren Genüssen zu gewinnen
imstande sind . Natürlich lassen sich Sitten und Gewohnheiten , die so
alt sind , nicht im Handumdrehen beseitigen , und es ist einem Volke auch
zu wünschen , daß es einen berechtigten Lern alter Sitte beibehalte .
Daher läßt sich in dem ganzen geselligen Leben des Deutschtums zur¬
zeit ein gewisses Durcheinander der verschiedenen Strömungen beob¬
achten , und dies zeigt sich vielleicht noch lebhafter in den Rreisen der
deutschen Auslandsvereine als innerhalb des Reiches . In Deutschland
selbst können sich die Anhänger der verschiedenen Richtungen eher
untereinander zusammenschließen ; in den an Mitgliederzahl meist
nicht sehr starken geselligen Vereinen des Auslandsdrutschtums sind
aber die verschiedenen Meinungen in einem Äreise vereinigt , und so
kommt es allzu leicht dahin , daß zwischen den älteren und den jüngeren ,



neuen Sitten zustrebenden Mitgliedern Meinungsverschiedenheiten sich
äußern und den Zusammenhalt gefährden . Möchten auch hier die
Eindrücke , die der Ärieg hinterläßt , zu einer Verständigung und zu
gemeinsamen Fortschritten der Entwicklung führen !

* * *

Die Lunst .
wenn Lunst nichts anderes bedeutet , als den Wegweiser zu den

Höhen des Lebens , so wird man sagen dürfen , daß keine Zeit der wahren
Ärmst eines Volkstums fruchtbarer sein könne als ein Ärieg . wenig¬
stens gilt dies für einen Ärieg , der so stark wie der gegenwärtige an die
wurzeln des Volkstums rührt , alles Flache , Faule innerhalb unserer
Äultur fortweht und alles Starke , Tiefe , Echte zum Bewußtsein bringt .

wenn man überblickt , was die Ärmst des Deutschtums im Laufe der
letzten Jahrzehnte , nach dem Erlöschen der von uns klasssisch genannten
Zeit geschaffen hat , so fällt uns , die wir durch den Ärieg gelernt haben ,
manches anders zu bewerten , als früher , vor allem eines auf . Ein
großer , man kann vielleicht sagen der größte Teil unserer Ärmst hatte
sich von seinem Volkstum entfernt , in - er Ärmst nur etwas gesehen ,
das um seiner selbst willen da ist , und hatte den rechten Zusammenhang
mit Volk und Staat verloren . Haben wir doch fast stets bei einem
Äunstwcrk , das sich mit vaterländischen Dingen und Volkstum befaßte ,
die unangenehme Empfindung gehabt , es sei da irgend etwas nicht in
Ordnung , entweder sei eine Begabung zu einem ihr nicht entsprechen¬
den Zwecke mißbraucht , oder es sei der Zweck größer als die Begabung ,
und die besten unserer künstlerischenÄräfte sahen wir meistens Wege
gehen , die mit Volkstum und Staat nichts gemein hatten , oft sogar
nichts gemeinsam haben wollten . Der eigentliche Gegenstand der
Lunst war , man möchte sagen , sie selbst geworden . Besonders kam das
in den bildenden Ärmsten zum Ausdruck , die der französischen Lehre ,
daß die Ärmst nur um ihrer selbst willen da sei , verfallen erschienen .
Der Ärmst des Wortes dagegen war , wie man wohl sagen darf , „ das
psychologische Problem " der wirksamste und fast ausschließlich be¬
handelte Gegenstand geworden . Dabei hatte diese Behandlung eine
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besonders gefährliche Richtung erfahren , indem sie sich zumeist mit
überreizten oder gar krankhaften Zuständen unseres menschlichen Seelen¬
lebens befaßte . Man macht sich diese Richtung neuerer Dichtkunst am
schnellstenklar , wenn man Schauspiele , wie „ Julius Läsar " und „ Wil¬
helm Teil " mit dem vergleicht , was heutzutage auch ernste Dichter über
die Bühne gehen lassen , und man empfindet , daß unserem Schrifttum
vor allem zweierlei ermangelt hat : gesunder Stoff und gesunde Ge¬
staltungskraft .

Der Lrieg hat auch hier mit eherner Faust hineingeschlagen und uns
von vielem befreit , was schließlich allen gesund und stark Denkenden
unter uns schon längst widerwärtig geworden war . wir dürfen
hoffen , daß uns aus der großen Not und den großen Taten dieser Zeit
auch eine neue große Äunst erstehen wird .

Sie darf nicht , wie die alte bisher , an dem Auslandsdeutschtum
gleichgültig vorbeigehen . Um dessen willen nicht , aber auch nicht
um ihrer selbst willen . Deutsche im Auslande erleben Eindrücke ,
sammeln Erfahrungen und gestalten neue Verstandes- und Gefühls¬
werte , die für unsere Ärmst einen überreichen Stoff bilden können . Bis¬
her haben wir uns vom Ausland her fast nur durch die Ärmst
fremder Völker befruchten lassen . Sollten wir nicht mindestens ebenso
reichen Gewinn davon tragen , wenn alles , was die weite Welt dem
Menschen zu bieten vermag , uns durch den in der Fremde heimisch ge¬
wordenen deutschen Geist zugeführt wird ? Und ist nicht an mancher
Stelle in der Welt schon innerhalb des Deutschtums etwas wie eine
neue , selbständige Äunst entstanden ? Auch hier tut sich unseren Augen
ein weites Feld von Möglichkeiten der Arbeit und des Erfolges auf .

Nicht nur für das Deutschtum im Auslande bildet die Äunst eine der
Brücken , über die hin Völker sich einander nähern können . Bisher hat
allerdings die deutsche Äunst nur selten , im wesentlichennur mit einigen
ihrer klassischen Dichter , Wirkungen über die ganze Erde hin erstreckt ,
und vielleicht darf man sagen , daß die Werke unserer Großen , wie
Goethes und Schillers , im Auslande doch wohl mehr dem Namen nach
bekannt , als ihrem Inhalt erfaßt worden sind . Hier wird die weitere
Ausbreitung deutscher Sprachkenntnisse im Auslande viel nützen und
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den sittlichen Gehalt des deutschen Schrifttums weiter verbreiten können .
Daneben wird man aber sein Augenmerk darauf richten müssen , gute
Übersetzungen deutscher Schriftsteller in fremde Spra¬
chen zu besorgen . Bisher haben wir uns weit mehr mit der Über¬
setzung fremder Dichter ins Deutsche beschäftigt , wir dürfen aber die
entgegengesetzte Richtung des Gedankenstromes nicht vernachlässigen.

Vergegenwärtigen wir uns einmal , was Deutschland an Kunst¬
werken ins Ausland schickt . Die Reichsstatistik gibt uns zahlenmäßige
Aufschlüsse über die Ausfuhr von Büchern , Gemälden , Druckbildern ,
Noten und Musikwerkzeugen. Die Bücher , über deren Absatz in dem
Abschnitt über dir presse gesprochen werden wird , gehen zum größten
Teil nach den Ländern , in denen das Auslandsdeutschtum blüht , bedeuten
also für fremdes volkstum nicht allzuviel .

Die Statistik der werte des Gemäldehandels gibt für - g - 3 folgen¬
des Bild :

Ausfukr nach Ein suhl von

Dsterreich - Ungarn 3bb8SS0 Mark 8 - 7 ? 000 Mark

Frankreich 2 5 - 3 000 „ 2 5 - , 000 „

England - 435 000 „ - - 28 SSS „

Schweiz ? - gross „ ? - 22 000 „

Belgien 527000 „ - 350 SSS „

Niederlande 53 b SSS „ - , b4ooo „

vereinigte Staaten - « g - ooo „
—

Rußland 707000 „
—

Italien
—

- 02b 000 „

Übrigen Länder - 425 000 „ - 23 b 000 „

- 3 sgo 000 Mark - 77 - 5000 Mark
Man sieht also , daß wir vom Ausland mehr Gemälde erhalten als

ihm liefern . Dabei ist nun allerdings zu bedenken , daß ein erheblicher
Teil der über die Zollgrenze kommenden Bilder der Hand deutscher , im
Ausland lebender Künstler entstammt .

wichtiger für die Ausfuhr von Bildwerken ist einstweilen noch der
Druck . An Farbendruckbildern werden jährlich bedeutende Posten ins
Ausland geliefert , mit denen die Einfuhr sich nicht vergleichen kann .
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Die Einfuhr betrug im Jahre zglr 666000 Mark , im Jahre - g - s

SS6 ooo , während die Ausfuhr in den gleichen Jahren sich auf - 2 007 000

und auf 9434000 Mark stellte .

Die Ausfuhr an Musiknoten betrug im Jahre zg - 3 6776 Millionen

Mark . Davon gingen nach

den Vereinigten Staaten 2 - 7 - 000

der Schweiz 760000

Großbritannien 759000

Frankreich 635 000 .

Die Einfuhr der Noten betrug dagegen nur 925 000 Mark . Die deutsche

Musik gibt also dem Auslande sehr viel mehr , als sie von ihm empfängt ,

wenn die Musik aber auch , wie jede Art der Ärmst ihre Quelle in der

Eigenart des Volkstums hat und zuweilen das Gefühlsleben stärker be¬

einflußt als irgend etwas anderes , sie entbehrt doch der Sprache und

kann daher leichter als irgend etwas anderes in fremdes Volkstum über¬

gehen , ohne daß ihr ursprüngliches Volkstum dabei in die Erscheinung

zu treten braucht , wie wichtig die Musik auch für das deutsche Ge¬

werbe ist , ersieht man daraus , daß Deutschland jährlich für einen ganz

beträchtlichen Posten Musikwerkzeuge für das Ausland herstellt . Im

Jahre - 9 - 3 belief sich deren preis auf rund 75 Millionen Mark ( genau

74702000 ) .

In neuerer Zeit ist neben die Lunst das sogenannte Äunstgewcrbe

getreten , das sich früher einfacher Handwerk nannte , deshalb aber nicht

weniger zustande brachte als das Äunstgewcrbe unserer Zeit . Die Er¬

kenntnis , daß wir besonders darauf achten sollten , jeden Gebrauchs¬

stand des täglichen Lebens nicht nur zweckmäßig , sondern auch zugleich

schön zu formen , hat sich jetzt allenthalben Bahn gebrochen . Es kommt

dabei keineswegs darauf an , mehr Geld zu haben , sondern nur : mehr guten

willen und mehr Geschmack . In dem deutschen Werkbund haben

alle diese Bestrebungen schon eine Zusammenfassung erfahren , die uns

hoffe » läßt , daß nicht nur im Inland , sondern allenthalben das Deutsch¬

tum in der Einrichtung seines äußeren Lebens auch künstlerisch verfahre ,

und daß den weitesten Lreisen des Volkes das zu eigen werde , was bis

jetzt doch immer nur wenige besessen haben . Schafft die deutsche Lunst

22515 weck , Das Deutschtum »in Ausland .



und ihre auf das Gewerbe angewandte Erscheinungsform sich erst einen

klaren eigenen Stil — der Ärieg wird auch hier ein Förderer sein —

so wird das Deutschtum auch künstlerisch fremdem Volkstum näher

kommen , in vielem mehr von ihm verstehen und auch mehr von

ihm verstanden und geschätzt werden .

Einer Ärmst ist noch zu gedenken , die für das Auslandsdeutschtum

ganz besonders wertvoll ist , und wie wenig andere Ärmste dazu bei¬

tragen kann , Treue zu dem angestammten volkstum und begeistertes

Festhalten an seinen sittlichen Lebenswerten zu pflanzen und zu stärken .

Das ist die Schauspielkunst . Hier sehen wir einstweilen , wenn auch

erfreuliche , so doch im allgemeinen noch bescheidene Anfänge , aus

denen unendlich viel sich entwickeln lassen wird . Abgesehen von dem

nur an großen Orten mit zahlreichem Deutschtum möglichen , ständigen

deutschen Theater sind es vor allem die Wanderbühnen , die dem Aus¬

landsdeutschtum die Schätze unserer Dichtungen lebendig vor Auge

und Ohr führen können . Das deutsche Auslandstheatcr für Südamerika

bildet einen hoffnungsvollen Anfang solcher Bestrebungen . Die Arbeit

auf diesem Gebiete kann freilich nur dann segensreich und nachhaltig

wirken , wenn sich die besten Äräfte dieser unserer Ärmst zusammentun ,

um im Auslande zu zeigen , was das Wesen deutschen Volkstum bedeute ,

wenn es sich aber erreichen läßt , - aß nach allen Richtungen hin

deutsche Wanderbühnen über die Welt gehen , die von ernster Begei¬

sterung für die Ärmst wie für ihr Volk durchdrungen sind , dann wird

eine Saat über die Erde gestreut , die tausendfältig in den Herzen des

Auslandsdeutschtums aufgehen kann . Hört man , wie das deutsche

Auslandstheater bei seinen Fahrten durch Südamerika ausgenommen

worden ist , wie überall die Deutschen hinzugeströmt sind , und mit

welcher Andacht und Freude auch deutsche Äinder aus den brasiliani¬

schen Urwäldern zum Teil weite Strecken Weges zurückgelegt haben ,

um ein « Äindervorstellung zu besuchen , dann ahnt man , einen wie

starken Zusammenhang zwischen dem Auslandsdeutschtum und heimat¬

licher Rultur deutsch « Wanderbühnen im Auslande herzustellen ver¬

mögen .
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Die presse .
Line der größten Äulturmächte eines Volkstums ist sein Schrifttum ,

die Presse , vorn Buch bis zur Zeitung . So , wie die Buchdruckerkunst

eine deutsche Erfindung gewesen ist , ist sie , besonders in der Form

des Buches , in deutschen Landen am reichsten entwickelt worden . Lein

anderes Land der Welt schreibt , druckt und liest so viel Bücher wie

das Deutsche Reich . In der Entwicklung der Tagespresse haben Eng «

land , Frankreich und Nordamerika dem Umfang nach Größeres , dem

Inhalt nach nicht immer Erfreulicheres geleistet , was den sittlichen

Gehalt betrifft , steht auch die deutsch « Tagespresse an der Spitze .

So ist denn die presse auch für das Auslandsdeutschtum von einer

Wichtigkeit , die man gar nicht hoch genug einschätzen kann . Wie

weit die im Inland erscheinende presse für das Auslandsdeutschtum

auch unmittelbar Einfluß ausübt , läßt sich zahlenmäßig sehr schwer

feststellen . Die Reichsstatistik bietet bisher nur einige Anhaltspunkte

hierfür . Zunächst kann man aus den Ziffern über die Ausfuhr deutscher

Bücher Schlüsse ziehen . Im Jahre ) g ) 3 hat das Deutsche Reich nach

nach dem Ausland für H04 - 8000 Mark Bücher geliefert . Davon

gingen nach

Dstcrreich - Ungarn

Schweiz

Vereinigten Staaten

Rußland

Niederlanden

Frankreich

Großbritannien

rsr - rooo Mark
750s000 „
3 884 000 „
5 343 000 „
3 ) 7 ? 000 „
rg88 000 „
) g5S000 „

Diese Aufstellung ergibt schon , wie der Hauptstrom der Bücheraus «

kuhr nach den Ländern geht , in denen das Deutschtum besonders zahlreich

vertreten ist . Bemerkenswert ist , daß die kleineren Nachbarstaaten

deutschen Stammes , Schweiz , Schweden , Dänemark , Norwegen und die

Niederlande , obwohl sie im ganzen noch nicht die Hälfte der Ein¬

wohnerzahl Frankreichs umfassen , ungefähr sechsmal soviel Bücher

beziehen als die Franzosen . Argentinien , Brasilien und Lhile erhalten

etwa fünfmal soviel deutsche Bücher als Spanien .
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Schwierige ist die zahlenmäßige Feststellung der Einwirkungen ,

welche deutsche Zeitschriften und Zeitungen des Inlandes auf das Aus¬

landsdeutschtum haben . Die Statistik des Weltpostvereins nennt nur

die reichsdeutschen Zeitungen , die im Abonnement nach dem Auslande

geliefert werden . Im Iahre - gor waren dies etwas über 4 ) Millionen

Nummern , wovon nach «Österreich über nach - er Schweiz etwa rV -

und nach Rußland etwas über bVs Millionen Nummern gingen . Diese

Zahl ist natürlich gering im Verhältnis zu dem Absatz der deutschen

presse im Inland . Im Iahre - gzr hat allein die Post an Zeitungen

rund Millionen Nummern im Inland befördert . Dazu kommen

nun noch die Zeitungen , die nicht durch die Post gehen , sondern abge¬

tragen , abgeholt oder auf der Straße verkauft werden . Immerhin

sieht man doch , daß die inländische Tagespresse auch bei dem Aus¬

landsdeutschtum auf Absatz rechnen kann , und die Möglichkeiten des

Absatzes sind zweifellos noch nicht erschöpft .

Im Ausland selbst hat das Deutschtum an den Stellen , auf denen

es in größerer Zahl ansässig ist , auch fast überall eine selbständige

presse sich zu schaffen begonnen , weitaus am wichtigsten ist natürlich

die deutsch - amerikanische presse , die über fünfhundert Zeitungen umfaßt .

Die deutsche Auslandspresse hängt in ihrer Entwicklung wesentlich

von der des deutschen Nachrichtendienstes ab . Hier steht das

Deutsche Reich noch weit in der Welt zurück . Nach Ausbruch des

Lrieges haben wir ja erlebt , wie das Deutschtum sich plötzlich von aller

Verbindung mit der Welt abgeschnitten sah , und wie das Äabelnetz ,

das unsere Feinde um die ganze Welt gespannt hatten , sich als Waffe

im Lampf gegen das Deutschtum zu erheben suchte . Freilich währte

diese in unlauterster weise gebrauchte Lampfart nicht allzu lange , und

schließlich konnte das Deutschtum neben den Stimmen unserer Feinde

im neutralen Ausland sich doch auch Gehör verschaffen , wenn man

aber sich vorstellt , wie dünn und spärlich der Nachrichtendienst ist , der

von Deutschland aus geht , im Vergleich zu dem , was unsere Feinde

leisten , so sagt man sich , daß die Macht der Wahrheit allein hier nichts

ausrichten kann . Sie bedarf eines die ganze Welt umspannenden ,

starken Werkzeugs , das sie verkündigt , sonst verhallt ihre Stimme
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schließlich doch in dem Wust von Irrtum und Lüge , den unsere feinde
über die Welt hin verbreiten .

Um ein klares Bild von der Sachlage zu gewinnen , ist es nützlich,
zu betrachten , wie sich bei Ausbruch des Ärieges die Unterseekabel , die
trotz der Funkenschrift zunächst noch die Grundlage des auswärtigen
Nachrichtendienstes bilden , auf die einzelnen Mächte - er Welt ver¬
teilten . Es gab im Sommer , g , 4 :

r - ö4 staatliche Label mit - oogrg kin Labellänge
4 , 2 private „ „ 420702 „

257b Label mit 53 , bg ; km Labellänge .
Die staatlichen Label verteilten sich folgendermaßen :

Großbritannien besaß 3 , 8 Label mit 28 475 km Länge
Frankreich „ r , „

23 053
Japan „ , 80 „ 9 ? , 4

Nieder ! . Indien „ 2 , „ 7bdg

Spanien „ 24
5 803

Deutsches Reich „ gr 5 474
„

Der Rest der Staaten „ , 442 2 , 40 ? „

Der größte Teil der wichtigen Label befindet sich aber nicht im
Staatsbesitz , sondern gehört Privatgesellschaften , die wohl sämtlich auf
Aktien errichtet sind . Es gibt nur fünf Staaten der Welt , in denen
solche privatkabelgesellschaften bestehen . Sie verteilen sich folgender¬
maßen :

Großbritannien 277 Label mit 254727 km
Vereinigte Staaten 4b „ „ bso , g „
Frankreich 4 , „ S7 , 4 ? „
Deutsches Reich , 4 „ „ 88 049 „
Dänemark 29 v 38049 "
Argentinien s „ „ 4S7 „

In englischem Besitz sind also insgesamt von den 53 , ög , Lm Label¬
länge der Welt 283202 km , also weit mehr als die Hälfte . In dieser
Zahl liegt auch eines der Geheimnisse englischer Welt¬
macht . vermittels seiner Labelverbindung hat England in dem tele¬
grafischen Nachrichtendienstder Welt vor allen anderen Staaten



einen gewaltigen vorsprung , und nur das Auslandsdeutschtum weiß

aus eigener Erfahrung zu würdigen , was England seinem Vorrang

in dem Nachrichtendienst zu danken hat . Es ist nicht etwa nur für den

Laufmann ausschlaggebend , so schnell als möglich Handelsnachrichten

telegrafisch zu erhalten , man muß bedenken , daß heutzutage in der

ganzen Welt die Tagespresse das Denken und die Stimmung der Masse

beherrscht . Eine Aufsehen erregende , durch ein Äabeltelegramm über

die ganze Welt hin verbreitete Lüge wirkt unendlich tiefer , als eine

spät hinterher hinkende sachliche Berichtigung , die in den meisten Fällen

kein Mensch mehr liest . England hat nun , wie man setzt sa auch im

Deutschen Reiche weiß , durch seine Labrl in Verbindung mit der ge¬

samten Presse des Auslandes in einer geradezu erschreckenden Weise

verstanden , die öffentliche Meinung durch falsche Nachrichten über das

Deutschtum für sich zu gewinnen . Man weiß das jetzt in Deutschland

aus den Erfahrungen dieses Lrieges , aber man darf über ihnen nicht

vergessen , daß dieser Lügenfeldzug nicht etwa erst mit Lriegsausbruch

begonnen hat , man muß eingedenk sein , daß er schon seit vielen Jahren

planmäßig in der Stille geführt worden ist . wie einflußreich der eng¬

lische Labelbesitz hat sein müssen , geht daraus hervor , daß außer Frank¬

reich und Nordamerika es überhaupt kein Land in der Welt gibt , das

einen nennenswerten Labelbesitz sein eigen heißt . Die genannten drei

Ländern umfassen zusammen mehr als vier Fünftel der ganzen Äabel der

Welt . Es ist also für alle anderen Staaten außerordentlich erschwert ,

wichtige und dringende Nachrichten auf anderem Wege als durch

englische Label zu erhalten . Dazu kommt nun die sorgfältige Aus¬

bildung , die die Briten der Sammlung wichtiger Nachrichten durch die

Ausbildung ihres Tclegraphenagenturwesens gegeben haben .

Der Name Reuter ist weltbekannt , und als Deutscher kann man es nur

bedauern , daß es ein Deutscher gewesen , der der britischen Macht eine

so wichtige Waffe in die Hand gegeben hat , wie sie das Reuterbureau

in diesem Lricge und vorher gebildet hat .

Jedenfalls muß das Deutschtum darauf bedacht sein , sich einen

über die ganze Welt hin reichenden , selbständigen Nachrichtendienst zu

schaffen . Das erfordert , wie gesagt , nicht nur der deutsche welt -
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Handel , sondern es ist gegenüber der öffentlichen Meinung des gesamten
Auslandes von höchstem Wert , daß das Deutschtum es lernt , in seiner
wahren Gestalt sich ihm bemerkbar zu machen . Dazu gehört nun freilich
außer einem umfassenden und wohlgeordneten Nachrichtendienst weiter¬
hin eine enge Fühlung mit der presse des Auslandes . Auch darin ist das
Deutschtum , vor allem auch seine amtliche Vertretung im Auslande , noch
weit zurück . Hier macht sich bei unseren amtlichen Stellen auch heute
noch nicht selten eine gewisse Geringschätzung der Tagespresse geltend,
eine Geringschätzung, die im Inlande schon ziemlich überwunden ist .
Aber der Gedanke , daß ein Diplomat oder Äonsul des Deutschen Reiches
durch nichts mehr Fühlung und Einfluß in einem fremden Lande ge¬
winnen kann , als durch dessen Presse , ist noch nicht Gemeingut aller
berufenen Vertreter des Reiches im Auslande geworden .

Auch hier sehen wir , daß vor dem Auslandsdeutschtum wie vor dem
Deutschtum überhaupt noch ein unendliches Feld der Arbeit liegt , auf
dem man bisher noch wenig getan hat . Der Lrieg hat mit einer in
das Verständnis auch des geringsten Mannes hinabreichenden Deutlich¬
keit gezeigt , wie ein Volkstum sich seine Stellung in der Welt nicht
nur durch Waffengewalt , sondern auch durch geschickte Benutzung tech¬
nischer und kultureller Mächte befestigen kann . wenn das Deutschtum
es auch in seiner Wahrhaftigkeit verachten wird , die Macht der presse
und des Nachrichtendienstes in unlauterer weise auszunutzen , das eine
wird ihm doch klar geworden sein , - aß man der tätigen Lüge nur da¬
durch entgegentreten kann , daß man mit mindestens gleichem Geschick
und gleicher Tatkraft die Wahrheit verkündet .

* 4 *

Schlußwort .
Als Rußland , England , Frankreich und Japan , unterstützt von ver¬

schiedenen kleineren Staaten und von einem beträchtlichen Teil des
Nordamcrikanischen Großkapitals sich erhoben , um die beiden Haupt¬
mächte des Deutschtums zu vernichten , da hat wohl niemand in der
Welt gedacht , einen solchen Angriff werde ein Volk aushalten können .



Wohl hatte man an dem Deutsch - Französischen Lriege gesehen , daß die
Deutschen einmal einig sein und einen gefährlichen Gegner niederringen
konnten . Daß dies Volk aber einer so ungeheuren Macht von Land¬
besitz , Wehrkraft , Flotte und Äapital , wie unsere verbündeten Feinde
sie darstellen , nicht nur widerstand leisten , sondern nach allen Seiten
hin mit wuchtigen Schlägen den Lrieg in der Feinde Land würde
tragen können , das hat .außerhalb des Deutschen Reiches keiner gedacht .

worauf beruht diese gewaltige Lraft , mit der unser Volk sich seine
Freiheit und sein Glück vor dem Ansturm der Feinde bewahrt hat ? Zwar
haben wir dank unserer unermüdlichen Arbeitskraft Waffen besessen ,
von denen unsere Feinde nichts ahnten . Zwar haben wir sehr viel
mehr Geld , als wir selbst gewußt haben , der Lern unseres Erfolges
ist aber nur der : unser Volk als Ganzes hat bis zum letzten Mann
eine Lraft , wie sie nur reiner Begeisterung entstammt , und hat bei
aller Wut , die schon in den Zeiten der Römer germanischen Angriff
allein fremden volkstum furchtbar machte , die sittliche Selbstzucht , stets
die unbedingte (Ordnung zu bewahren .

Man könnte wohl verstehen , wenn dieses deutsche Volk , das so in
Waffen starrt , und seine Feinde so erbarmungslos niederschlägt , weit¬
hin in aller Welt als fürchterlich verschrieen wird . Hat doch alles , was
unsere Feinde schon in langen Jahren vor dem Lrieg über uns in
der Welt verbreitet haben , eine solche Stimmung vorbereitet ! Hat
man doch Deutschland stets als den Polizei - und Militärstaat verrufen ,
der alle Freiheit in der Welt ertöten wolle ! Allzu leicht könnten nach
einein solchen waffenerfolg - er Deutschen unsere Feinde weiter an
der Arbeit bleiben und dem Ausland einprägen , daß wir nichts anderes
seien , als die gewaltigste Streitmacht der Welt .

Mögen sie uns hassen , wenn sie uns nur fürch-ten — dieses Tyrannen¬
wort mag England auf seine Fahne geschriebenhaben , das Deutschtum
will nicht gefürchtet werden , es will die Achtung erlangen , die ihm
gebührt . Es strebt nicht nach der Macht um ihrer selbst willen , sein
Ziel ist Lultur .

wenn wir alles das überschauen , was uns nach diesem Lriege
an Arbeit beschieden ist , wenn wir uns darüber klar werden , wie allent -



halben - er Lrieg tiefe Furchen gezogen hat , aus denen neue Saat zu
reicher Ernte rmporblühen wird , dann erscheint es uns unverständlich,
wie man solchem ernsten , ehrlichen Streben nach freier , sittlicher Rultur
im Ausland Achtung und Liebe sollte versagen können . Wir müssen
aber dessen eingedenk bleiben , was für Rräfte gegen uns im Werke
sind , Rräfte , deren bewaffneten Angriff wir wohl zurückgeschlagen
haben , deren verstecktes wirken im Frieden aber noch lange
nicht gebrochen ist . Diesen Rräften werden wir auf die Dauer nur
dann wirksam begegnen können , wenn wir nicht nur in der Heimat
unseres volkstums wie im Auslandsdcutschtum alle Äraft anspannen ,
ein endgültiger Sieg wird uns nur dann beschieden sein , wenn das
Deutschtum in der ganzen Welt den rechten Zusammen¬
hang miteinander gewinnt .

<Vb aber all diese Arbeit , von -er hier die Rede gewesen ist ,
zunächst nur unserem eigenen Volkstum gilt , sie schafft zugleich für
alle Völker der Erde . wie der einzelne Mensch erst dann für
seinen Staat und Volk ein nützliches Mitglied ist , wenn er alle Rräfte
und Anlagen seines eigenen Ich mit rastloser Arbeit voll entfaltet hat ,
so kann ein Volk für die Menschheit erst dann von Segen sein , wenn
es unermüdlich an sich gearbeitet und sich vervollkommnet hat . Nur
durch solche Arbeit hindurch geht der weg zu den Zielen der Mensch¬
heit , und wenn alle werte sittlichen Lebens dem Deutschtum er¬
blühen und es doch zugleich mit blankem Schild und scharfem Schwert
dasteht , die Frucht seiner Arbeit vor welscher Tücke und niedrigem Neid
zu schützen , so gilt all solches Sinnen und Tun im Grunde doch nur
der ganzen Menschheit , und das Endziel unserer Mühe ist doch nur , daß
allen Völkern zu Teil werde , was wir uns selbst haben erringen dürfen :

Friede , Freiheit und Recht !
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Schriftenverzeichnis .

( Anfänge zu einer Sammlung von Schriften über das

Auslandsdeutschtum .)

Schriften .

Ajam , Das deutsch - französische Wirtschaftsproblem , übersetzt von

8r . Schubert . Berlin ? g ; 4 , Larl Heymanns Verlag .

Bachmann , Deutsche Arbeit in Böhmen . Berlin ) goo .

Baß , Deutsche Sprachinseln in Südtirol und Vberitalien . Leipzig ? gog »

Deutsche Zukunft .

Benignus , In Thile , patagonien und auf ^ euerland . Berlin - g ; - ,
D . Reimer .

Bibliographie der Deutschkunde , Zusammenstellung im Handbuch des

Deutschtums im Auslande . S . 44g — 4S4 .

Bidermann , Die Nationalitäten in Tirol . Stuttgart - 88ö .

Bilder aus den deutschen Äolonirn . Lesestücke , gesammelt und bearbeitet

im Auftrage der Deutschen Äolonialgesellschaft . Essen , G . D .
Baedeker .

Bödiker , Familien - Telegraphenschlüssel für Deutsche im Auslande .

Berlin - 904 .

Borchard , H . , Die deutsche evangelische Diaspora .

Bosse , v . , Das heutige Deutschtum in den Vereinigten Staaten von

Amerika . Stuttgart - 904 , L . Belser .

Bosse , v . , Das deutsche Element in den Vereinigten Staaten . Stutt¬

gart ) g08 .

Böttger , Deutsche Auswanderung und Auswanderungspolitik . Berlin

- g - ; , Larl Heymanns Verlag .

Braunschweig , vom Deutschtum in Ungarn , wim ) gos .

Breul , Das Deutsch im Munde des Deutschen im Auslande . Marburg

? g04 .

Broda , Die deutschen Volks - und Bürgerschulen in Prag . Prag - 88ö .

Brose - Hensch , M . , Die deutsche Lolonial - Litteratur . Band - 8 - 7 -
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Seit ; sgr als Sonderhefte der Zeitschrift für Rolonialpolitik er¬

schienen . Berlin seit - rg 7 , w . Süßerott .

Büttner , Lolonialpolitik und Christentum . Heidelberg - rrs .

Lanstatt , Lritisches Repertorium der deutsch - brasilianischen Litteratur .

Berlin - gor . ^

dderaOLms , oolonisation st Iss salouiss allsmLuäss . ? aris 1905 .
klon .

Lölln , v . , Die evangelische Rivche in Lroatien und Slavonien . Bran¬

denburg ; srs .

Lronau , Drei Jahrhunderte deutschen Lebens in Amerika . Berlin ) gog ,
D . Reimer .

Cunha , Bonifacio da , Zum so jährigen Jubiläum der Lolonie Blu -

menau . Leipzig ; goo .

Das Weltbild der Gegenwart . Ein Überblick über das Schaffen und

wissen unserer Zeit . Herausgegeben von Rarl Lamprrcht und

Hans 8 - Heimholt . Sammlung von ro Bänden . Stuttgart -

Berlin seit - g ) 3 , Deutsche Verlagsanstalt .

Osodarms , I ^g, ooloiiisLtion aUsing -näs . karis 1600 . R ^ outsmoing .

Dehn , Von deutscher Äolonial - und weltpolitik . Berlin - 907 .

Denkschrift des Deutschen Evangelischen Lirchenausschusses über die

kirchliche Versorgung der Diaspora im Auslande . Berlin - 9 - 4 .

Denkschrift über die deutschen Schutzgebiete . Reichstagsdrucksache .

Berlin zrsö .

Die deutsche Lolonie in England . Herausgegeben von LiigIo - 6 srinLii

kublisbiiig 60 . London ) g >3 .

Die Entwicklung der deutschen Seeinteressen im letzten Jahrzehnt .

Zusammengestellt im Reichs - Marine - Amt . Berlin - gos .

Dettmann , Brasiliens Aufschwung in deutscher Beleuchtung . Berlin

Igor , G . paetel .

Deutsche Auswanderung und Rolonisation . Erster Rechenschaftsbericht

des Berliner Vereins zur Centralisation deutscher Auswanderung

und Rolonisation . Berlin - sso/zrs ; .

Deutsch - Südwestafrikanischcs Adreßbuch . Swakopmund - g ) 4 ,

A . Schulze .

Dilthey , R . , Die deutschen Ansiedelungen in Südbrasilien , Uruguay

und Argentinien . Berlin - rsr .

Dix , Deutschland auf den Hochstraßen des Weltwirtschaftsverkehrs .

Jena , go ; , S . Äscher .

Eheberg , Die deutsche Auswanderung . Heidelberg ; rrs .



Eiffc , Früchte deutscher Arbeit . Dreizehn Jahre Harmerleben im fernen

Westen Nordamerikas . Leipzig ; g ) b , Dirterich .

Einhart , Deutsche Geschichte . 4 . Aufl . Leipzig - g - r , Dieterich .

Haulhaber , Leitfaden für den Unterricht in - er Geschichte von Brasilien .

Blumenau ; g05 .

Haust , Das Deutschtum in den vereinigten Staaten in seiner Bedeutung

für die amerikanische Kultur . Leipzig B . G . Teubner .

Haust , Das Deutschtum in den Vereinigten Staaten in seiner geschicht¬

lichen Entwicklung . Leipzig ; g ; 3 , B . G . Teubner .

Nickel , 1 ^88 ooloniss allsmanckös . loiwörs 1908 , ? u ^ ks ,A 68 .

Hischer , Emil , Die Kulturarbeit des Deutschtums in Rumänien . Her -

mannstadt - g ) - , w . Krafft .

Hittbogen , Das Deutschtum im Ausland in unseren Schulen . Leipzig -

Berlin - g ) 5 , B . G . Teubner .

Hitzncr , Sammlung geographischer und kolonialpolitischer Schriften .

Berlin , H . paetel .

Hitzncr , Deutsches Äolonial - Handbuch . Aufl . (mit Erg . - Bändrn ) .

Berlin ) 8 gb , H . paetel .

Hörster , Bernhard , Deutsche Kolonien in dem oberen La Plata - Gebiet .

Naumburg - 8 gb .

Hrank , Gegenwart und Zukunft der Siebenbürger Sachsen . Hermann -

stadt ) 8 gr , I . Drotleff .

Hriedel , Die Gründung preußisch - deutscher Kolonien im Indischen und

Großen Ozean . Berlin - 8 - 7 .

Hunte , Aus Deutsch - Brasilien . Leipzig - gor , B . G . Teubner .

Hunke , Deutsche Siedlung über See . Ein Abriß ihrer Geschichte und

ihr Gedeihen in Rio Grande do Sul . Halle - gor , Gebauer -

Schwctschke .

Geiser , Deutsches Reich und Volk . Ein nationales Handbuch . S . 237

bis ssb . r . Aufl . München zgzo , I . H . Lehmann .

Geiser , Die russische Revolution und das baltische Deutschtum . München

? gob , I . H . Lehmann .

Geiser , Die deutschen Balten . München ) gob , I . H . Lehmann .

Gehre , Die deutschen Sprachinseln in Österreich . Großenhain ) 88 b .

Gerhard , H . , Die Entwicklung des Deutschtums in den Vereinigten

Staaten von ; 8 bo — ) goo . Halle - 904 .

Gernhard , Donna Hranzisca , Hansa und Blumenau . Hestschrift . - goo .

Giesebrecht , Die deutsche Lolonie Hansa in Südbrasilicn . Berlin ; 8 gg ,
G . paetel .
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Giesebrecht , Die Behandlung der Eingeborenen in den deutschen Ro -

lonicn . Berlin - sgs , S . 8isch « r .

Giesebrecht , Die deutsche Schule in Brasilien . Berlin - sgg .

Goebel , Das Deutschtum in den Vereinigten Staaten von Nordamerika .

München - 904 , I . 8 - Lrhmann .

Goldberger , L . M . , Das Land - er unbegrenzten Möglichkeiten . Berlin -

Leipzig - gos .

Grassl , Die Lage des Deutschtums in Ungarn . Prag ; r § S .

Greycr , ; oo Briefe von Auswanderern (Argentinien ) . Aeising - g - s ,

Selbstverlag .

drossi , Ltoria ckslla ooloni ^ ^ a ^ ions suropsa al Brasils s clslla

smiAra ^ ions italiana nsllo 8tato cki 8 . Bauls . Nailauck , Bom ,

Usapsl 1914 . ^ .IbriAbi , 8s § ati L Oo .

Grothe , Die Bagdadbahn und das schwäbische Baucrnelement . Mün¬

chen - gor .

Gundert , Die Evangelische Mission . 4 . Aufl . Lalw - Stuttgart - gos .

Guttry , v . , Die polen und der Weltkrieg . München - g ; s .

Häbler , Die überseeischen Unternehmungen der Weiser . Leipzig - gos .

Handbuch des Deutschtums im Auslande . Herausgegeben vom All¬

gemeinen Deutschen Schulverein zur Erhaltung des Deutschtums

im Auslande , r . Aufl . Berlin - god , D . Reimer .

Hantzsch , R -, Deutsche Reisende des - ö . Jahrhunderts . Leipzig - sgs .

Hassert , Deutschlands Rolonien . Leipzig - 8gg .

Hauptmann , Nationale Erdkunde , r . Aufl . Straßburg - g - - , 8ri «drich
Bull .

Baussr , Ooloniss allsmanclss impsrialss st spontansss . Baris 1900 ,
L Ois .

Heimfclsen , Die deutschen Rolonien in Bosnien . Wien - g ) - , Gerold
L Lo .

Henne am Rhyn , Die nationale Einigung der Deutschen , die Ent¬

wicklung und die Aufgaben des Reiches . Hannover - sg ; .

Herve , Elsaß - Lothringen und die deutsch - französisch « Verständigung

( übersetzt von Arnau ) . München - Leipzig - g - s , Duncker L Hum -
blot .

Hettner , Das Deutschtum in Südbrasilien und Südchilc . Leipzig zgos .

Hiller , Einwanderung und Lolonisation in Argentinien . Berlin - g - r ,
D . Reimer .

Hintze , Otto , Deutschland und - er Weltkrieg . Leipzig - Berlin - g - s ,
Teubncr .
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Horniger , Das Deutschtum im Auslande . Bd . 40 r - er Sammlung : Aus

Natur - und Geistesrvclt . Leipzig - Berlin - g - 3 , B . G . Teubner .

Hoffmann , Die deutschen Äolonien in Transkaukasien . Berlin - gos ,
D . Reimer .

Hoppe , Aus dem Tagebuch eines brasilianischen Urwaldpfarrers ,

r . Aufl . Essen - go - , G . D . Baedeker .

Hötzsch , O -, Die vereinigten Staaten von Nordamerika . Bielefeld -

Leipzig - 904 .

Hübbe - Schlciden , Deutsche Äolonisation . Hamburg - 88 - .

Hundshagcn , Die deutsche Auswanderung als Nationalsache . Line

Denkschrift an die hohe Reichsversammlung . Frankfurt a . M .
, r4g . -

Isaak , Die Molotschnacr Mennoniten . Halbstadt ( Ärim ) , Verlags¬

gesellschaft Raduga .

Ioserphy , Die deutsche überseeische Auswanderung seit - § 7 ; . Berlinrsrr .
Iung , Das Deutschtum in Australien und Ozeanien . München - gor ,

I - F . Lehmann .

Äaindl , Geschichte der Deutschen in den Äarpathenländern . Gotha

? S 07 — rsrr , 8 - A . perthes . ,

Äaindl , Geschichte der Deutschen in Ungarn . Gotha - g - r , F . A . perthes .

Äapff , Lindenhof , Deutsche Erziehungsanstalt für das Ausland , witzen -

hausen - goo .

Äapff , Die deutschen Schulen im Ausland . Berlin - gor .

Äaufmann , lV . , Die Deutschen im amerikanischen Bürgerkriege .

München - Berlin , R . Oldenbourg .

Änortz , Der Fröbelsche Lindergarten und seine Bedeutung für die Er¬

haltung des Deutschtums im .Auslande . Glarus - 8g5 .

Lnortz , Nachklänge germanischen Glaubens und Brauchs in Amerika .

Halle - g 03 , Hugo Peter .

Äolonial - Handrls - Adreßbuch . Berlin .

Äorodi , Siebenbürgen , Land und Leute . Berlin - goö . H . paetel .

Äorodi , Deutsche Vorposten im Äarpathcnland . Berlin - g08 , H . paetel .

Ärauel , Deutsche Interessen in Brasilien . Hamburg - goo .

Äreßmann , Zur Gründung einer deutschen Nationalschule . Larlsruhe
- gor .

Rronecker , Deutsche Äolonien in Australien . Berlin - 897 .

Lundt , w . , Brasilien und seine Bedeutung für Deutschlands Handel

und Industrie . Berlin - 903 .

Äunz , Lhilc und dir deutschen Äolonien . Leipzig - 8 g ) .
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Lamprecht , Deutsche Geschichte . Zweiter Lrgänzungsband . Zweite

Hälfte . S . 4b ; — 740 . Freiburg ; gotz , Hermann Heyfelder .

/ Lane , Deutsche Bauernkolonien in Rußland . Berlin , w . Süßerott .

Lehzen , Die Stellung der Deutschen und die Aussichten der deutschen

Einwanderung in Mexico . Berlin - 897 .

Lignitz , v . , Deutschlands Interessen in Vstasien und die gelbe Gefahr .

Berlin - 907 .

Lohan , Das Deutschtum in den Vereinigten Staaten von Amerika .

Berlin - Ncw Z? ork - 9 - 8 , Carl Heymanns Verlag , L . Steiger L Lc >.

Meyer , Hans , Das deutsche Volkstum . Leipzig - Wien - 898 .

Meyer , Hermann , Die privatkolonie von Dr . Hermann Meyer in

Rio Grande do Sul . Leipzig - 90 - .

Mönckmcier , , Die überseeische deutsche Auswanderung . Jena ? 9 ? r ,

Gustav bischer .

Müller , I . p . , Deutsche Schulen und deutscher Unterricht im Auslande .

Leipzig , 90 ; .

Müller - Guttenbrunn , Die Glocken der Heimat . Leipzig - 909 , L . Staack -
mann .

Münsterberg , H . , Die Amerikaner . Berlin - 904 , S . Mittler L Sohn .

Münsterberg , H . , Amerika und der Weltkrieg . Leipzig - 9 ; 5 , I . A . Barth .

Neubaur , Das größere Deutschland und die Wahrung seiner Interessen .

Berlin - 89b , Deutscher Verlag .

Nießen - Deiters , Die deutsche brau im Auslande und in den Schutz¬

gebieten . Berlin ) 9 ) 3 , Egon Zleischel u . Lo .

Nowotny , Deutschvölkische Wohlfahrtspflege und Schutzarbeit in

Stadt und Land . Olmütz 4900 .

Vertzcn , v . , Der Deutsche im Ausland . Stuttgart Z904 , Lh . Belser .

panckow , Die Verbreitung des Deutschtums im Auslande . Berlin - 89h ,

H . paetel .

Palme , Die deutsche Auslandshochschule und das nationenwissenschaft -

liche Studium des Auslandes . Berlin - 9 - 4 , D . Reimer .

paszkowski , Lesebuch zur Einführung in dir Äenntnis Deutschlands

und seines geistigen Lebens . Berlin - 9 - s , Weidmann .

Pcrthcs - Langhans , Alldeutscher Atlas . 5 . Aufl . Gotha - 905 , Justus

perthes .

Philipp , Die deutsche Auslandsschule und ihre Lehrer . Dresden ? 90b .

Philippovich , v . , Auswanderung und Auswanderungspolitik , in

Deutschland . Herausgegeben im Auftrage des Vereins für Sozial¬

politik . Leipzig - 89r .

Polenz , w . v . , Das Land der Zukunft , s . Aufl . Berlin - 904 .

zt> weck, Das Deutschtum im Aus ! arid . 24 ?



posener , Die Staatsverfassungen des Erdballs . Lharlottenburg - gog ,
8 »chtner u . To .

pröll , Deutsche Vermächtnisse und Versäumnisse . München - sgs .

pröll , Volkskatrchismus für den Allgemeinen Deutschen Schulverein .

r . Aufl . Berlin - sgs .

Ratjrn , „ Deutsche , die nicht Deutsche sind . " Der Lampf um die Reichs -

angehörigkeit . Hamburg - gor .

Rauchberg , Die berufliche und soziale Gliederung der Deutschen und

Tschechen in Böhmen . München - gos .

Reinecke , Samoa . Berlin - gor .

Rethroisch , Die Deutschet , im Auslande , r . Aufl . Berlin - ssg .

Richter , I . , Die deutsch « Mission in Südindien . Gütersloh - gor .

Rirhl , will ) . Heinr . , Die deutsche Arbeit . Stuttgart - Berlin - g - r , Lotta .

Ritter , Geographisch - statistisches Lexikon , g . Aufl . Leipzig - g - o , Otto

wigand G . m . b . H . >

Rohrbach , Die Bagdadbahn . Berlin - gor .

Rohrbach , Deutschland unter den weltvölkcrn . r . Aufl . Bcrlin - Schöne -

berg - gog , Selbstverlag der „ Hilfe " .

Rohrbach , Um Bagdad und Babylon . Berlin - gog , H . paetel .

Rohrbach , Der deutsche Gedanke in der Welt . Düsseldorf - Leipzig ,

L . R . Langrroiesche .

Roux , 1 ^68 600 lb 8 g,I1srrig ,nck68 ü I ' ktlÄllASr stzllS 8 tioN 8 äipIoiriLti -

<̂ NS 8 6 t ooloniLlss ) . karis 1899 .

Rudolph , Die niederländischen Lolonien der Altmark im XII . Jahr¬

hundert . Berlin - sro .

Rurdorffer , Grundzüge der Weltpolitik in der Gegenwart . Bd . II der

Sammlung : Das Weltbild der Gegenwart . Stuttgart - Berlin

- g - 4 , Deutsche Verlags - Anstalt .

Ruß , Der Sprachenstreit in Österreich . Wien - SS 4 .

Samassa , Das neue Südafrika . Berlin - gos .

Samassa , Die Bcsiedelung Deutsch - Vstafrikas . Leipzig - gog , Verlag

Deutsche Zukunft .

Schäfer , Dietrich , Lolonialgeschichte . Leipzig - goö .

Schäfer , Lrdmann , Die Erziehung der deutschen Jugend im Auslande .

Leipzig - goo .

Scherl , Otto , Neuer deutsch - amerikanischer vereinskalrnder . New - ^ ork .

Schindele , Reste deutschen Volkstums südlich der Alpen . Löln - 904 ,

I . p . Bachen , .

Schmidt , M . G -, Geschichte des Welthandels . Leipzig - goS .
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Schneider , H . , görmsnioa . Beiträge zur Geschichte der Deut¬
schen in Amerika . Leipzig zsss .

Schriften des Allgemeinen Deutschen Schulvereins .
pichler , Die deutsche Flotte .
Rosegger , Ein verhängnisvolles Laster unseres Volkes .

r . Vormeng , Geschichte des Allg . Deutschen Schulvereins .
S . Iähns , was ist des deutschen Vaterland )
4 . Lapff , Die deutschen Schulen im Auslande .
s . Spies , Aus der Tätigkeit des Allg . Deutschen Schulvereins in

Brasilien .
Schröder , Die niederländischen Äolonien in Deutschland zur Zeit des

Mittelalters . Berlin - sro .
Schröter , A . , Die deutsche Auswanderung . Herausgegeben vom

Lentralausschuß für die innere Mission . Hamburg
Schubert - Pogatschnigg , Die deutsche Mark am Südmeer . Trieft - 904 .
Schüler , Brasilien , ein Land der Zukunft . Stuttgart - Leipzig - g ? r ,

Deutsche Verlags - Anstalt .
Schultheiß , Das Deutschtum im Donaureich« . Berlin - sgs .
Schultz , Deutschtum und Alkohol . Basel .
Schumacher, Niederländische Ansiedlungrn im Herzogtum Preußen .

Leipzig ; go3 , Duncker ck Humblot .
Schuricht , Geschichte der deutschen Schulbestrebungen in Amerika .

Leipzig ) 884 .
Schurz , Larl , Lebenserinnerungen. Berlin - goö .
Schweitzer , Lhina im neuen Gewände . Berlin ) g ) 4 , Larl Sigismund .
Sepp , Ein Volk von z o Millionen oder der Bayernstamm . München

- KZr .

Sering , Die innere Kolonisation im östlichen Deutschland . Leipzig 18g3 ,
Duncker Humblot .

Sieper , Deutschland und England in ihren wirtschaftlichen , politischen
und kulturellen Beziehungen . München -Berlin tg - s , R . Olden -
bourg .

Simonsfeld , Die Deutschen als Kolonisatoren in der Geschichte . Ham¬
burg frss , I - F - Richter .

Sievers , w . , Südamerika und die deutschen Interessen . Stuttgart ; g03 .
Sievers , w . , Venezuela und die deutschen Interessen . Halle ; g05 .
Sperlings Zeitschriften - Adreßbuch . Hand - und Jahrbuch der deutschen

presse (Deutschland , Schutzgebiete , Oesterreich , Schweiz , Rußland ) .
Stuttgart seit ) 8ö § , H . V . Sperling .
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Stäben , v . , was gehen uns dir Chinesen an ) München ) g ) 4 , Buch¬

handlung Nationalverein .

Stengel , v . , Die staats - und völkerrechtlich « Stellung der deutschen

Lolonien und ihre zukünftige Verfassung . Berlin - 88ö .
Ltoslrlill , ooloniss st 1' smi § ratioii allsmanclss . karis 1888 .
Stricker , Die Verbreitung des Deutschtums über die Erde . Leipzig - § 45 .

Stricker , Germania - Archiv zur Lenntnis des deutschen Elements in

allen Teilen der Erde . Frankfurt a . M . - 847 , ) § 48 , - sso .

Stricker , Die Deutschen in Spanien und Portugal und den spanischen

und portugiesischen Ländern von Amerika . Leipzig - 8so .

Stricker , Zur Geschichte der französischen Lolonien in Deutschland .

Leipzig - 87r . >

Sturz , I - I -, Die deutsche und die chinesische Aus - und Rückwanderung

in ihrer Bedeutung für das Deutsche Reich . Berlin - 87b .

Tappenbrok , Dcutsch - Ncu - Guinea . Berlin - go ; .

Teutsch , Geschichte der Siebenbürger Sachsen . Drei Bände . Hermann¬

stadt , 8gg , ) g07 , rg , o , w . Lrafft .

Teutschländer , Geschichte der evangelischen Gemeinden in Rumänien .

Bukarest ? 8g ) .
"konnslLt , IVsxpLnsian allsrnLiiäs bors ä ' Durops . ? aris 1908 ,

Oolin .

Unold , Das Deutschtum in Chile . München ) 8gg , I . F . Lehmann .

Vallentin , Das Deutschtum in Südamerika . Berlin zg08 , H . paetel .

Viereck , Die Vereinigung alter deutschen Studenten in Amerika . Neu

) ? ork - gor .

Viereck , Zwei Jahrhunderte deutschen Unterrichts in den vereinigten

Staaten . Braunschwrig - gos , Fr . Vieweg u . Sohn .

Viereck , Leitfaden für deutsche Êinwanderer nach den Vereinigten

Staaten . Neu ) ? ork ) gos .

Volckmar , Universalatlas für deutsche Schulen in Südamerika . Leipzig
rsos -

Vormeng , Geschichte des Allgemeinen Deutschen Schulvereins zur Er¬

haltung des Deutschtums im Auslande . Berlin - goo , D . Reimer .

Vosberg ' Rekow , Nation und Welt . Berlin - 907 .

wappäus , Deutsche Auswanderung und Lolonisation . Leipzig - 84b ,

- 84r . '

weck , Das Reichs - und Staatsangehörigkeitsgesetz . Berlin

Franz vahlen .

weck , Die Sprache im deutschen Recht . Berlin ? g ) S , Carl Heymanns

Verlag .
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Weitstem , Brasilien und die deutsch - brasilianische Lolonie Blumenau .

Leipzig rg <>7 , 8 - Engelmann .

Weitstem , Mit den deutschen Lolonistenjungens durch den brasilianischen

Urwald . Leipzig - gog , 8 - Engelmann .

Wickenhausrr , Die deutschen Siedelungen in der Bukowina . Lzernowitz, 887 .

Winterstein , Die Verkehrssprachen der Erde . r . Aufl . 8rankfurt a . tN . -

Derlin - gog , Moritz Diesterweg .

wintrrstein , winke für deutsche Laufleute , die im Ausland Stellung

suchen . Lasse ! - 8g8 .

wintzer , Die Deutschen im tropischen Amerika . München - goo , I . 8 -

Lehmann .

wohltmann , Pflanzung und Siedlung auf Samoa . Berlin , 904 .

wundt , Völkerpsychologie . Eine Untersuchung der Entwicklungsgesetze

von Sprache , Mythus und Sitte . Leipzig , Alfred Äröner .

wundt , Die Nationen und ihre Philosophie . Leipzig - g - s , Alfred
Lröner .

Zahn , Die Deutschen im Auslande .

Zimmermann - Werner , Urkundenbuch zur Geschichte der Deutschen in

Siebenbürgen . Hermannstadt - 8gr — - gor , 8 - Michaelis .

Zimmermann , Geschichte der deutschen Lolonialpolitik . Berlin - g - 4 ,
Mittler .

Zöllrr , Die Deutschen im brasilianischen Urwalde . Berlin - Stuttgart
- 88S , - 88S .
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L . Zeitschriften

und andere wiederkehrende Veröffentlichungen .

Archiv des Vereins für Siebenbürgische Landeskunde ( bisher ss Bände ) .

Hcrmannstadt .

Berichte der Deutschen Schulen im Auslande .

Das Deutschtum im Ausland . Vierteljahreshefte des Vereins für das

Deutschtum im Ausland . Berlin - Leipzig seit - gog , Hermann

Hillger .

Das Echo . Vrgan der Deutschen im Auslande . Berlin .

Deutsche Erde . Zeitschrift für Deutschkunde . Gotha , Iustus perthes .
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Deutsche Lolonialzeitung . Organ des Deutschen Lolonialvereins ( Ro -

lonialgesellschaft ) . Berlin seit - 884 .

Deutsche Monatsschrift für das gesamte Leben der Gegenwart . Berlin

seit - gor .

Deutsche Post . Illustrierte Halbmonats ( später Wochen - ) schrift für

die Deutschen aller Länder . Berlin - 887 — - 8gz .

Deutsches Handelsarchiv .

Deutsches Äolonialblatt . Amtsblatt für die Schutzbezirke des Deutschen

Reiches . Berlin ) 8go — zgoy .

Deutsches Lolonial - Han - buch . Herausgegeben von Fitzner . Berlin

seit ) 8gb , H . paetel .

Deutsch - Evangelisch . Zeitschrift für die Lenntnis und Förderung ^

deutschen evangelischen Diaspora im Auslande . Marburg seit zgor .

Die deutsche Schule im Auslande . Organ des Vereins deutscher Lehrer

im Auslande , wolfenbüttel , Heckner .

Jahrbuch für Deutschlands Seeinteressen . Herausgegeben von

Jahrbuch über die deutschen Äolonien . Herausgegeben von Dr . Äarl

Schneider . Essen seit ; g08 , G . D . Baedeker .

Jahresberichte deutscher Auslandsschulen , Vereine , Gesellschaften und

Anstalten .

Aalender (auslandsdeutsche , aus den verschiedensten Ländern , vor allem

Nordamerika und Siebenbürgen ) .

Lolonialhandbuch . Herausgeber von der Heydt . Berlin - Leipzig seit
- 907 .

Lolonialkalender , Deutscher . Von Meineke . Berlin seit - 88g .

Statistisches Jahrbuch der deutschn evang . - luth . Synode von Missouri ,
Ohio und anderen Staaten . St . Louis .

Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich .

Verhandlungen der Deutschn Lolonialkongresse .

Zeitungen , deutsch im Auslande ( Verzeichnis siehe im Handbuch des

Deutschtums im Auslande und in dem Aeitschriftenadreßbuch von

Sperling ) .
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Im gleichen Verlage gelangte soeben in fünfter Auflage
(wenige Monate nach Ersterscheinung ) zur Versendung :

Das
wirkliche Deutschland

Die Wiedergeburt
durch den Krieg von
Oscar A . H . Schmiß

Geheftet M . 4 . — , gebunden M . 5 . 50 , in Glanzleder M . 16 . —

In einem früheren Buch ( „ Was uns Frankreich war , fran¬
zösische Gesellschaftsprobleme " , soeben erschien die fünfte Auflage ,
geheftet M . 4 . — , gebunden M . 5 . 50 ) hat der Verfasser die
Scheinkultur des voraugustlichen Deutschlands unwirklich genannt .
Mit derselben Entschiedenheit zeigt er in dem neuen Werk

das durch den Krieg plötzlich
wirklich gewordene Deutschland .

Alles , was uns im geistigen wie politischen Leben trennte , waren
unwirkliche Schlagworte , die in der deutschen Seele keine
Wurzel gefaßt hatten und die durch den Krieg plötzlich alle Be¬
deutung verloren haben . Wenn sich Deutsche z . B . darüber
streiten , ob sie demokratisch oder aristokratisch , konservativ oder
liberal sind , so kann es zu keinem wirklichen Verständnis kommen .



da diese fremdländischenBegriffe auf das deutsche Fühlen nicht
passen . Der Deutsche ist entweder nichts von alledem oder beides
zusammen . In dem ersten Teil des Buches zeigt der Verfasser

die deutsche Wiedergeburt
an zahlreichen Beispielen und bringt zum Ausdruck , wasimDeutsch -
tum wirklich , einheitlich war und jetzt glücklicherweise wieder ist . In
einem mittleren Teil werden die alten Irrtümer der voraugustlichen
Scheiukultur in ihren Arsachen und Wirkungen von dem Verfasser
zergliedert , der bekanntlich auf literarischem und künstlerischem Gebiet
ebenso zu Lauseist wie aufpolitischem . Der letzteTeilzeigt vorwiegend

Richtlinien unserer inneren Politik ,
erweist die bisherigen Irrtümer und gibt Wege für eine neue Zu¬
kunft an . Der Verfasser findet Wege des Fortschritts im deutschen
Wesen selbst , das ein Jahrhundert lang getrübt war und nicht
mit sich selber einig werden konnte , weil es die ihm durchaus
fremden Fortschrittsgedanken der westlichen Länder sich zu eigen
machen wollte und nicht verdauen konnte . Dadurch waren viele , ja
die meisten unserer unerfreulichen inneren Kämpfe Streitereien um
des Kaisers Bart . Der sogenannte moderne Mensch war bis jetzt
einenglisch - amerikanischerAllerweltsmensch . NiewarDeutschlands
Kultur auf größerem Irrweg als in den letzten Jahrzehnten , wo es in
solchem Sinn modern zu sein strebte . Der neue Mensch derZukunft
wird aus dem deutschen Wesen geschaffen werden . Das Buch dürfte

die wertvollste Lilfe bieten für Klärung
unserer ganzen inneren Streitfragen ,

denn es weist nach , daß die Fragen überhaupt falsch gestellt sind
und in dem Augenblick für uns Deutsche ihre Schwierigkeit ver¬
lieren , wo wir aus unserem eigenen Bedürfnis heraus Fragen
stellen . Mit den alten Schlagworten gemessen , wird man dies
Buch bald radikal, bald reaktionär nennen . Das aber teilt es
mit allem , was in Deutschland bisher stark gewesen ist . Selbst
Friedrich der Große und Vismarck mußten sich diese Vorwürfe
gefallen lassen , die aber darum nicht trafen , weil diese Worte
auf ausländisches nicht auf deutsches Fühlen gemünzt sind .



In 4 . — 5 . Anfinge erschien soeben :

Das Ausland und wir
Dokumente der Freundschaft

und des Verständnisses
Herausgegeben von

Hanns Floerke
Geheftet Mark 3 . — , gebunden Mark 4 .—

Kein Abschnitt unserer Geschichte hat uns so sehr in Stand
gesetzt , die Gesinnung und das Urteil des Auslandes über uns
kennen zu lernen , wie der gegenwärtige Krieg . Bedürfte es
eines Beweises , wie wichtig es für uns Deutsche ist , diese
Möglichkeit auszunützen und uns über
die Stimmung des Auslandes nach ihren Arsachen ,
ihrem Amfang und ihren Wirkungen klar zu werden ,
so haben wir ihn in der tiefen und peinlichen Überraschung , I
welche die Flut des auf uns einströmmenden Lafses und Übel - I
wollens , der gegen uns entfesseltenLüge und Verleumdung in i
uns erweckt hat und andauernd erweckt . Es handelt sich hier
um Erscheinungen , die nicht ohne Einfluß auf unser künftiges
Verhalten bleiben können und dürfen , um Erlebnisse , die mehr
als irgendwelche anderen geeignet sind , uns zum Nachdenken!
zu veranlassen . i

Der in den ersten Kriegsmonaten angekündigtenSammlung
der wichtigsten und bezeichnendsten dieser Kundgebungen in Wort
und Bild ist infolge einer gutachtlichenÄußerung der für die
auswärtige Politik zuständigen Stellen die Publikationserlaubnis

für die Dauer des Krieges



versagt worden . Die Veröffentlichung muß also bis zum
Friedensschlüsse zurückgestellt werden . Dagegen genehmigte die
Zensur die Veröffentlichungeiner Sammlung freundlicher Stimmen
aus der ganzen Welt , die nunmehr unter dem Titel
Dokumente der Freundschaft und des Verständnisses

> erscheint und als Einleitung , Korrektiv und Folie für die „ Doku -
I mente des Hasses " gedacht ist .
> Diese wirksame und überzeugende hundertstimmige Apologie
» lehrt uns nicht nur unsere Freunde kennen und zeigt uns , daß
g Ehrlichkeit , gesunder Menschenverstand und klarer Blick im Aus -
I lande noch vielerorts ihre Stätte haben , — sie ist in ihrer von
j! kühler Sachlichkeit bis zu hellster Begeisterung ansteigenden
> Stimmungsskala auch das beste Propagandamittel für unsere
8 Sache bei allen zweifelnden , lauen und ängstlichen Gemütern des
S neutralen Auslandes .

An diesen oft sehr eingehenden Würdigungen gemessen , ver¬
zerrt sich die große Mehrheit der Haßdokumente zu der unge¬
heuerlichstenGroteske , die jemals auf der Welt gesehen wurde,
zu einem Psychopathischen Lexensabbath , der in dem Vorberei¬
teten statt Empörung und Grauen nur noch Mitleid und
Heiterkeit erwecken kann . Diese gewichtigen Stimmen des Aus -
landes können auf die Dauer ihre Wirkung in der außerdeutschen
Welt nicht verfehlen und bereiten den Boden für ein künftiges
besseres Verständnis dessen vor , was wir sind , wollen und ver¬
teidigen . Gleichzeitig zeigen sie uns aber auch unser Bild in
fremdem Spiegel und verschaffen uns Klarheit über das , für dessen
Einhaltung wir unermüdlich unsere Kräfte einsetzen müssen .

Man kann ohne Übertreibung sagen , daß sich für
uns Deutsche kaum eine fesselndere und erfreulichere
Lektüre denken läßt, als diese freiwillig gegebenen
Zeugnisse des Auslandes , aber auch keine Lektüre ,
die uns für die Zukunft größere moralische Ver¬

pflichtungen auferlegte .



Im gleichen Verlage gelangte zur Ausgabe

Die Polen
und der Weltkrieg

Ihre politische und wirtschaftliche Entwick¬
lung in Preußen , Österreich und Rußland .

von

2l . von Guttry
( In sechs Wochen fünf Auflagen )

Geheftet M . 3 . — , gebunden M . 4 . —

Die Wochenschrift „ Polen " in Wien urteilt über
das Buch unterm 6 . August 1915 :

„ Ein wertvolles Buch , eines der besten über Polen ,
ich wage sogar die Behauptung ,

eines der objektivsten , belehrendsten ,
die im Laufe des Kriegsjahres erschienen sind . Für Jour¬
nalisten , Politiker , für das unbefangene Publikum , die sich
über die polnische Frage orientieren möchten , bringt das Buch
in kurzgefaßter , leicht lesbarer Form eine Fülle von Tatsachen ,
die bis in die letzten Monate reichen und Stoff für eine ganze
Enzyklopädie liefern können . (Folgt Inhaltsangabe .) Das
Ganze ist von der Idee durchdrungen , daß Polen , ein Träger



s der westlichen Kultur im Osten , ein Bollwerk Europas gegen

! das Barbarentum , dieser Mission bis auf den heutigen Tag

! treu geblieben , auch im jetzigen Kriege sich gegen Rußland

gewendet hat und sein Freiwilligenheer , die Legion , zum Kampfe

gegen Rußland stellt . . . Diese Überzeugung hat augenschein¬

lich den Verfasser bewogen ,

seine ausgezeichnete Aufklärung über Polens
Schicksal

zu veröffentlichen . Im Schlußkapitel entrollt er ein kurzes

Bild von Krakau , dem Kleinod des polnischen Volkes , das ,

ein Symbol der Vergangenheit , heute seinen kulturrellen Mittel¬

punkt bildet . "

Die „ Münchener Neueste Nachrichten " schreiben
unterm 6 . August 1915 :

„ Das Buch ist in einer sehr gut lesbaren , übersichtlichen Weise

geschrieben . Eine warme Teilnahme an dem geschichtlichen

Schicksal der Polen spricht daraus , es ist aber zugleich eine gut

orientierende Schrift , große Kenntnis der Entwicklung dergeschicht -

lichen , politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse der drei ver¬

schiedenen Reichen angehörenden Teile Polens bekundend .

Sicher ist es uns eine Pflicht des Verstandes und des Lerzen s

wirkliche Kenntnis uns zu verschaffen über ein Volk und ein

Gebiet , von dem zwei bedeutende Teile zu uns und unseren

Verbündeten gehöern , während der zu Rußland gehörende Teil

ganz besonders empfindet , daß dieser Weltkrieg seine Schicksals¬

stunde bedeutet .



Ein Buch zur Klärung des Rätsels Rußland .

Das heutige Rußland
Eine Einführung in das heutige Rußland an der Land
von Tolstois Leben und Werken von Karl Nöhel

Geh . M . 6 . — , geb . M . 8 . — , Luxusausgabe M . 16 .—

Der Verfasser, der fast zwei Jahrzehnte in Rußland zubrachte, hat hier
— überhaupt zum ersten Male — den Versuch gemacht, das heutige
Rußland in feinem eigenartigen Geistes - und Seelenleben aus den
Lauptschicksalen des russischen Volkes und gewissen Eigenarten des rus¬
sischen Naturells zu erklären . Als Lauptschicksale des russischen Volkes
gelten dem Verfasser : die orthodoxe Kirche , das Tatarenjoch , die Leib¬
eigenschaft, der politische Despotismus , der Zusammenstoß mit Westeuropa
und schließlich auch das soziale Elend der großen Massen . Es gelingt
dem Verfasser dabei , die Arsachen der Gegensätze zwischen Rußland und
Westeuropa vor allem auch im geistigen Rußland nachzuweisen . Der
Verfasser kommt dabei zu dem überraschendenSchluß , daß einstweilen
nur das intuitive , seiner selber noch unbewußte Rußland enropäisch
gesinnt ist : das Rußland , das sich erst erlebt und dessen Stammeln von
seinen größten Dichtern in einigen geweihten Augenblicken wundersame
Deutung findet . Das bewußte Rußland hingegen , das sich begreifen
will , sich mißversteht , und sich im Gegensatz zu Westeuropa glaubt , kann
einstweilen weder zu dem wahren Begriff der Freiheit, noch zur Ehr¬
furcht vor den Menschen als solchen gelangen . Von hier aus drohen
denn auch unserer Kultur die größten Gefahren , während das intuitive
Rußland gewissen Europäerkenntnissensogar vorauseilt, sie erst zum
lebendigen Erlebnis gestaltet . Beide , das intuitive und das bewußte
Rußland , finden sich in ein und demselben russischen Individuum oft bis
zu dem Grade vereinigt, daß die größten Russen , zum Beispiel Dostojewski
und Tolstoi , als Dichter durchaus das intuitive Rußland deuten , als
Publizisten aber — und selbst in Romanen , wo sie lehren — durchaus
Vertreter des bewußten , sich selbst mißdeutenden , Westeuropaverkennenden
und hassenden Rußlands sind . Das vorliegendeBuch erscheint gerade
in diesem Augenblicke besonders wertvoll, um uns davor zu bewahren , in
unserem berechtigten Zorn gegen das offizielle Rußland das große rus¬
sische Volk zu verkennen , das von diesem offiziellen Rußland stets
geknechtet und brutalisiert ward und in dem so viele treffliche Kerne und

Loffnungen schlummern .
And nurwennwirgerechtbleiben , bleibenwirdeutsch .



Engländer
über England

Von einem hohen russischen Militär
Mit einer Einleitung von

Franz Oppenheimer
Geheftet M . 2 . — , gebunden M . 3 . —

In seiner Einleitung zu dem Werke sagt Franz Oppenheimer :

„ Daß das Buch gerade von einem Russen geschrieben worden

ist , gibt ihm für die heutigen Verhältnisse einen besonders

prickelnden Reiz ; und daß es geschrieben und in Deutschland

gedruckt worden ist , in einer Zeit , wo niemand den Kampf auf

Tod und Leben zwischen unserem Volke und seinem ,Vetter '

jenseits des Kanals voraussehen , ja auch nur ahnen konnte ,

macht es doppelt wertvoll für uns . Denn es ist von einer

unerhörten , Gegenwärtigkeit ' ; all das , was wir empört und

erstaunt , wie eine phantastische Offenbarung von

englischem Meiste und Charakter '

erleben , wird hier klar , ruhig und objektiv als eine guinta essontia

aus der Geschichte des Landes , aus der Haltung seiner Negie¬

renden und seiner Presse , seiner Männer und Frauen heraus -

destilliert . Es fehlt keiner der Züge , die uns , den so plötzlich

und bitter Enttäuschten , das heutige offizielle Großbritannien

hassenswert machen . Da ist :

der widerliche Maut ' , die scheinheilige Moral , die
Lügenfabrikation, das Geschwätz über Völkerrecht,
der Mißbrauch der Parlamentärflagge , der politische

Mord ,
alles belegt durch englische Arteile und Zitate . "



England
in seiner tiefsten Erniedrigung

Ein freimütiges Gemälde von
K . A . von Rade

Neu herausgegeben von

Heinrich Conrad

Geheftet M . 2 . — , gebunden M . 3 . —

Im Jahre 1806 erschien eine verhängnisvoll gewordene Schrift ,
die den Tod eines braven deutschen Mannes , des Nürnberger

Buchhändlers Palm , herbeiführte :
Deutschland in seiner tiefsten Erniedrigung .

Offenbar durch diesen Titel veranlaßt, erschien 1808 in Germanien
(Posen ) eine gegen England gerichtete Schrift , die sich mit der bis
zum schnöden Verrat getriebenen Gleichgültigkeit Englands gegen

seine Bundesgenossen befaßt :
England in seiner tiefsten Erniedrigung .

Diese Schrift ist es wert, daß wir sie heute 1915 mit größter
Aufmerksamkeit lesen , man meint tatsächlich oft , sie sei 1914
geschrieben und es sei von Belgien , Antwerpen usw . darin die
Rede statt von Österreich , Rußland , Preußen , Danzig usw .
Der Engländer ist in dieser Schrift in seiner tiefsten

Seele erkannt .
Wer es nicht schon gewußt , dem wird es durch diese Schrift

aus dem Jahre 1808 klar werden .



daß England auch in diesem unserem Weltkriege
niemals gutwillig nachgeben wird , daß es in der Tat
zwanzig Jahre gegen uns kämpfen wird , wenn es kann .
And noch eine überraschendeTatsache wird uns durch diese
Schrift klar . „ Der unbegreifliche Minister , " wie der preußische
General von der Marwitz in seiner Lebensbeschreibung über
das Verhalten gegen das mit England verbündete Rußland
sagt , „ der damals an der Spitze des britischen Kabinetts stand ,

I war kein anderer als Lord Lawick,
der bald nachher Lord Grey wurde . "

! And dieser „ unbegreiflicheMinister " ist der Argroßheim des
Sir Edward Grey , britischen Ministers des Auswärtigen , fluch¬

beladenen Angedenkens von 1914 .
Aus diesen Ausführungen ergibt sich wohl ohne weiteres , ein

wie großes Interrefse auch dieser Schrift in unserer Zeit
entgegengebrachtwerden dürfte, denn sie zeigt uns das

englische Wesen , das sich auch in den seither ver¬
flossenen hundert Jahren so gut wie nicht in

seinem Kern geändert hat .

Druck von 8- >2 ' Haag , LNellc i. Hann .
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